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— Anatoinie der elektriſirenden Or⸗ 
gane des Zitterrochens, des Zitteraals und 
des Zitterwelſes. Von Geoffroy. | 

(A. d. Annal. du Muf. aut. dit, nat. 

Bin ee | 
GMit Avbildungen auf zaf. J 

Die elekteifchen Fiſche gehören zu ı ghnz verſchiedenen 


DENE: Raja, Tetraodon, Trichiurus® 
x 42. Fer 


4 — a 

Gymnotus und Silurus und fommen auch nicht, 
wie man es doch wohl aus ihrer gemeinſchaftlichen 
Eigenſchaft (elektriſche Erſcheinunpen zu geben) ver⸗ 
muthen ſollte, in ihrer Organiſation uͤberein. Man 
wuͤrde durch dieſe Verſchiedenheit, zu der Annahme 
verleitet werden, daß die elektriſchen Organe nicht 
zu ben weſentlichſten, ſondern hoͤchſtens etwa zu den. 
gemeinfchaftlihen, kei allen Gattungen und Arten 


verſtchiedenen Bedeckungen gehörten, wenn nicht dag, 


was wir bis jest von den eleftrifirenden Organen . 
wußten, bdiefer Annahme zu mwideriprechen ſchiene. 


Die meiften Anatomen ftimmen darin überein, _ 
daß das eleftrifche Organ dee Zitterroͤchens ſehr aus: 
gebreitet,/zufammen gefegt, und ganz inzig in feiner 
Art wäre. Die Italienische Schule, deren Häupter 
Redi und Lorenzini waren, hielt diezahlreichen Röhren, 
woraus das Organ befieht, für eben fo viel Eleine 
Muskeln befonderer Art *) Und diefe Meinung 

wurde allgemein annenommen, bis J. Hunter 
feine vortreffliche Beſchreibung des Zittertochent 
lieferte *). 


) Man vergleiche Reanmur in den Memoires de 
Acad. des Sciences vom Jahre 1714. überjegt 
in Srovieps Bibliothek für d. vergleichende Ana: 


tomie. I. hl. ©, 118, 


2 Philofophical. Transactions ıc. vom Jahre 1783 
P.. 481. 
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Herr Geoffroy hatte auch auf feinen Reiſen Ge: 
legenheit, die Zitterrochen zu beobachten und fand 
bald die elettriſchen Batterien, womit fie fo reich⸗ 
lich verfehen find. Da, fo viel er wußte, .diefe, 
Organe noch nicht in ihrem Verhaͤltniſſe zur Phyſio⸗ 
logie uͤberhaupt unterfucht Jmaren ‚To bemühte er ſich, 


immer etwas Analoges bei den uͤbrigen Rochenarten 
aufzufinden, uͤberzeugt, daß weniger das Vorhanden⸗ 


ſeyn, als vielmehr die beſondere Beſchaffenheit deſſel— 


ben, dem Zitterrochen, die wunderbare Eigenſchaft 


gebe, die kleinen Seebewohner gewiffermaßen wie 
durch einen Blitz zu erfchlagen. Man. braucht eben 
nicht viele Thiere mit einander verglichen zu haben 


um zu. erfahren, daß man niemals bei’ ihnen neue 
Organe findet, vorzüglich bei Gattungen, die einans- 
der fo aͤhnlich find wie.die Rochen, Hr. ©. glaubte: 
daher annehmen zu können, daß die mit einer gal⸗ 
Iertartigen Subſtanz angefüilten Röhren, auch bei, 
den anderen Rochen, vielleicht nur verſteckt, vorhan⸗ 


den ſeyn wuͤrden; und er taͤuſchte ſich auch nicht in 
dieſer Annahme. Die Rochen ſind bekanntlich platte 
Fiſche, deren (ſehr vergroͤßerte) Bruſtfloßen, bis an 


die Seiten des Kopfes, vermittelſt eines Knorpel⸗ 


fortſatzes der die Raͤnder einfaßt, vorwaͤrts gehen. 


Der Zitterrochen (Taf. J. Fig. 1.) unterſcheidet 


ſich von den uͤbrigen Rochen dadurch, daß dieſer 


Knorpel am Kopfe eine betraͤchtliche Strecke unter⸗ 


* 


brochen iſt. Dieſer große Raum iſt ganz mit paral⸗ 
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lei neben einander ſtehenden prismatiſchen Möhren | 
— von 6,5 und don 4 Seiten ausgefilit; die-in ihrer Lage 
dem bervorragenden und ungleichen Rande des Kos 
pfes und. der Kigmen folgen. und wovon die Grund: 
- _ flächen an der Haut der Küden : und der Bauch: 
ſeite feſtſitzen. Wenn die Haut (Taf. I. Fig. 
I. b.) weggenommen wird, -fo ſehen die Grund⸗ 
flaͤchen der. prismatiſchen Roͤhren wie eine Honig—⸗ 
ſcheibe aus (Fig. 1. a.); es find dieſe kleinen Roͤhren 
mit einer Subſtanz gefuͤllt, die chemiſch unterſucht 
aus Eiweiß und Gallerte beſteht. Die Textur dieſer 
Roͤhren iſt aponeurotiſch, fie find untereinander 
durch eine Art loſes Netz, aus, ſich in alten Richtun-⸗ 
gen kreuzenden, Fäden verbunden und jede iſt mit ei⸗ 
ner aponeurotiſchen Platte bedeckt und nach außen 
zu noch von der Haut umgeben. Uebrigens erhalten 
dieſe Theile Nerven, die ſich durch ihre Dicke aus— 
zeichnen, und wovon 4 Hauptſtaͤmme ſich zwiſchen 
alle Roͤhren verbreiten, in ſie hinein dringen und 
daſelbſt ſich verlieren. | | 


— Die Rochen, bei ‘denen ber norpel ber 
Bruftfloffen ſich unmittelbar an dem Rande des 
Kopfes anleut *), haben keine ſolche prismatifchen, 
vertikalſtehenden Röhrchen mie der Zitterrochen; 
*) In einem ber nöchften Hefte, wirb eine getreue 
Abbildung des Skelets dis Rochen folgen, - ' 


= | — 
aber fie unterſcheiden ſich von ihm body »micht- - 
ſo ſehr als man ſich vorſtellte. Beir dem gemeinen 
Rochen (Taf. J. Fig. 2. )r wie bei den Zitterro⸗ 
hen, tritt ein wenig vor dem Ohre, aus dem Schaͤ⸗ 
del ein Nerv hervor, der dicker iſt als der Sehnerve. 
Dieſer Nerv (Fig. 2. a.) laͤuft ſeitwaͤrts uͤber die 
obete Fläche des Kaͤumuskels weg, verbreitet fich | 
zwiſchen bieſem Muskel und der erſten Kieme, in’ 
eine, dem erſten Anſchein nach druſenartige Maſſe 
Sig: 2. b.), die eigentlich der Focus ift, von/wo 
ſich eine Menge Röhren’ (Fig. 2_c.c.c.),; die mit des - 
nen des Zitterrocheng verglichen werden konnen in 
mehrere Buͤndel ausbreiten. Ein Buͤndel geht 
nach / der Naſe, ein anderes verbreitet ſich uͤber den 
Baud, ein drittes fteigt wieder üher den Kaͤumuskel 
»zurüd und endigt ſich hinter dem’ Hinterhaupte, ein 
viertes verbreitet fich auf den Muskeln der Brufts 
floſſe. — Bei-den verſchiedenen Rochenarten kom⸗ 
men darin einige Verſchiedenheiten vor, immer aber 
ſitzen dieſe mit einer Gallert⸗ und Eiweißaͤhnlichen 
Maſſe gefuͤllten Roͤhren, wie beim Zitterrochen an 
der Haut der Ruͤcken⸗ und der Bauch ſeite feſt; ſie un— 
terſcheiden ſich dadurch, dag fie, ſtatt ſenkrecht zu 
ſtehen, was wegen Mangel des Raums nicht mog⸗ 
lich ift, dem Umfange des Kopfes nah liegen, 
fi) auf den äußeren. Muskeln verbreiten und viel 
- länger find. Der Hauptunterſchied aber; wovon . 
‚ bie wunderbaren Eigenſchaften des Zitterrochens, 


8 ee 
weniaſtens zum Theil abhaͤngen beſtetbi im Polgenden 
bei dem gewoͤhnlichen Rochen öffnen ſich die Röhren 
nach außen in der Haut durch eigne Köcher .), wodurch 
die im Innern der Röhren enthaltene galertartige 

Maffe ausgefondert wird. Bei den Zitterrochen ſind 

alle Roͤhren völlig verichloffen, / nicht bloß durch die 

undurchlocherte Haut, ſondern auch noch durch die‘ | 
fehnigte Dede, welche ſich über die Grundflaͤche der 

Roͤhren ausbreitet.. .> Die gallertartige Maſſe, bie: 
ſich nicht nad) — ausleeren kann, muß ſich in 

den Möhren anhaͤufen. Daher, ohne Zweifel, ihr 
groͤſerer Durchmeſſer; daher ebenfalls Nu mit .dem 

Alter des ee zunehmende Anzahl. 


Das eleftrifirende Organ bes Zictertochens, iſt 
eigentiich ein Organ des Gefuͤhls. Die Nerven, 
die in daſſelbe gehen, ſind ſo betraͤchtlich, daß ihre 
Größe Huntern eben fo wunderbar vor— 
kam als die Srfheinungen die fie. veranlaffen; fie 
verbreiten fih auf einmal in einen gallertartigen 
Schleim und nichts hindert ihre freie Kommunicas 
“tion mit den Aufendingen. Ohne Zweifel ſpielen 
ſie bei den elektriſchen Erſcheinungen eine große Rolle. 


) Monro hat dieſe fo wie die Rage und Vertheiz 
lung der Ganäle nebft den dahin gehenden Nerven 
Zafel VII. (Tab. VI.) der nn — 

ſegung abgebildet. 


u “u. * | —“ — 9: 
‚Hunter: haͤlt ſie fuͤr beſtimmt, das Nervenfluidum zu 
bilden, zu ſammeln und zu leiten. Wie dem auch 


ſey, ihr Einfluß iſt offenbar, da befanntlich,der. 


Wille des Thieres durchaus zur Hervorbringung der. 
eier . ns iſt. 


Indeſſen da man dieſe Nerven bei den anderen. 
Rochenarteh faft eben fo ‚findet wie bei. dem Zitters 
rohen, fo muß man gefiehen, daß fie allein nicht, 
hinreichen, die. Efeftrigität hervorzubringen, ſon⸗ 


u dern daß fie dazu außerdem noch in einem beflimmten. | 


Verhaͤltniſſe mit den fie umgebenden Theilen ftehen _ 
müflen. Sollte vielleicht das Offenfeyn der Röhren. 
in den Kochen, das Ausftrömen des Nervenfluidums 
beguͤnſtigen? oder. follte eine folche Menge Gallerte 
nothwendig ſeyn, wie im Zitterrochen, damit die 
Nerven ſich in zahlreichen Aeſten daſelbſt verbrei— 
ten und mit groͤßerer Gewalt ſich aͤußern koͤnne 
Durch die Vergleichung der elektriſirenden Hrgane. 
des Zitteraals, kann ——— einiges Licht verbreitet 
werden. | 


Die Kahlruͤcken (gymnoti) haben einen auf- 
 ferordenitlichen kurzen Bauch, und der After ift dem. 
Kopfe fo nahe, daß er ſich noch vor den Bruftfloffen 
Öffnet. Dagegen iſt der Schwanz ganz ausnehmend 
lang; die Schwimmblafe die bei anderen Fifhen nur 
in der Bauchhoͤhle liegt, verlängert ſich hier-bis ans 
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Ende des Schwanzes. Obethalb biefer Blaſe findet 


man beim Zitteraal (Fig. 3. auf der J. Tafel zeigt 


einen Querabſchnitt deſſelben) ein ſonderbabes Dr: 


gan, was mehr durch feine außerordentliche Größe, 
als durch feine Structur merkwuͤrdig iſt; bei den 
übrigen Kahlruͤcken findet ſich von dieſem Organ. 


nicht eine Spur, ſo daß man nicht umhin kann, es 


X 


für das elektriſirende Organ zu halten. Dies Drs. 


gan befieht aus vielen vereinigten Aponeurojen ‚" die 


den Lamellen naclaufen und horizontale parallel‘ 


laufende, 1 Millimeter von einander entfernte Lagen. 


bilden. Andere verticafe Lagen von gleicher Ber 
ſchaffenheit nur in größerer Menge, fehneiden fie uns 


ter faft rechten Winkeln, fo daß beide ein breites tie— 


fes Neg bilden, was aus zahlreichen Zellen mit 


rhomboidaliſchen Seitenilichen beftehet, und inwen⸗ 


dig mit einer ſchmierigen gallertartig ausfehenden 


Subftanz gefüht ift. Diefe Art eteftrifcher Batterien 
find in, 4 bejondere Maffen getheilt, - die Hunter die 
großen und kleinen eleftrifchen Organe nennt. Die 


großen Organe (Fig. 3 a. a.) liegen zu oberſt uns: 


ter der Schwimmblafe (Fia. 3. c.) und diem Rucken⸗ 


muskel (Fig. 3. d. d. d. d.) und machen allein 
mehr als.die Hälfte der Dicke des Echwanzes: eine: 


breite Scheidewand trennt fie und giebt ihnen ftarke: 


Befeſtigunaspunkte; am der Schwimmblaſe und ih— 
rem Muskel jind fie durch vin dichtes Zeilgewebe befes 
ffigt, unten envigen fie ſich zugerundet in der Ge: 


\ 
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geb der bochichten Stüge der Afterfloſſe Die 


kleinen Organe (Fig. 3. b. b.) liegen ganz unten 
im Schwange , fie entjtehen und endigen ſich mit den 
großen an einer Stelle und liegen zu beiden Seiten‘ 
der knochichten Stüge der Afterfloße, im Ganzen’ 
gleichen fie zwei langen dreieckigen Pyramiden, der 


ren Seitenflähm mit den Mustelfibern bedeckt find,‘ - 
‚welche die verfchiedenen Bewegungen der Floſſen (Fig. 
3.£.) hervorbringen. Dadurch untericheiden ſich 


die Eleinen Dryane ſehr von den großen, die unmit- 


— | | tr 
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telbar an dr Haut (Big, 3. 8.) befeſtigt find und 


alſo mehr unmittelbar mit den Außendingen kom⸗ 


muniziren und folglich zu ſtaͤrkeren Wirkungen fähig. 
find. — Die, horizontalen Ramellen der Eleinen 


Organe laufen nicht immer in ihrer Lage parallel, 


fondern find oft wellenformig gekruͤmmt. Hunter 
zaͤhlte in einem großen Organe 34, ‚in einem ktei— 


nen 14. Die kleinen Platten, welche diefe recht⸗ 
winklicht durchſchneiden, find fo fein und zahlreich, . 


daß ihrer 240 in einem Raume von 25 "Millimeter 


- beifammen liegen. Die Nerven die diefe Organe - ‘ 
in Ihätigfeit-fesen, fommen vom Rüdenmarfe und, 
werden auf-eine wunderbare Art vertheilt, Ueber 


die Mirbelfäule Läuft ein dickerer Nerve vom Schädel 
bis zum Schwanzende, der, ob er gleich beim its 
teraal groͤßer ift, als bei den. andern ihm verwandten 
Fiſchen, doch nur wenige Aeſte an die eleftriichen 
Drgane abyiebt. Dagegen kommt "von jedem Wir⸗ 
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bel ein Nerve der nicht nur, Aeſte an den Schwarzen : 
muskeln, fondern auch an daffelbe Organ Zweige ſchickt, 


die an der Oberflaͤche derſelben hinlaufen und: 
ſich auch in die Zellen verbreiten, Diefe Einrichtung, 
ift, da das. eleftrijivende Organ unter dem Schwanze, 
und an den zur Rebenserhaltung wigptigiten Orga⸗ 

sen liegt, fehr einfach. Ä 


Noch mehr Einfachheit findet bei dem Zitter⸗ 
welſe (Taf. I. Fig. 4:) ſtatt. Hier umgiebt das 


elektriſche Organ den ganzen Körper des Fiſches, 


liegt unter ber Haut als eine beträchtliche Schicht 
Zellgewebe, was ſo feſt und dick iſt, daß man es 


wohl fuͤr eine Lage Speck halten kann. Genauer 


betrachtet, beſteht es aus einem Netze von aponeuro⸗ 


tiſchen ſich in jede Richtung durchkreuzenden Faſern, | 


defien Geflehte man nur, mittelfi der Loupe genau 


erkennen kann. Die Eleinen Zellen dieſes Netzes ſind 
mit einer Eiweißartigen Gallerte gefuͤllt. Mit dem 


Innern kann fie in feiner Verbindung ſtehen, 
da das ganze Netz von einer feſten Aponeuroſe (Fig. 


4. a. a.) umgeben iſt, die von demſelben nicht ohne 


Zerreißung losgetrennt werben kann, die aber mit 


den Muskeln nur durch lockeres Zellgewebe zuſam— 


menhaͤngt. Die zu dieſem Organe (deſſen Dicke 
durch den Hautanſchnitt (Fig. 3. b. b.) ſichtbar wird) 
gehenden Nerven kommen aus dem Gehirn und ſi nd 
die naͤmlichen, die Pr Euvier, bei allen Fiſchen 
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unmittelbar unter die Seitenlinie gehen; fie find 
hier-aber von ausnehmiender Die. Wenn fie aus 
‚denn Schädel gekommen find, nähern fie fich einans 
der und dringen. durch zwei a Deffnungen 
in den Koͤrper des erften MWirbelbeind, | gehen an der 
‚entgegengefesten Seite deſſelhen aus einer gemeine 
ſchaftlichen Oeffnung wieder heraus, entfernen fich 
dann von einander und gehen unter die Seitintinie; 3 
dann findet man fie zwifchen den Bauchmuskeln 
(Fig. 4.d.d.d.) und der fich uͤber das elektriſi⸗ 
rende Organ ausbreitenden Aponeuroſe, ſie dringen 
endlich unter die Haut, wo 12 — 15 Xefte rechts 


‚und links von dem Nervenftamme (Fig. 4.C.c.c.) . 
'entipringen, ‚die innere Seite des nebartigen Ges 


webes buchdringen und ſich in demfelben verbreiten. 
Aus der Unterſuchung diefer.eleftrifivenden Or— 
gane ergiebt fih: 1) daß auf den Ort wo das Or— 
gan ſich findet nichts ankommt. 2) Daß kein bes 
ſonderer Nerv ausſchließlich fuͤr dieſe Organe be⸗ 
ſtimmt iſt. 3) Daß auch die Form ber Zellen et⸗ 
was unweſentliches iſt. Aehnlich ſind die elektriſchen 


Fiſche einander darin, daß fie die einzigen ſind, bei 


denen fich fo ausgebreitete und viele Aponeurofen, 
eine fo beträchtliche Anhäufung von’ Epmeigartiger 
Gallerte in den aponeurotiſchen Zellen und ſo dicke 
und — Nervenaͤſte finden. | 
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Das elektriſche Organ aller dieſer Fiſche (mas. - | 


Lacepede mit der. Lendener Butterie vergleicht) bes 


ſteht abwechfelnd aus eleftriichen Leitern — den Ner- 


ven und ber Eiweiß- und Gallertmaſſe, wohin die, 


Merven gehen — und aus Nichtleitern — den apo: 
neurotiſchen Blättern, die, fich durch die Eiweiß-Gals 


lerte hinziehen. Dieier Umſtand, daß man bei an 
deren Rochen im Ganzen diefelben Theile findet, wie 
bei den Zitterrochen, beweiſet, daß gerade von der, 


mechanifchen Anordnung diefer idioelektriſchen und 


unelektrifchen Theile die Elektrizität des Bitter: _ 


rochens abhängt. Der Nerve des fünften. Paares 


iſt bei den Rochen und Hayfifchen ebenfalls fehr di 
und verbreitet fidy auch in einen Mittelpunft, von» 


wo eine Menge Eiweißartige Gallerte ausflieñt. 


Aber dieſe Gallerte dringt entweder aus den Haut⸗ | 


“Öffnungen hervor *), oder häuit ſich an. der Seite der 
Naſe an. Im lestern Falle mag die Quantität 


auch noch ſo groß ſeyn, fo kann fie doch zur Hervor-- 


bringung der Elektrizität nichts wirken, mahrfchein- 


lich weil Eeine Aponeurofe die Gallerte- in kleine 


ifoliete Partien theilt. Denn die Leidener Bat: 
- = gerie oder die Blitzſcheibe würde auch die. beabfichtigse 


*) Daher findet man nicht bloß den ganzen Körper 
der Kochen mit dieſer Gallerte bedeckt, fondern auch 
den ganzen Roche davon voll. 
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Wictung⸗ nicht Hervorbeingens wenn 1 zmifcen den . 
Melallblaͤttern teine u Gipkfgeiben waͤren. 


— des Sm. Deofeffor & eviranus 


in Bremen, an den Herausgeber d. M. über - 


Herrn D. EURER Meinung von. Fr 

wophoten. — 

| En. erlauben mir, Ihnen und den Leſern 
ihres Magazins ein Paar Bemerkurgen uͤber die, 
in den letzten Stuͤcken dieſer Zeitſchrift bekannt 
gemachten Aufſaͤtze des Herrn Shtenſtein von Luft⸗ 
—— — a 


Sm Sommer 1802 erſchien der aſte Band 


meiner, Bis Lo J *), worin — aus der Verwandt⸗ 


” Der erfte Band dieſes originellen Wertes führe 


ben ‚Titel: Biologie, oder Philoſophie der _ 


lebenden Natur, für Katurforſcher und Aerzte, 


von- Gottfr. Reinhold nn Göttingen 


„bey Röwer 2000. Ä —W 
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haft; die ın der Re und Mirkung der. Zoo⸗ 
phyten und: der fogenannten eryptogamiſchen Plan- | 
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Das legte Biel aller Naturforſchung foll die Auf: : 
findung der Triebfedern ſeyn, wodurch jener große 
Organismus den wir Natur nennen, in ewig re 
ger Thaͤtigkeit erhalten wird,. Die vielen kuͤnſtli-— 
chen Syſteme, an welche fo viele Kraͤtte verſchwen— 
det worden ſind, koͤnnen kaum als der erſte Schritt 
hierzu angeſehen werden. Es kommt darauf an, 
dieſe bisher einzeln nebeneinander geftellten Ra: 
turwiſſenſchaftlichen Kenntniſſe auf einen einzigen 
oberſten Grundſatz zu bringen und nun die wieder 
daggus abgeleiteten einzelnen zu einem confequen: 
ten Ganzen zu verbinden. Der Hr. V. geht alfe 
zuvoͤrderſt darauf aus, die verfchiedenen Formen 
und Erſcheinungen bes Lebens, die Bedingungen 
und Gefege unter welchen diefer Zuftand ftatt fin⸗ 
det, und die Urſachen wodurch derſelbe bewirkt 

wird, zu erforſchen. Das phyſiſche LebenLiſt 
nad) ihm ein Zuſtand melden zufällige Einwir— 
tungen der Auffenmwelt hervordringen nnd. unter 
halten, in welchem aber, dieſer Zufälligkeit ohn— 
geachtet, dennoch eine Sleihförmigfeit der 
Erfheinungen bherriht. Won der Zuläng: 
lichkeit diefes Begriffs giebt er einen ‚Sehr ausführ: 
lihen Beweis und ftellt dagegen mehrere andere 
.. als unbaltvar dar. Es werben: num eine Menge 
biologifcher Säge entwidelt und die,möglichen bio= - 
logiſchen Syſtem unterfucht, worauf ein Plan 
bes empiriſchen Theils der Biologie folgt... Ge: 
brauch der Hypothejen in der Biologie, Gelegent— 


“ 


\ 


yon ſtatt findet, darthat, daß bie:legteren vom den 


Gewaͤchſen getrennt und in die Klaffe der Zoophyten 
verlegt. werden muͤſſen. - Ich theilte diefe Klaſſe 
in- zwei größere. Familien, in. Thierpflanzen: 
(Zoophyta) im engern Sinne, ‚oder Poly: 
pen, deren unterfcheidendes Merkmal in-der Achns 
lichkeit ihrer innern Steuftur mit dem innern 
Baue der Thiere und ihrer ‚äußern :Form- mit der 
der. Pflanzen -befteht; und in Pflanzenthiere 


' (Phytozoa), : deren innere. . ale — 
— vegetabiliſcher Art iſt *). 


| 
In dem — Bande, deffen Abdruck im 
Auguſt des verwichenen Sommers beendigt wurde, 
bewies ich ferner, daß, nach allen bisherigen Beob⸗ 
achtungen uͤber die Lebensweiſe der Conferven und 
Tremellen, bei dieſen Pflanzenthieren eine aͤhnliche 


Verwandlung, wie bei den Thierpflanzen ſtatt fin⸗ 
mi und‘ en die — eben Das vo den; mr 


lich auch / von ven Briten % der praktiſchen Heil: 
kunde. Eine Geſchichte des phyſiſchen Lebens in 
. mehreren. Abfchnitten, Wo unter „andern - aud) die 
. „. Elafjen der Zhiere und Pflanzen. einzeln durchge⸗ 
gangen werden/ macht den Beſchluß des iſten Bandes. 
Der zweite Band iſt uns bit jetzt nicht zu 
Geſichte gekommen. D. H. 
2) Biologie Be 1. ©. 39 f. | 
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faden ift, was dad Aleyonium, naͤch Kichtenfteing 
Erfahrungen ‚für die Tubularie. So wie die. Tue 
bularie, fuhr ich fort, ihre thieriſche Natur weit 
lebhafter Aufert, als das Aleyonium, "und biefes 
mit zunehmendem Alter ſich immer meht der vegeta⸗ 
biliſchen Exiſtenz näbert, fo iſt es wahrſcheinlich 
auch der⸗Fall bei den Conferven und Tremellen. So 
lange die Fäden der edſtern von einander abue'ondert 
leben, aͤußern fit unter gewiffeh Umftänden thieriiche 
Bewegungen. Mit der Vereinigung diefer Fäden 
zu einem, unter.ber Geftalt einer Tremelle ſich jet: 


genden Ganzen, merden diefe Terbegungen immer _ 


ſchwaͤcher, und. endlich.hiren fie ganz auf. ‘Ferner 
pflanzen ſich die Phytozoen , aus der Familie der 
Waſſerfaͤden, gleich den Thierpflanzen und: Vegeta— 
biuen, fomobt durch Knofpen als durch. Fruchtkeime 
fort.: Ihre Fruchtkeime aber werden durch die Ver— 
einigung Eleiner grüner, Körner gebildet, womit ihre 
Roͤhre inwendig befegt iſt, und diefe Köcher: haben 
das Eigene, daß fie bis zu ihrer Vereinigung wahre 
Snfufionsthiere find, als foldhe, locomotive. Bewe: 
gungen aͤußern, und fid) als folche durch Theilung 
vermehren. — " Endlich zeigte ich noch, daß wahre 
fcheintich auch bei den Pilzen eine — Ver⸗ 
wandlung ftatt findet *). | 


= Biol. * 2. S. ar 11. u. ©. 505. 
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er einem der ermahnten Auffaͤtze ſtellt nun 
Herr Lichtenſtein eben diefe Jdeen-ülg’eine „novam . 
et'hucusqüe inauditam opiniönem“ auf. Be 
zieht ſich dieſer Ausdrud auf die Verwandlung der 
ſogenannten cryptogamiſchen Gewächfe, fo hat Hete 
8, freilich nicht Unrecht; denn der zweite Band mei: 
ner Biologie war im Auguſt 'L803, mo er jene 
Worte niederfchrieb, noch nicht ins Publifum ge: 
kommen. Gilt aber das „Neue und Unerhörte” 
Bon der Meinung, daß die erpptogamifhen Pflanzen 
wahte Zoophyten find, fo muß ich dagegen einwen- 
den, daß fhon vor uns beiden Otto Friedrich Mit: 
fer in feinem Prodrömus Zoologiae Danicae 
(P. 256) die Keulenſchwaͤmme zu den Zoophyten ge: 
zaͤhlt, und diefen Schritt in den Beichäftigungen 
der Berliner Gefellfhaft nafurforihender Freunde 
(B. 1. ©; 159. 164) durch Erfahrungen gerecht» 
fertige hat, die micht minder merkwürdig find, als 
Herrn Lichtenſteins — von Säptfäven 
der — 


Von einem — deſſen Hauptfach nicht 
EEE iſt, laͤßt fich freiſich nicht verlangen, 
daß er alles, mas in diefer Wiffenfchaft gefchrieben 
ift, felber gelefen haben und lefen fol, und es ift 
eben fo wenig voraus zu fegen, daß ihm immer ein 
Anderer zur Seite fey, welcher ihm folhe Notizen 
mittheilen könnte. Wäre indeſſen biefes bei Hrn. 

B 2 
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L. der Fall gewefen, fo wuͤrde er auch in Wiede⸗ 


mann's Archiv für Zoologie und Zootomie (B. x. 
St. J. S. 168.) ein Waſſerthier nicht als eine neue 
Wurmart beſchrieben haben, das ſchon laͤngſt viel 


genauer von Goeze in den Beſchaͤftigungen der Ber⸗ 
liner Geſellſch. naturforſchender Freunde (B. 1. ©: 


359. B. 2. S. 494) geſchudert, und fuͤr die Larve 


einer I anerkannt — war. 


Ich — körigens noch, daß der dritte 


Band der-Biologie eine weitere. Ausführung meinen 
Ideen von der Verwandlung der Zoophyten, nebſt 
dem Beweife, daß die Vereinigung der einfacheren 
Organismen diefer Kiaffe zu Alchonien, Xremellen 
und andern ähnlichen Körpern wahrſcheinlich eine 


Art von Begattung derſelben iſt, enthalten wird. 


Da aber dieſer Band ſchwerlich eher, als in der kuͤnf⸗ 
tigen Michaelismeſſe, erſcheinen wird, und doch 


vielleicht die fruͤhere Bekanntmachung jener weiteren 


Ausfuͤhrung fuͤr Manchen einiges Intereſſe haben 


“möchte, fo erſuche ih Ew., dem folgenden Bruch— 
ftüde, worin jene enthalten ift, eine Stelle nach dies 
fem Schreiben in Ihrem Magazin einzuräumen. 
Bremen, im November 1803. 
—G. R. Treviranus. 
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_ Ueber bie Begattung der Zoophyten. i 


Ein - ——— des dritten Bandes ber“ Biologie 


| don- 


6. R.“ Zeesiranus, 


Geſchieht die Entwickelung des weiblichen Zen: | 


gungsftoffs der Zoophyten ohne alle vorhergegangene 
"Befruchtung? Es giebt viele Naturforſcher, die 
ſich fuͤr berechtigt halten, auf die Analogie der zu⸗ 


ſammengeſetzteren Organismen des Thier⸗ und 


Pflanzenreichs eine verneinende Beantwortung die⸗ 
ſex Frage zu bauen. Die Vermehrung der Zoophy⸗ 
ten durch Sproſſen, ſagen ſie, geſchieht freilich ohne 


vorhergegangene Paarung, wie die Analogie der 


Pflanzen beweiſt. Aber bei allen Koͤrpern, die ſich 


durch Saamenkoͤrner oder Eier fortpflanzen, iſt die 


Befruchtung ein nothwendiges Erforderniß zur Bil: 


bung diefer Keime. " Sollte fie es alfo nicht auch bei 


‘den Thierpflangen und Pflangenthieren fyn? 


Dieſer Meinung laſſen ſich indeß wichtige 


Gruͤnde entgegenſetzen. Man kann erſtens fragen, 
ob es ſo ganz ausgemacht iſt, daß ſich nicht auch 
auf den hoͤhern Stufen des Thier- und Pflanzen⸗ 


reichs Koͤrper finden, weiche ohne Begattung frucht⸗ 
bare Eier oder Saamenkoͤrner erzeugen? Gebaͤren 


— 
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nicht mehrere Inſekten, und beſonders die Blatt. 

laͤuſe, ohne Paarung bis ind neunte Glied lebendige 

Sunge, und ift es nicht eine ganz unbewiefene Hy⸗ 

potheſe, wenn man einer einzigen Begattung dieſer 

Thiere das Vermoͤgen zuſchreibt, alle folgenden Be: 

nerationen zu befruchten ? Erpielt niht Blumen: 
bach *) von einem weiblichen Salamander, der in 
fünf Monaten keine Gemeinſchaft mit irgend einem 
anderen Zhiere gehabt hatte, vier und, breißig lebens 
dige Junge? Fand nicht Pallas **) alle Meernadeln* 
(Syngnathus), und: felbjt die juͤngern, im Monat 
Junius immer mit Brut angefuͤllet, ohne daß ſich an 
einer einzigen sine Spur von männlichem Gefchlechte 
gezeigt hätte! Sahen nicht Alſton ***), Spallans 
gani ****) und, Fougerour }) Gewaͤchſe aus ber Klaffe- ; 
‚der Mondeeie und Dioecie fruchtbare Saamenkoͤr— 
ner unter Umſtaͤnden hervorbringen, wo fein männ= 
licher Zeuiungsftoff auf die weiblichen ae | 
organe Einjiuß gehabt haben konnte? u 


*) Spscim. ohyfiol, comp. inter — calidi et 
frigidi ſanguinis p. XXXxIV, 

*) Spicil. 200 f fc. VIII. p. — 
***) Eſſays and obſervat. — and litterary. 


Vol. 1. p 55. 
Hr, Verſ. über die Erzeugung der 35. u Pf. ©. 
378 ff. 


}) Journal.de phyf. 1778. 
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Aber —— wenn auch der Satz bewieſen 
wäre, daß bei den zuſammengeſetzteren Körpern des 
Thier⸗ und Pflanzenreichs niemals fruchtbare Eier 
oder Saamenkoͤrner ohne Einwirkung eines mannlie 
hen Zeugungsſtoffs auf den. weiblichen Saamen ge; 


‚bildet. werden, fo läßt fich Doch bezweifeln... daß hier 


von ein Schluß auf;die einfacheren Drganismen bee. 
Reiche der Zoophuten gilt. Man Eann- fagen: Uns 
ſere bisherigen , obgleich noch fo fehr eingeſchraͤnkten 
Erfahrungen zeigen; und fehon fo viele.Mannichfals 


tigkeit in der Entſtehung der lebenden Körper, daß 
die Hoffnung ..: bei noch größerem Reichthume an 


Beobachtungen, einft alle möglichen Formen der Er⸗ 
zeugung erſchoͤpft zu finden, ſchon von dieſer Seite 
nicht ohne Grund iſt. Dieſe Hoffnung erhaͤlt noch mehr 
Wahrſcheinlichkeit, wenn der Satz, daß im allge: 
meinen Organismus alle moͤglichen Arten des Daſeyns 
wirklich vorhanden ſind, ſeine Richtigkeit hat. Iſt 
es alſo nicht glaublich, daß ſich die Natur auch in 
Formen ergoß, die ohne Geſchlechtsverſchiedenheit 


au Befsuchtung ” SINE — 


Man * — ſagen: Bei — von 
denjenigen Molluſken und Pflanzen, bei welchen bie 
männlichen und weiblichen‘ Zeugungstheile in Einem 
Individuum vereinigt find, findet eine Geſchlechts⸗ 
verſchiedenheit mehr ſtatt. Hier iſt es nicht mehr 


eine Art von Einwirkung eines ‚Individuums. auf 


4 
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— —* 
* 
— 


ein anderes, ſondern bloß eines Organs auf ein an⸗ 


deres Organ, wodurch die Fortpflanzung des Ger 


ſchlechts geihieht. Beide Organe find hier freilich 
ſowohl in ihrer Bildung, als in.ihren Funktionen 
von allen übrigen Zheilen des Organismus, woran 
„fie ſich befinden, ganz verſchieden. Aber die naͤmli⸗ 
chen Zwecke, wofuͤr bei der einen Klaſſe von leben: 
‚ den Körpern verfehiedene Organe vorhanden find, 
erreicht die Natur bei einer andern Klaſſe durch 
einerlei Mittel. Das Athemholen, die Verdauung 
und die Ausleerung der zu excernirenden Stoffe ges 
fchehen bei den meijten Thieren durch verfchiedene, 
hingegen bei den Pflanzen durch: einerlei' Organe. 
Nach diefer Analogie könnte e8 aber auch wohl Dr: 
ganismen geben, bei welchen die verfchiedenen Ges - 
fch.echtstheife, die mir bei mehreren Moltuften und: 
den meiften Pflanzen in Einem Individuum bei— 
ſammen, obgleich bloß noch zur Fortpflanzung des 
Geſchlechts beftimmt finden, ebenfalls in Einem In» 
dividuum vereinigt wären, aber zugleich noch andere 
Sunftionen, z. B. der Ernährung, vorſtaͤnden. 
Geſetzt nun die Zoophyten wären folche Organismen, 
was ließe fich gegen die Meinung von der Fortpflan- 
‚zung derfelben ohne alien Begattung bene 
ne ——— 


Eind ſolche einfache — ar in- vet 
‚ That aud die, wozu mehrere Maturforfcher, die. 
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das Ungereimte der Meinungen ihrer Vorgänger 
einſahen, und ſich doch nicht entſchließen konnten, 
der Linneiſchen Sexualhypotheſe zu entſagen, bei den 
Algen ihre Zuflucht nahmen. So werden, nah 
Roth), bei den, Conferven und Tangen die nackten 
Fruchtkeime auf dem einfachften Wege an gewiſſen 
dazu beftimmten Orten, und in einer, einem jeden 
Individuum angemwiefenen Drdnung gebildet, und 
nach ihrer Befruchtung bis zur völligen Reife auf: 
bewähret. "Auf eine"eben fo einfache Weife fcheinet 
-ihm auch die Erzeugung des männlichen Saamens 
in jenen Phytozoen bewirkt zur werden. Mit dem 
lesteren wird aber,. feiner Meinung nach, bei fehr 
vielen Pflanzenthieren aus den ermähnten Familien . 
zugleich eine fehleimige Subftänz erzeugt, die ihm 
umgiebt und befchüset, oder im geroiffen Fällen auch 
das Gleichgewicht mit dem Waffer, worin fich jene 
Drganismen befinden, herſtellet. Bei einigen fol 
derfelbe unmittelbar an dem Orte, wo die Frucht: 
keime fisen, abgefondett, bei anderen an befonderen, 
von den Fructleimen getrennten Orten erzeuget, 
und zur Zeit der Befruchtung entweder durch eigens 
dazır beftimmte Kanäle, oder durch ein Anziehungss 
vermögen, mit Hülfe einfaugender, auf der Ober⸗ 
. fläche des Gewächfes befindlicher Gefäße, den Frucht⸗ 
Feimen zugeführt werben, Aehnliche Ideen aͤußert 


> *) Reue Beiträge zur Botanik. B. 1. ©. 24 ff. ’ 


ei 
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Thomas Velley *).. ‚Es. ift aber einleuchtend, daß 
‚eine. ſolche Befruchtungsart, wie hier vorausgejeät 
wird, gar ‚Fein, Gegenjiand der Erfahrung mehr 
ſeyn wuͤrde, ‚und daß ſich mit Hülfe einer aͤhnlichen 
Hypotheſe auch bei der Fortpflanzung durch Knoſpen 
und Sproſſen, ja auch bei der Regeneration, eine 
——— Befruchtung annehmen ließe. 

Endiich hrittens, wenn, es u — 
waͤre, daß zur Bildung eines Eies oder Saamen⸗ 
korns immer eine Befruchtung erforderlich iſt, ſo 
lieze ſich doch noch von den Vertheidigern der obigen 
Meinung der Beweis verlangen, daß dasjenige, 
was ſie für. Cier oder Saamenkörner der Zoophyten 
haiten, nicht vielmehr Knoſpen ſind. Man kann 
zu ihnen ſprechen: Ihr ſelber erklärt die Keime fol- 
cher Korper, an, welchen ihre nicht hoffen duͤrfet, 
"männliche Gefchlechtstheile. zu entdeden, z. B. der 
Ulven *), für Knofpen. Aber ihr gebt Feine Cha- 
raftere an, morin fich diefe von den faamenartigen 
Keimen- der übrigen Zoophnten unterfcheiden. Mit 
eben-dem Nechte, womit ihr die Keime der Ulven 
für Kuofpen haltet, können wir auch die vermeinten 


*) Roͤmer's Archiv ber Botonit, B. 1. St. 3 ©, 
106. Ä 


[2 


*) Roth Tentamen fl. Gerinan. T, II. 2 J. P. 
538. 
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Eier und Saqmenkoͤrner der übrigen Zoophyten als 
Knofpen betrahten. Ja, wir koͤnnen fuͤr dieſe un⸗ 
ſere Meinung Gruͤnde der Analogie anfuͤhren, da 
ihr zu euerm Geſtaͤndniſſe in Betreff der Ulven bloß 
durch die Noth gezwungen ſeyd. Medicus *) fand, 
daß die Geſchlechtstheile mancher Pflanzen nur ein 
fheinbares Dafeyn haben, jur, Erzeugung von Saa⸗ 
mentörnern aber ganz untüdhtig; find... Nah 
Smith's Beobachtung trägt das Lilium bulbi- 
ferum zu dev Zeit, wo es ſich durch Knoſpen forts 
pflanzt, unfruchtbare Bluͤthen. Laͤßt ſich nach die⸗ 
ſen Erfahrungen nicht vermuthen, daß es Organis⸗ 
men. giebt, denen gauch die ſcheinbaren Geſchlechts⸗ 
organe fehlen, und welche bloß durch Knoſpen und. 
Sproffen ihr Geſchlecht ‚erhalten? Und iſt es nicht 
glaublich, daß ſich dieſe Organismen auf den unters 
ſien Stufen der thieriſchen und vegetabiliſchen Or⸗ 
ganiſation und in der Klaſſe der Zoophyten finden 
muͤſſen ⸗ —— 


Mer die bisherigen Gruͤnde und Gegengruͤnde 
unbefangen gegen einander abwägt, wird gewiß eine 
geftehen, daß das, Uebergewicht auf Seiten derer iſt, 


die bei den einfacheren. Organismen der lebenden 


ı Natur eine Kortpflanzung ohne Begattung anneh⸗ 


9 Acta Acad. Theodoro-Palatin. Vol. VI. phyf, 
n, 23. ; z 


\ 
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Ehe wir indeß ein entſcheidendes Urtheil zu 
er wagen, muͤſſen wir vorher eine Thatſache in 
Erwaͤgung ziehen, welche die ——— der Eon: 
en elle. — 


Bei den eigentlichen Conferven — 
Roth.), dem Waſſernehe (Hydro lictyon), ven 


Rivularien, Linckien und Tremellen befinden ſich 


die Organe der Fortpflanzung in der Subſtanz des 
Gewaͤchſes, und zwar find fie von doppelter‘ Art, 
Sie beftehen entweder in Fleineren, regelmäßig an 
einander gereiheten Körnern, die fchon bei der erften 
Bildung jener Körper in denfelben vorhanden find; 
oder fie zeigen fich als größere, eierartige Körper, 
die mit dem- inneren Schlauche der Conferven einen 
gleichen Durchmefler haben, und erft in einer gewiſ— 
—— dieſer Piptogen — 


Jene kleineren Koͤrper ſind bei den herſchiedenen 
Arten der Conferven auf eine verſchiedene Art geord⸗ 
net, Bei einigen, z DB. Conferva ſetiformis, 
fpiralis und ſcalaris R. find fie in einem Zickzack, ober 
in einer Spirallinie an einander gereihet; bei der 
Conferva bipunctata und ericetorum R. bilden - 
fie fternformige Figuren; und bei der Conferva fu- 
gacillima und divaricata R. machen fie rechtwink⸗ 
lichte Parallelogrammen aus. Diefe kleineren Körner 
find diejenigen, wovon ich im zweiten Bande der 


| — 9 
Bistögie *) behauptet: habe, daß fie nach dem Aus 
fliegen aus ber Subftanz der Conferven unter gewifs 
fen Umftänden willkuͤhrliche Bewegungen äußern, 
und einen neuen Waſſerfaden reprobuciren. . - 


Sehr verfchieden von diefen Eleineren Koͤrnern 
iſt aber eine größere Art runder Körper, die ſich in 
einigen gegliederten Conferven erzeugen. Man fins 
det fie unter andern in der Conferva fetiformis, / 

fpiralis, ſcalaris und bipunctata R. und zwar ' 
nur in einer gewiffen Periode des Lebens, diefer 

Waſſerfaͤden, die bei allen, welche ich bis jest be- 
obachtet habe, indie Monate Mai, Junius und Julius 
fällt. Um diefe eit verlaffen die kleineren urſpruͤng⸗ 
lichen Koͤrner ihre regelmaͤßige Stellung, und verei⸗ 
nigen ſich zu groͤßeren ovalen oder kugelfoͤrmigen 
Koͤrpern. Mit der Bildung der letzteren verliert 
die Conferve ihre grüne Farbe, “und- es. bleibt bloß 
eine durchſichtige, farbenloſe Haut übrig ; welche in 

jedem ihrer Glieder eine bräunliche Frucht enthält. 
Nachdem endlich jene Membran:aufgetöft ift, finken 
diefe Früchte zu Boden, und ruhen hier bis zum - 
folgenden Herbite oder Winter, wo fih, nah Bau= . 


che ris *) Beobachtung, aus jeder derſelben eine Con= 


— * BEER mit der vorigen entwickelt. 
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) EHiſtoire des conferves eau. donce, 
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Der Bildung diefer Eier. oder Saamenkoͤrnet 
sun geht ein hochſt merkwuͤrdiges Phänomen, die 
Eonjugation oder-Eopulation der Conjer: 
ven, vorher. Gegen die Zeit nämlıch, wo ſich jene 
Fruchtkeime bilden molien, ſchwillt die Gonferve 
etwas an, und aus den einzelnen Gliedern derſelben 
ſchießen an den Seiten kurze, offenfiehende Roͤhren 
hervor. Vermittelſt dieſer Roͤhren vereinigt ſich 
| jener Wafferfaden mit einer anderen Conferve, die 
ebenfalls. mit folhen Seitncanälen verſehen ift, der: 
geſtalt, daß die Muͤndungen der erſteren genau-an 
die Deffnungen der lesteren ſtoßen, mit dieſen ver⸗ 
wachſen, und Gefäße bilden, wodurch eine: Vers 
bindung zwifchen den inneren Schläuchen beider Waſ⸗ 
ferfäden bewirkt wird. Oft findet man aud mehr - 
als zwei Conferven auf diefe Art vereinigt. Nach—⸗ 
dem die Berbindung vor fic gegangen iſt, behalten 
die urfpeünglichen grünen Maſſen noch eine Zeitlang 
ihre regelmäßige Stellung *). Bald darauf aber 
verlaſſen fie diefe, und ballen fic) zu unregelmäßigen 
geünen Klumpen zufammen. Dieſe Neränderung 
tritt indeß nicht in allen Gliedern zu gleicher Zeit 
ein, Srüher ereignet fie fich in denen, die fich Früher 
sopulirt haben, und gar nicht in denen, welche Feine 
Verbindung eingegangen ſind. Zaiweilen findet man 


2) Vergl. Hedwig Theor. generat. et fructif, PIE 
erypt. Ed. 2. Tab. XXXVII. f. .. ER 
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- auch ganze Haufen von.Eonferven, die ſich gar nicht 
vereinigt haben, und den ganzen Sommer hindurch 
unverändert bleiben. „Mit jener Verbindung höret 
- zugleich die Abſonderung bes Schleims auf, ber die 
Fäden vorher einhuͤllte, ‚und dieſe bekommen — 
eine — Speleigtei, | ee zu 


2 — man sh Beöbachtung noch‘ weiter fort;. 
fo wird man nady einiger Zeit wahrnehmen, daß die 
erwähnten grünen Maffen das Glied der einen Con⸗ 
ferve , worin fie fi vorher befanden, ganz verlaffen 
haben, und durch die Verbindungsröhre, vermittelft 
welcher fich jenes Glied mit einem Gtiede eines an: 
dern Wafferfadens copulirt hat, in das letztere übers 
gegangen find. Ich will, der. Kürze halber, in Zu: 
kunft das erftere Glied’ das. Ausgeleerte, und das 
letztere das angefüllte nennen. In der Struk— 
tur dieſer beiden Glieder laͤßt ſich kein weſentlicher 
Unterſchied entdecken. Nur einmal habe ich bei zwei 
copulirten Fäden ber Conferva letiformis R. geſe⸗ 
ben, dag die nach Art von Pertenfehnüren an einan⸗ 
der geveiheten Kötper, womit dißfe Conferve inwen⸗ 
dig beſetzt ift, in beiden Fäden entgegengefegte Win⸗ 
dungen machte. „Sch kann aber nicht fagen, ob dies 
fer Unterfchied nicht zufällig war. . Oft findet man ° 
auch, daß in einem und demfelben Baden einige 
Glieder ihre grünen Maffen.an den copulirten Faden 
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er und le die des (teren oufgenommen : 
haben, * 


In dem angefälften Gliede verlieten die grüs - 
nen Maflen ihre grüne Farbe, und fchmelzen zu 
_ einem von jenen -bräunlichen Eiern oder Saamen» » 
koͤrnern zuſammen, aus welchen, mie fhon gefagt 
ift, in der Folge wieder ähnliche Gonferven hervor: 
wachen: Die Bildung diefer Körner nimmt von 
‚einem Punkte der Peripherie ihren Anfang, und 
geht von diefem zu dem. entgegengefeßten. Puncte 
fort. Oft ift daher die eine Hälfte der Kugel oder 
der Ellipfe ſchon geruͤndet, indem die andere Hälfte 
noch einen unförmlihen Klumpen vorftellet. Ser 
bald. jene Körner völlig ausgebildet find, iſt von den 
copulirten Waſſerfaͤden nichts mehr, als die farben⸗ 
loſe äußere Haut übria *). Wer zwei ſolche Faͤden 
in dieſem Zuſtande erblickt, kann leicht. verführt mer: 
den, fie für. die beiden Hälften einer und derſelben, 
mit reifen Saamenförnern angefüllten Conferve zu 
‘halten, deren Roͤhre fich durch einen, mit der Are 
parallelen Riß geöffnet hat. Er wird aber von dies 
fer Weeinung zurüdfommen, wenn er andere Faden 
aufiucht, die fich erſt feit Furzer Zeit vereinigt haben, 
und am beutlichften wird er bie befcheiebenen Vers 
änderungen-an der Conferva letiformis RB.:beobs 


*) Eben dies beobachtete Vaucher (a, a, D.) 


» 


unter mehreren verbundenen Fäden der Conferva‘ 
ſcalaris R. einen angetroffen, in welchem die Bil⸗ 
dung der Fruchtkeime ihren Anfang genommen hatte, 
obgleich der Faden mit Eeinem andern copulirt war. 
Er war aber von fchwarzer Farbe, und’ es fand 
hier alfo ohne Zweifel eine — Bade 


ai 


Was ich bisher Aber bie a der Son 
| — geſagt habe, iſt das Reſultat meiner eigenen 
Beobachtungen. Vor mir iſt ſie von Otto Friedrich 


M üller *) He d w i 9 xe), Ro th vr) und Pau: 


ch e r****), doch weniger umftändlich, befchrieben. Fraͤgt 
man biefe Schriftfteler, was man von jener Erſchei⸗ 
nung zu denken: hat, fo erhält ‚man von allen eine 
unbefriedigende Antwort. -- Alle geftehen ein, daß 
die Conjugation der Waſſerfaͤden auf die Bildung 


der Fruchtkeime einen Einfluß Buben müffe, aber” 


keiner wagt’ es, fie für eine wahre Begattung zu er⸗ 


Hären. Nun ift freilich auch jenes Phänomen von 
alten: befannten Arten der Begattung ganz verfchies 


*) Fl. Dan. | 
*«) ]. c. P 220. 
* Schrader’s Journal für die Botanik. 
rer) A. a. O. | | 
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Voigts Mag. VII. B. 1. St. Januar.iso. | 


achten Finnen "Ein einziges mal habe ich uͤbrigens 
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den. BWirzfinden Leinen Unterfchied zwiſchen denje⸗ 
nigen Gliedern, die fi ausleeren, und denen; 
welche die ausgeleerten Maflen der, conjugirten auf: 
nehmen; ja, wir treffen an einem: umd demfelben; 
Individuum -ausgeleerte und angefüllte Glieder an. 
Inzwiſchen, fobald wir unfere Begriffe erweitern, 
' und unter Begattung die Vereinigung zweier Indiz - 
piduen zur Bildung einer ‚eigenen Art von Frucht— 
keimen verjtehen, fo muͤſſen wir auch die Copulation 
der Conferven fuͤr eine wahre Begattung anſehen. 
Denn aus welchen Gruͤnden laͤßt ſich behaupten, 
daß Hoden, oder Saamenbläschen und Cierſtoͤcke, 
Antheren. und Marben nothwendige Bedingungen 
diefes Acts find? Wer Fann fagen, daß, bei der fo- 
Aufßerfi zarten, auch dem fcharffichtigften und mit- 
. dem. beiten, Vergrößerungsglafe . bewaffneten Auge 
verborgenen ‚Struktur des Inneren der Conferven, 
zwiſchen den copulirten Individuen doc nicht eine 
Verſchiedenheit fFatt findet, wenn mir diefe auch, 
‚nicht zu entdeden im Stande find? Und maß bins 
dert und, anzunehmen, daß hei den Conferven die 
DBegattung eben ſowohl durch , einen Uebergang 
des weiblichen Zeugunaftoffes zum männlichen 
Saamen, ald auf dem entgegengefesten Wege 
gefchieht? ee | 


Hat dies nun feine Nichtigkeit, fo ergeben fig) 
zwei Solgerungen, wodurch der im Vorbergehenden 


ı . | * N | | 3 
beruͤhrte Streit über die Nothwendigkeit der Be⸗ 
fruchtung zur Erzeugung von Eiern und Saamen- 
koͤrnern, ſeiner Entſcheidung genaͤhert wird, 


Erſtens naͤmlich, da wir jetzt unter den ein⸗ 
fachſten der lebenden Körper ein Geſchlecht angetrof- 
fen haben, welches nicht anders als nach vollzegener 
Begattung eine gewiffe Art von Keimen hervor 
bringt, fo ift es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß diefe-Art 
von Keimen in der ganzen lebenden Natur immer 
aur nad erfolgter ‚Einwirkung eines männlichen 
Saamens auf einen weiblichen Zeugungsſtoff gebil- 
det wird. Mithin liege die Wahrheit auf Seiten 
derer, welche bie Befruchtung für ein-nothwendiges 
Erforberniß zur Erzeugung von. Eiern und Saamen- 
koͤrnern anfehen, wenn wir unter diefen Benennun- 
gen jene Keime verſtehen. Deswegen aber läßt fich 
keinesweges behaupten, . daß bei allen lebenden Kör: 
pern eine Geſchlechtsverſchiedenheit und Begattung 
ftatt findet: denn es iſt ja nicht bewiefen, daß alle 
diefe Organismen Eier oder Saamenkörner bilden, 
im. Gegentheil iſt es nach den. oben erwähnten Grün: 
den fehr wahrfcheintih, daß fich manche bloß durch 
nr oder ae fortpflaugen, 


* 


f 


‚« 
we len da die Bigaseing. ‚der —— 
auf eine ſo ganz eigene Art geſchieht, ſo laͤßt ſich 
ſchließen, daß ſie auch bei den uͤbrigen Zoophyten 
C2 
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auf eine, von der Paarung der Thiere und Pflanzen 
fehr verſchiedene Art vollzogen wird, - Sehr wenig, 
Erfolg ift daher von allen Unterfuchungen zu erwars 
ten, wobei man zur Abficht hat, ähnliche Ge: 
fehlechtsorgane. bei den Zoophyten, wie bei den Thies 

ren: und Pflanzen, zu entdecken. In der That has 


ben aud) die "bisherigen Nahforihungen der Art die _ 


ungereimtejten Hypotheſen zu Reſultaten gehabt. 
Selbſt Hedwig's ſo hoch geprieſene Meinung von 
der Befruchtung der Mooſe hat der Gründe mehr 
gegen, als für fih, und würde ſchwerlich den Bei— 
fall erhaften haben, den fie gefunden hat, wenn 
nicht die Begierde des großen Haufens derer, für 
welche, die Natur bloß ein fnftematifches Wörterbuch 
ift, ‚alles, was nur einigermaßen einer Pflanze 


gleicht, in das Joch des Linneifchen Serualfuftems - _ 


zu fpannen,: ihr Eingang verfchafft hätte. Vielleicht , 
wird diefe Behauptung Manchem gewagt feinen, 
Allein man höre unpasteiifch meine SEN uns 
| urtheile! 


— finden ſich an den Mooſen ver: 
fchloffene Behälter, welche mit Eleinen Körnern an⸗ 
gefüllt find, und im einer gewiſſen Periode bei den‘ 
Lebermoofen dadurch, daß fiegper Länge nad) ſich in 
mehrere Theile ſpalten, bei den Laubmoofen aber . 
buch Abwerfung eines Dedels fi Öffnen. Seit 
Dillen's und. Micheli's Zeiten hielten die meiften 


⸗ 


’ 


: *) Hedwig 1. c. p. 133. 
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Naturforſcher jene Kapſeln für bie ‚männliden Ge, 


ſchlechtsorgane der Mooſe. Hedwig widerlegte die⸗ 
ſen Irrthum, indem er, nach dem Vorgange von 
Koͤlreutern, durch mehrere Verſuche bewies, daß die 
Koͤrner, die in jenen Kapſeln enthalten ſind, vor⸗ 
fichtig ausgeſaͤet, keimen, und alſo nicht fuͤr maͤnn⸗ 
lichen Zeugungsſtoff, ſondern fuͤr Saamenkoͤrner 
angeſehen werden. muͤſſen. Zum Range männlicher. 
Geſchlechtsorgane erhob: er dagegen gewiffe ovale oder . 
eylindrifche Körper, welche aus kleinen blaſtnfoͤrmi⸗ 





‚ gen Körnern beftehen, bei den Laubmooſen geftielt 


find, bei vielen Lebermoofen aber unmittelbar an 
den Flächen der Blätter figen, und bei den erſteren 


‚son eigenen Blättern, weiche die Form einer Scheibe, 
eines Sterns, ober einer Roſe bilden, umgeben, 


bei ben letzteren aber unbebedt find. Als Gründe 
für diefe Hypotheſe gab er, außer der blaſenfoͤrmi⸗ 
gen Textur jener Koͤrper, welche derjenigen, die 
man an den maͤnnlichen Geſchlechtstheilen der 
Apocineen antrifft, nicht unaͤhnlich iſt *), folgende 
Beobachtungen an: 


1) Bei mehreren Er fahe er jene. Köryer 
unter Waffer fich öffnen, und eine Maffe ausſchuͤt⸗ 
ten, welche ber Form und Conſiſtenz nach, derjenigen 


iq L 


ganz aͤhnlich war, die unter gleichen Umftänden aus 
dem Bluthenſtaube m) der Dear u 
| dringt ®); 


f” 


ud 


2) An der hölzernen Linfeſſung eines 5008. | 
teichs fand er einen Raſen det Marchantia poly- 
inorpha, welcher ausgezeichnet große und mit 
fehr zahlreichen weiblichen VBtüthen befegte Indie - 
"viduen enthielt. Im Feiner diefer Blumen waren 
aber Fruchtkeime zu entdeden. Verwundert über 
diefe Unfruchtbarkeit, durchiuchte Hedwig die une ; 
liegenden Plaͤtze. Allein nirgends traf er ein Sn: 
| dividuum an, worauf ſich die Organe, die er für 
die männlicheh Zeugungstheile der’ Marchantien 
hielt, gezeigt haͤtten. Deéerant itaque, ſetzt et 
dieſer Erzaͤhlung hinzu, his diphytis mares, 
quorum venere frui potuiſſent, ut inde per- 
petuo quali lafciviantes illae}* vires proli 
 foecundando "impendendas., * impenderent 
promotioni thalamorum genitalium — 

Dieſe Gruͤnde Eſen ſich indeß widerlegen. 
Eine blaſenfoͤrmige Textur iſt nicht bloß ven Anthe— 
von der Pflanzen, ſondern überhaupt jeder zarten 
vegetabiliſchen und animalifchen Subftanz im An: 


*) Ibid. p. 132. 162. . 
. **) ]bid, p. 178. 


fange ihres Entſtehens aden vr. Hiervon db ſich 
alſo gar kein Beweis für Hedwig's Meinung her⸗ 
nehmen. Es iſt aber duch gar nicht ausgemacht; 
ob nicht jedes vegetabiliſche Blaͤschen, in Waſſer 
gelegt, unter gewiſſen Umſtaͤnden zerſpringet, und 
den Stoff der in ihm enthalten iſt, ausleeret. 
Sahe doch Staͤhelin ſogar den elaſtiſchen Ring 
des Saamenbehaͤlters eines Farrenkrauts fi öffnen, 
und, aus ber Öeffnung eine gelbliche Materie, her⸗ 
| pordringen **). Ehe alfo die erfte der, obigen’ Hebd: 
wigſchen Beobachtungen fuͤr beweiſend gelten 
koͤnnte, müßte“ vorher dargethan feyn,,. daß jenes 
Zerfpringen und diefe Excretion bloß. dem Bluͤ⸗ 
ehenftaube der Pflanzen eigen iſt. Bei. der. zweis 
ten feiner angeführten Beobachtungen ſchließt Hed⸗ 
wig foigendermaßen: die weiblichen Individuen 
der Marchantien war en unbefruchtet geblieben, da⸗ 
her ihre Unfruchtbarkeit und ihr uͤppiges Wachs— 
thum. Aber was hindert ung, biefen Schluß 


umzukehren, und anzunehmen , daß die Unfrucht⸗ | 


barkeit jener Individuen nicht. von der Abweſen⸗ 
heit der angeblichen männlichen Zeugungsorgane, 
fondern von ihrem zu üppigen IN her⸗ 


ruͤhrte? Be | u en 


! 
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| ) Wolf — generationis. Ed. nova. ꝓ. 3 fq. 
*9 hin. de l’Acad. des fe. de Paris. "1730. Ed. 8 
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Es laͤßt ſich aber auch zeigen, daß die Kör- 
per, ‘die Hedwig für die männlichen Gefchlechts- 
theile der Moofe hielt, dieſes nicht ſeyn Eönnen, 

ſondern wahrfcheinlich eine gewifle 2 Art von Knof- 
pen find. Denn | 


1) im Pflanzenreiche find ı nur bei einer ver⸗ 
haͤttnißmaͤßig ſeht kleinen Anzahl von Arten, die 
maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechtstheile in ver— 
ſchiedenen Blumen, und bei einer noch kleineren die 
verſchiedenen Gewaͤchſen vertheilt. Und doch hat hier 
ſchon die Natur bewunderungswuͤrdige Einrichtun- 
gen getroffen, um die Befruchtung moͤglich zu 
machen, indem fie in ſolchen Zwitterblumen, mo 
beiderlei Geſchlechtstheile ſich zu gleicher Zeit ent: 
‚wideln, dieſen Drganen das Vermögen ertheilte, 
fih zur Zeit der Reife einander zu nähern und zu 
berühren, und den übrigen Blumen eigene Ins 
„Feten zu Bewohnern gab, welche den männliden 
Blüthenftaub zur weiblichen Narbe zu überbringen 
beftimmt find! Bei den ‚Moofen hingegen müßte 
der Hermaphroditis mus zu den ſeltenen Erſchei⸗ 
nungen gehören, wenn die von Hedwig entdeckten 
Körper wahre Antheren wären. Die meiften würs 
den zur Linneifhen Klaffe der Dioecien gezählt 
werden müffen *). Und doch gab die Natur den 
Moofen Leine Inſekten, welche die Befruchtung 


*) Bridel mulcolog. recent. T. I. p. 18. 


* 


— a 
‚möglich machen koͤnnten! Sie traf zur Erreihung 
dieſes Zwedis feine anderen Anftalten, als daß fie 
jenen Organismen ein gefellfchaftliches Leben zu 
“ führen vorfchrieb, und jeder weiblichen Blume eine 
große Menge von Griffen gab. Alles Webrige 
‚wurde dem Winde und dem Zufalle überlaffen. 
Wer vermag dies mit‘richtigen Begriffen ‘von der 
‚ Natur zu vereinigen? Hierzu koͤmmt no, daß 
‚bei mehreren Arten des Hypnum, der. Neckera 
und? Leskia bie meiblihen Individuen eigene, 
‚von den . fogenannten männlihen Stämmen oft 
weit entfernte NRafen bilden *). Wie dußerfk fels 
ten müßten alſo jene Individuen mit reifen Saa⸗ 
menkapſeln vorkommen, wenn dieſe Staͤmme wirk⸗ 
lich das wären, wofuͤr Hedwig fie ausgiebt? Und 
doch ſind die fruchtbaren Saamenkapſeln bei ihnen 
nicht ſeltener, als bei anderen ‚Arten, deren weib⸗ 
liche Bluͤthen ſich in der — der männligen 
befinden! . .o 


. 2) Ganz unmöglich aber muß jebem die ver- 
meinte Befruchtung der Moofe erfcheinen, der 
erroägt, daß die fogenannten Bluntenblätter der 
Laubmoofe erft dann fich öffnen, wenn bie angeb⸗ 
liche Befruchtung ſchon laͤngſt vollzogen ſeyn muͤßte. 
Es iſt unbegreiflich, wie Hedwig ſelber dieſe Ve: 


*) Bridell. 'e. p. 68. ” 
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merkung machen *), und-boch den unwiderlegba— 
ren Einwurf uͤberſehen konnte, der ſich von ihr 
gegen feine Meinung — — 

3) Bei. ben Laubmoofen —— die vermein⸗ 
ten maͤnnlichen Genitalien faſt einerlei Bildung 
“mit den erſten Anfängen der weiblichen Geburts⸗ 

theile. Dieſe haben ebenfalls eine cnlindrifche oder 
ovale Form, und eine blafenartige Textur *); fie 
öffnen fich auch zuweilen unter Waffer an ihrer 
Spige, und geben eine örnichte Materie von 
fidy *); fieh aben, ‚gleich jenen, neben ſich gemiffe 
artikulirte faftige Fäden von unbefanntem Nugen***) 
Hat man alfo nicht mehr Grund, bei jenen eine 
Sunftion anzunehmen, welche der der weiblichen 
Genitalien ähnlich ift, als fie für. männliche u 
— zu — 


4) Die Blätter, wovon die vermeinten maͤnn⸗ 


2 Hedwig c. p. 128. 
®*) Ante actum.iplius (genitalis feminei) agt Hed⸗ 
wig ſelber L.c.p. 136, feu plenariam adaptati« 
onem fuscipiendi vim malculam, ratione colo- 
ris nec non ftructurae, :tyli aliquo modo con- 
.. vehire videntur cum genitalibus mafculis. 
.*%*) Hedwig. c.p. 137. 
***#) Ibid. p. 135. 137. 
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fihen Beitgungdörgane der - Laubmooſe umgeben 
find, haben aber "auch ganz bdiefelbe Form, wie 
diejenigen, welche den Knoſpen zur Bedeckung die: 
nen. Iſt es alfo nicht wahrſcheinlich, daß jene 
Drgane die erften Anfänge von Knofpen find? 
Gegen diefe, fhon von Andern geaͤußerte Meiz 
nung, fucht zwar Beidel die Hedwigfche Hypotheſe 
zu 'vertheidigen, indem‘ er behauptet, die maͤnnli⸗ 
hen Blumen wären größer, als die‘ Knoipen; 
fügen nicht fo frei, wie diefe, . ſondern zwiſchen 
den Blaͤttern verſteckt, hätten eine andere Farbe, 
ind hingen fefter mit dem Stamme zuſammen ). 
. Über wie“ unbeftimmt und ſchwankend ſind dieſe 
Merkmale? Und kann es denn nicht‘ eben fo wohl 
bei den Moofen, wie bei den Pflanzen, verſchie— 
dene de von Knofpen geben ? 


5) Sch habe feit mehreren Jahren | im An— 
fange des Sommers das gemeine Haarmoos (Po- 
lytrichum commune) unterſucht, und immer 
um dieſe Zeit in allen fcheibenförmigen Blumen 
befjetben neue Sproffen gefunden. So traf au 
Hedwig an der Jungermannia afplenioides L. 
eine neue Verlängerung, an, die aus ber Mitte 
einer fogenannten männlichen Blume hervorgekom⸗ 


*) Briedell. c. p. 70. 


x J 


— 


men war *). Zwar fügt er hinzu, biefe- Sproffe 

ſey erſt entftanden, nachdem. die männlichen Or: 
gane ihre Junction ſchon vollzogen hätten. Allein 
dies ift doch gewiß bloße Vermuthung. 


— 6) Hedwig felber fand fogar mehrere Indi⸗ 


viduen des Polytrichum undulatum, aus des 
ren maͤnnlichen Blumen weibliche Bluͤthen, von 


welchen einige ſchon Fruͤchte angeſetzt hatten, her⸗ 


vorgewachſen waren **). Ja, Meeſe traf ganze 


Raſen des Haarmoofes an, deren männliche Blu⸗ 


men insgefamt weibliche, Kapfeln tragende Blü— 


— 


then aus. ihrem Mittelpunkte hervorgetrieben hat- 


ten ***. Bier iſt eine Thatſache, die mit aller 
‚ Analogie des Pflanzenreichs ſtreitet. Das Haars 


*) Hedwig. l.c. p. 158. Tab. XVIII. Fig. 2. d. 
**) Ibid. p. 141. 


**) Verhandel van het Maatfchappy —E 
D. X. St. 2. p. 171 Hedwig (A. a. O.) vermuthet 


zwar bei dieſer Beobachtung von Meeſe einen Irr⸗ 
thum. Er glaubt, die weiblichen Individuen waͤren 
anfangs niedriger, als die maͤnnlichen, und unter 
dieſen verborgen geweſen, nach der Befruchtung aber 
uͤber dieſe hervorgewachſen, und darauf von Meeſe 

für Sproſſen ber letztern angeſehen worden; allein 
es iſt kein Grund vorhanden, einen ſo ſcharfſichtigen 
Beobachter wie Meeſe war, einer ſo groben Taͤuſchung 
zu beſchuldigen. 


N Er 

moos gehört zu denjeriigen Laubmooſen, deren 
weibliche und maͤnnliche Bluͤthen ſich auf verſchie⸗ 
denen Individuen befinden. Nie aber’ fahe man 
eine männliche Pflanze aus der Linneiſchen Kiaffe 
der Diöcien weibliche Knofpen treiben, und noch 
weniger folche Knoſpen mitten ans den männlichen | 
Blumen entfiehen. 


‚m Meeſe bedeckte die abgeſchnittenen maͤnnli⸗ 
chen Blumen eines Haarmooſes mit Erde, und ſahe 
fie, gleich Saamenkoͤrnern, zu Mooſen heranwach— 
fen *). Es iſt ein ſchlechter Nothbehelf die Beweis⸗ 
kraft dieſes Verſuchs durch den Einwurf ſchwaͤchen 
zu wollen, daß wohl Saamenkoͤrner aus den Kap⸗ 
fein in jene Blumen gefallen ſeyn Eönnten **). Aus 
demfelben Grunde ließe ſich den Pflanzen das Vers 
mögen abfprehen, ſich durch lebendiggebaͤrende 
Knoſpen (Gemmae viviparae) fortzupflangen, 
Zudem glüdte es bisher nod) feinem Naturforicher,‘ 
das gemeine Haarmoos aus Saamentörnern aufzus 
ziehen ***). Wie ſonderbar müßte alfo der Zufall ger 
fpiet€ haben, wenn die Moſe, die in Meeſe's Vers 
fuhhen aus en männlichen —— hervor⸗ 


& 


*) Meeiea. a. O. 
**) Bridel L. c. p. 11 I, 
***) Bridell. c.p. 70 


wuchfen ,: us Saamenkoͤrnern, die: zufällig in-diefe 
Blumen gefallen Wären, RB ſeyn ſollten? 

N 
“ : Solde Schwierigkeiten ſichen der Hedwigſchen 

Meinung ‘von der Befruchtung der Mooſe im Weye,; 
Und diefe Hppothefe hat unter allen denen, ‚melwe 
bisher über die Be,attung der fogenannten crypto— 
gamiſchen Gewaͤchſe vorgehracht find, noch das 
Meiſte fuͤr ſich! Iſt es alſo nicht. wahrſcheinlich, 
dar bei, denjenigen Phntozoen, die ſich wirklich bes 
fruchten, dieſer Akt vielmehr auf eine Art, ‚weite 
der Copulation der Sonferven ähnlich iſt, als nach 
der Anntogie der Fangen gefchieht? * 


Es finden ſich in der That mehrere Erſcheinun— | 
‚gen, welche diefer Bermuthung günftig find. Zuerſt 
gehöret hierher jener Uebergang mancher Eonferven in 
Tremellen oder Ulven, welcher im zweiten Bande . 
der Biologie durch mehrere Erfahrungen dargetban 
iſt *), und den ich, feit der Herausgabe diefes Buche, 
noch häufig an einer Abart der Linneifchen Bruns 
nenconferve (C. fontinalis) beobachtet habe. Diefe 
Barietät, welche den Herbit hindurch. zwifchen den 
Dillwynſchen Mauerconferven (C. muralis), auf 
der Erde, an Steinen, Bäumen und, Planfen vor= 
koͤmmt, wählt, in Waffer gelegt, in zarte, hori= 


*) Biol. Bd. 2. S. 381 #. 
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zontale, ſteeleufemig ie ausbreitende, ofeilirende 
und oft fhon binnen: wenig Stunden eine Länge 






von mehreren Linien erreichende Fäden aus, die ſich 


bald zu einer ähnlichen Membran, wie diejenige ift, 
woraus fie ihren Urſprung genommen !haben; . und 
melche ohne. Zweifel zu den Ulven gerechnet werden. 
muß; vereinigen. Eben fo wird, meiner Beobach⸗ 
tung. nach, die Eugelförmige Rivularie (Tremella 
globuloſa Hedw.) durch zarte, confervenartige 


Faͤden gebildet, welche aus ihrer Oberflaͤche hervor⸗ 


wachſen, ihr ein behaartes Anſehen geben, und eine 
ſchleimartige Materie ausſchwitzen, bie eine knorpel⸗ 
artige Haͤrte bekoͤmmt. Ich zweifele daher nicht mehr, 
daß die Rivularien, Linckien, Tremellen und Ulven 
Aggregate wirklicher Conferven ſind, welche das 
Eigene haben, daß der Schleim, den ſie excerniren, 
bei den Rivularien in. eine cartilaginöfe Maſſe, bei 
den uͤbrigen jener Algengeſchlechter aber an ſeiner 
aa in eine. Membran übergeht.  <° 


Worauf — nun diefer — der Con⸗ 
— in Ulven, Tremellen u ſaw. ab? Meiner 


| Ueberzeugung nach auf die Begattung derſelben. 


Bei den Rivularien und Linckien bilden die Haar- 


roͤhren, woraus ihr Inneres zum Theil beſteht, in 
einer gewiſſen Periode deutliche Anaſtomoſen, und 
bald darauf erzeugen ſich in oder an dieſen Roͤhren 


die kleinen Körner, welche vermuthlich die Feuchte 
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keime jener Phytozoen find. Es F daher glaublich, 
daß dieſe Conferven Ei ın dem ( Schleime, worin’ fie. 
eingehuͤllt ſind, oder zwiichen der Haut, die fie ums 
" giebt, auf ähnliche Art wie die Conferva fetifor-: 
au ſpiralis u. ſ. w. copuliren. 


| Aehnlich dem uebergange der Waßſſerfäden in 
Tremellen, Ulven u. d. gl. iſt die Verwandlung der 
Tubularien in Alcvonien und Spongien *). Da 
man nun niemals in den Tubularien, wohl aber 
in den Alcyonien Eier antrifft, ſo iſt es wahrſchein⸗ 
lich, daß ſich die Tubularien auf aͤhnliche Art wie 
die Conferven copuliren, und bei dieſer Begattung 
in der Geſtalt von Alcyonien erſcheinen. 

Eine andere Art von Erſcheinungen, welche 
vermuthlich auch der Copulation mancher Conferven 
analog iſt, zeigt ſich bei der Conferva flocculoſa 
Roth., den Bacillarien, ‚und den Salpen. Dieſe 
" Körper haben das Eigene, daß fie fich in mwunderba= 

ten, hoͤchſt vegelmäfigen Stellungen an einander 
reihen. 


- Die Conferva flocculofa iſt eine, dem blo⸗ 
Ben Auge unfichtbare, kurze und gerade Haarrohre, 
die man in den Monaten Junius und Julius zwiſchen 


*) Biol. Bd.'2. 8. 379. 393: ° — 
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andern Waſſerfaͤden, jedoch um dieſe Zeit niemals 
einzeln, ſondern als ein flockichtes Weſen antrifft, 
welches unter dem Vergroͤßerungsglaſe folgendes An⸗ 
ſehn hat: Zwei oder drei ſolche Fäden liegen der 
Länge nach dicht an einander, und bilden ein Recht: 
eck; ein folches Rechte hänge mit den Spigen 
zweier Bw Winkel an den Spigen der 
Winkel zweier - anderer ähnlicher Mechtede; von 
jedem der legteren ift wieder die Spitze des entges 
gengefegten‘ Winkels mit einer der Spigen eines 
vierten und fünften Rechtecks verbunden; und fo 
bilden alte diefe Parallelogrammen ein Zickzack, wel: 
ches jene flödenartige Materie — Kr | 
Die Bacilarien, eine von O. F. Muͤller an 
den Dänifchen Küften entdedte Art von Infufions: 
“thieren, find cylindriſche Körper, die fich ebenfalls - | 
zu länglichten Vierecken mit einander verbinden, und 
als ſolche Vierede bald Panrweife, bald in andern 
vegelmäfigen Stellungen fortrüden **). 


In noch wunderbaren Stellungen gruppiten 
fih die Salpen, eine ‚Art von Bewohnern des 
Meers, die ich —— Bande der Biologie mit 


*) Versl. Roth catal. — | 
. . Skrifter det. Kiöbenh. Selskab; — D.: 2. 
S. 277. \ F 

Boigts Mag. VII. B. 1.St, Januar. 1904. D 


FE En | 
Euvier zu den Molluffen gerechnet habe, melde 

aber eine io große Achntlichkeit mit manchen Arten - 
von Infufionsthieren haben, daß vielleicht unter 
diefen ihre eigentliche Stelle ift. . Von der Salpa 
pinnata Forsk vereinigen fich mehrere Individuen 
‚mit den Spisen ihrer floffenartigen Ruͤckenanhaͤnge 
‚in einem gemeinfchaftlichen Mitkelpunkte, ſo daß ſie 
eine ſternfoͤrmige Figur ausmachen *). Die Salpa 
confoederata F. bildet zwei Reihen, wovon jede 
aus parallel neben einander liegenden, mit ben Sei⸗ 
ten unter fich verbundenen, und mit den vorderen 
Fäden alle nach vorne, fo wie mit den hinteren En- 
den nach hinten gerichteten Individuen befteht, und 
dieſe beiden Reihen liegen fo an einander, daß der 
. Rüden eines jeden Gliedes derfelben nach innen, 
der Bauch aber nach außen gerichtet ift, daß ferner 
der Ruͤcken eines jeden Individuums der einen Reihe 
fi) zwiichen den Seitenflächen der. Rüden zweier 
Individuen der anderen Reihe befindet, und daß 
die eine Reihe über die andere hervorragt **). No) 
andere, eben fo regelmäfige Verbindungen gehen die ” 
Individuen der Salpa maxima ***), democra- 


) Forskal defeript. anim. p. 113. n. 31. Eiusd. 
Jeer, ver. nat. Tab. XXXV, Fie. B. h. 2. 


) Forskal defer. P. 115. n. 35. Ejusd. Jcon. Tab. 
XXXVI. Fig. A.a a. 


+**) Ejusd, delcr. p. 112. n. 30. Jcon. Tab, XXXV. 
= A. a. 2, 


f / 


| Sa 
uüca *); mucronasa u und: polycrati- 
= (0a ***) 11 | Bi 


Es iſt unbegreiflich, welchen Zweck jene Ver— 
bindungen haben koͤnnen, wenn ſie nicht eine Art 
von Begattung ſind. Daß ſie dies wirklich ſind, 
wird auch dadurch um ſo wahrſcheinlicher weil ſie 
ohne Zweifel erſt in einem gewiſſen Alter der erwaͤhn⸗ 
ten Organismen eintreten, und nicht gleich vom 

Entſtehen der letzteren an, ſtatt finden. Die Con⸗ 
ferva flocculofa zeigt ſich in dem befchriebenen Zu⸗ 
ftande um diefelbe Zeit, wenn die fi conjugirenden 
Gonferven ihre Copulation eingehen, und von, der 
‚Salpa pinnata bemerkt Forskal, daß er in dem 
Bauche groͤßerer Individuen kleinere gefunden habe, 

die ſich darin frei herumbewegt haͤtten, und welche 
alſo noch nicht copulirt waren — 


Hier iſt noch ein weites Feld zu neuen Unter— 
ſuchungen. Meine Abſicht war bloß, darauf hin⸗ 
zudeuten. Künftige, durch die Feſſeln des Linnei- 
ſchen Serualfuftems weniger befchränfte Naturfor- 
ſcher, als bie meiſten ber jetzigen ſind, werben dafs 


*) Ejusd. defer: p. 113. n. 32. 
' **) Ibid. p. 174. n. 33. | 
7*) Ibidi p. 116.0. 40° 
— Ibid. p. 113. | Mr 
Da 
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ſelbe bearbeiten, unb die werlelwighen Re ſuldate 
bie BEIDEN erndten. = 


| IV. | 

Ueber einige prismatifche Farbenerſcheinun— 
| gen ohne Prisma.  ° . 
(Bom Hrn. Dr. Nordhof zu Melle.) 


Es fey mir erlaubt, den Freunden ber, Phyſik 
hier einige Eleine Beobachtungen Über Farbenericheis 
nungen mitzutheilen, die, fo viel mir befannt ift, 
bis jegt noch nicht beobachtet oder vielleicht nur noch 
nicht befchrieben find. Sie fheinen mir merkwürdig | 
genug, um einige Aufmerkſamkeit zu verdienen und 
weiter verfolgt zu werden. — Da ſi fi e genau mit 
den Farbenerfheinungen, die uns das Prisma giebt, 
‚übereinftimmen und denfelben Gefegen folgen, fo 
erlaube man mir, daß ich hier zuvor an das Schema 


der prismatifchen Barbenerfiheinungen an Rän= -. 


dern erinnere ) 


{ 


*) Siehe Goethes Beiträge zur optit. I. 2. Std. 
Weimar 1793. 


Br Zn 2 (58 
Nimmt man den brechenden Winkel eines 
Prismas nach unten vor's Auge, und fieht dadurch 
einen Rand an, wo oben Hell unten Dunkel (oder 
oben eine ‚heile unten eine dunkele Farbe) fharf ab: 
geichnitten an einander gränzen, fo fieht man dieſen 
Rand mit den blauen Farben. Iſt oben Dunkel 
und unten Hell, fo fieht man unter denfelben Ber 
dingungen den Rand mit den entgegengefegten, ro⸗ 
then, Farben. (Man darf vielleicht Hellblau, 
Dunkelblau und Violett von der einen, Gelb und 
Roth von der andern Seite als Uebergaͤnge einer po⸗ 
lariſchen Grundfarbe anſehen, ſo daß Dunkelblau 
und Violett nur ein geſteigertes Hellblau, und Roth 
nur ein geſteigertes Gelb if. Es ſey mir daher er- 
laubt, die hier erfcheinenden Farben, um mid) kuͤr⸗ 
zer zu faffen, die rothen oder die blauen zu nennen.) 
Nimmt man aber den brechenden Winkel des Pris⸗ 
mas oben, fo fieht man die Ränder mit‘ den entge⸗ 
gengefegten ‚Farben. Der Rand, melden vorher: 
die blauen Farben hatten, erfcheint jegt mit den ro⸗ 
then, und. ber, welcher vorher die vothen ‚zeigte, 
. jegt mit den Dmen ——— Z 


I 


Das Sem ift ſlobender: 


5 . - 
„E — blaue Sachen. — 
1 — Winkel 
| unten | 2 ; 
— er Farben 
" 2 
r 
A.S— rothe Karben 
In Brechender Winkel u 
oben | dunkel 
B. — blaue Farben 
heil — 
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Man nehme nun ein Stuͤck dickes, undurch⸗ 
ſichtiges Pappier, oder auch die bloße Hand, begraͤnze 
damit von der Stirne herunter das Geſichtsfeld und 
ſehe z B. die horizontalen Sproſſen eines ins Freie 
hinaus gehenden Fenfters an, fo daß die durch das 
Stuͤck Pappier, oder die bloße Hand, geſetzte Gränje 
and die Sprofle des Fenfters, etwa einige Linien 
von einander entfernt bleiben. Man wird unter 
dieſen Bedingungen die Ränder der Sproffe mit den: 
felben Farben ſehen, als mie man fie durchs Prisma - 
fiebt, wenn man ben brechenden Winkel nah unten 
vors Auge nimmt; oben erfcheinen die blauen unten . 
die rothen Karben, wie im Schema I. B. A. Frei⸗ 
lich find fie nicht fo deutlich. und weniger ſtrahlend 
wie die durchs Prisma erfcheinenden. Iſt man auf⸗ 


i ee 5 
merkſam genug, fo fieht man bie gefeste Graͤnze des 
Pappiers, der Hand ıc. mit töthlihen Farben, bie 
aber, des auf das Auge fallenden Schattens wegen, 
nicht fo deutlich werden. Es ift auch möglich, die 
ſelben Erſcheinungen bloß durch ein tiefes herunter: 
ziehen der Augenbraunen zu erhalten, wo denn diefe 
die Graͤnze abgeben und ber entgegenftehende Rand 
immer mit den blauen Farben erſcheint. 
Nun begraͤnze man auf biefelde Art das Ge: 
fihtsfeld von unten herauf, fo wird man die Rän- 
„der der Sproffen ganz auf die entgegengefegte Art 
gefärbt fehen; die unteren Ränder werden jest mit 
den blauen ‚und die oberen mit den rothen Farben 
erfheinen, ſtatt daß fie vorher oben bie blauen und 
und unten bie. vothen zeigten. Die Ränder erfcheis 
nen unter diefen Bedingungen demnach mıt denfel- 
ben Farben, al& wenn man fie durch eim Prisma, 
- mit. dem brechenden Winkel nach oben, anfieht, 
. wie im Schema II. A. B. Die Gränze erfcheint 
bier wieder, wie in obigen Faͤllen, mit roͤthlichen 
Farben. _ A | 


Sieht man vertikal ftehende Ränder durch ein 
ebenfalls vertikal word Auge gehaltenes Prisma an, 
fo erhält man an diefen Rändern diefeiben Farben: 
erfcheinungen. Für das rechte Auge z. B. iſt das 
Schema folgendes: | | 


u 
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* 1 > 
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F ſdunkel at E 
“: A. — rothe Farben 
III. Beechender Winkel de links 


nach innen dunkel links 
B. — blaue Sarben 
He rechts | > 


dunkel — | I 
Ä | — — blaue Farben. 
IV. — hyell links | 


nach ERBEN. Ri, links 
— — rothe Farben 
— recht 


Dieſelben Eeſcheinungen ſind nun auch durch 
die Begraͤnzung des rechten Auges mit der bloßen 
Hand oder mit einem undurchſi chtigen Pappiere zu 
haben. Ich bleibe hier bei den Fenſterſproſſen als 
Beiſpiel ſtehen, da fie für Jeden; ber die Verſuche 
gu machen Luft hat, zu den hierzu am beften paffen=- 
ben Umgebungen ‚gehören. Sest man bier die 
Graͤnze am rechten Auge nad) innen, To erſcheinen 
bie Ränder der Sproffen auf diefelbe Art gefärbt, 
als wenn man fie duch ein Pıisma, mit dem bre= 
enden Winkel nach aufen, anfieht. Der entge: 
genftehende inte Rand der horizontalen Sproffen 
erfcheint blau wie im Schema IV. B. der rechte hın= 
gegen roth, ‚wie im Schema IV. A, Sest man 
hingegen bie Graͤnze an demfelben Auge nad) außen | 
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ſo erſcheinen alle Känder mit denſelben Farben wie 
durchs Prisma, wenn man den brechenden Winkel 
nach innen vors Auge nimmt; die linken Ränder 
zeigen die rothen und die reiten Ränder die blauen 
Farben. 


Daß ſich am  linten alles entgegengefegt verhält, 
und verhalten muß ’ verſteht ſich von ſelbſt. — 


Wie man hier in sen — Beiſpielen 
jedesal die beiden entgegengeſetzten Farben zu gleiz 
her Zeit fieht,; fo kann man auch an jedem Gegen: 
ſtande, der einen diftineten Rand hat, nur die eine 
von diefen Farben fehen, mie man fie eben zu fehen 
Luft hat. Wil man z. B. das Dach eined Haufes 
oben mit einem rothen Streifen fehen, fo begränge 


man auf die angezeigte Art das Auge von unten, fo 


daß die gefegte Gränze und der Rand beinahe zufam- 
menfallen. Auf diefe Art fieht man den Rand des 
Dachs deutlich. mit den vothen Farben. Will man 
denfelben Rand mit den blauen Karben fehen, fo 
fee man die Gränze nad oben und nähere fie auf 
die angegebene Art dem Mande des Daches. 

Diefelben Farbenerſcheinungen kann man an 
vertikalen Rändern wahrnehmen, wenn man das 
Auge ſeitwaͤrts nach innen oder außen auf dies 
hibe Art —— 


F Es iſt leicht die allgemeine Regel fuͤr dieſe Far⸗ 
benerſcheinungen aufzufinden: Auf die geſetzte 
Graͤnze fallen jedesmal-die rothen und 

auf den BER URRLERIDERDEN Rand, die. 

‚sahen Farben, 


Diefe Molarität der Karten, die 0 ethe zu⸗ 
erſt deutlich dargeſtellt hat t (a. a O.) ift bei allen - 
Farbenerſcheinungen an Raͤndern ſo auffallend, daß 
fie ſich einem beinahe von ſelbſt aufdringt. Der eine 
Farbenpol ruft immer den anderen entgegengeföhten 
hervor; man: würde die eine Karbe nie ohne die ans 
dere fehen, wenn e8 unferm Yuge möglich wäre, dem 
ganzen dunfeln Gegenftand oder die beiden entges 
genjichenden Gränzen des Lichtraums zu überfehen 
ober mit dem Auge zu firiren.. An einem brennens- 
den Lichte ſieht man befanntlic, die Bafis der Foni- 
fhen Flamme blau gefärbt; begränzt man.nun diefe - 
koniſche Flamme von oben herab durch die vord Auge 
gehaltene Hand, fo erfcheint die Begraͤnzung mie 
einer vothen Farbe; das Blau der Bafis wird deut: 
licher und ruft an der Gränze des Talges wieder 
feinen entgegengelekten Farbenpol, Noch, hervor. 
Sieht man auf diefelbe Art bei heiterem Himmel 
den Mondan, fo erſcheint der obere Rand beffelben 
mit einem rothen und der untere mit einem blauen 


Bogen. . Diejelbe Erfcheinung giebt auh eine 


enge, Röhre, wenn man dadurch ins Freie ſieht. 


ER - = 
Oben flieht man einen n tothen unten änen blauen. 
Streifen. 
Jeder Lichtraum, der oben und unten durch 
dunkele Gegenftände begränzt wird, fo, daß man 
die dadurch entitehenden Raͤnder noch gut mit dem 
Auge firiren kann, erfcheint oben mit den rothen, 
unten mit den blauen Barben. *). Jeder dunfele 
Gegenftand hingegen erfcheint unter denfelben Bes 
- dingungen oben mit den blauen, unten mit den to: 
then Farben. Ze 


Es — RR zu — ob es nicht 
einige Krankheitszuſtaͤnde des Auges gäbe, to der 
Kranke alle Ränder gefärbt fieht, Aus meinen Ver: 

ı fuchen’ glaube ich wohl gar ſchließen zu dürfen, daß. 
Man es durch viele Uebung dahin bringen Eönnte 
alle Ränder gefärbt zu fehen. Ic wünfchte fehr, 
daß hierüber von Augenaͤtzten Beobachtungen ange⸗ 
ſtellt wuͤrden. 


u. Ich enthalte mich aller weiteren Folgerungen, 
die man aus dieſen Beobachtungen ziehen koͤnnte, 
und wuͤnſche recht ſehr, daß ſie genug Intereſſe bei 


— 


*) "Hänge. — bielleicht das Blau der —_— 
Berge zufammen? 


* 
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den Phyſikern finden mögen, um zur weiteren Ver⸗ 
folgung ———— anzureitzen. 


A W. Nordh, of, 
praktiſcher Arzt zu Melle 
‚im Osnabrüdifchen. 


V. 


Ueberſicht der Aldiniſchen Unterſuchun— 
gen in der Galvaniſchanimaliſchen Elek⸗ 
tricitaͤtslehre. ) 


R | 


Die ie werben nad) Hrn. 
Aldini, duch die Entwidelung einer in der thien 


Ds Aus folgender Schrift gezogen: , 

Effai theorique et experimental fur le Galva- 
nisme, avec une ferie d’experiences faites en 
prelence des commillaires de l’inftitut national | 
de France, et en divers Amphitheätres anato-. 
miques de Londres; dedie et préſenté au prem. 
Conf. de la Rep. fr. par Jean Aldini Prof. en 
V’ Univ. de Bologne ete. 2 Vol. 8. 10 Kupf, Ya: 
ris An XII. (1803) Preiß 15 Sr. in 4. 30 Fr., bei. 
Kournier dem Sohn. | 
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riſchen Mafchine eingehuͤllten Ktüffigkeit erregt. Auf 
diefen erften Sag ift vornämlich die ganze Theorie 
des Verf. gebaut. Er begründet fie durch Verfuche, 
wo ſolche Contractionen ohne alle Zwiſchenkunft 
irgend eines Metalles — durch die bloße Naͤherung 

der Nerven und Muſkeln, erfolgen. Dieſe Ei: - 
ſcheinung zeigt ſich nicht bloß bei kaltbluͤtigen, ſon⸗ 
dern auch bei warmbluͤtigen Thieren, welche letztere 
Beobachtung dem Verf. gänzlich zugehoͤrt. Der 
Verf. giebt ihe nach dem Beifpiele mehrerer Phyſiker, 
den Namen galvanifche oder animaliſche 
Eietrieität, ohne übrigens zu. entfcheiden, ob fie 
mit der allgemeinen einerlei fey, oder. ob man fie als 
eine befondere betrachten muͤſſe. Die Metaitfäute - 
‘und die Leydner Flaſche abjorbiren ;- eben fo wie die 
animalifchen Stoffe, die Beſtandtheile der atmo- 
fphärifchen Luft; die Flamme aber hemmt ſowohl 
die Wirfung diefer beiden -Apparate, als auch die 
" Mufeularcontractionen die durch den eleftrifchen 
Strom hätten Eönnen hervorgebracht werden. Im 
Gegentheile vergrößern fich: diefe Zufammenziehungen 
wenn man Muffeln in den Wirkungskreis einer vol- 
taifchen Säule oder einer elektriſchen Flaſche bringt. 
Der Strom einer Säule durchläuft eine Kette, fie 
fey nun metallifch, oder animalifch, mit eben der 
Geſchwindigkeit wie die gewoͤhnliche elektriſche Fluͤſ⸗ 
ſigkeit; auch ſind die Muſkeizuſammenziehungen von 
der Saͤule und von der gemeinen Elektrieitaͤt einan⸗ 
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‚ber gfeich, . Alles dieſes iſt durch eine. Reihe uw 
fonen außer Stoeifet gefegt BAR: " 


Man finder haben in — —— 


ſetze mehrere Gruͤnde, welche zu beweiſen ſcheinen, 
daß zwiſchen beiden Fluͤſſigkeiten eine große Ueber: 
‚einftimmung herrſche; man findet aber auch andere, ' 


die noch nicht auf eine voice Uebereinftimmung zur 
‚deuten. Ä | 


’ Zn \ 


Aus einem andern auf Thatfachen gegründeten 


Satz ergiebt fih, daß der Bau einer animalifchen 


Säule die der Fünftlichen aͤhnlich ift, völlig hin⸗ 
reiht, um die Phänomene der Empfindungen und 
| Muflelzufommenziehungen daraus zu erklären. - In 

diefer Nuͤckſicht vereinigt der Verf. die Beobachtun⸗ 
gen von Davy, Humboldt u. a. mit denen vom 
„feinem Onfet Galvani. Wenn men, fagt.er, die 


Exiſtenz einer metallifhen Säule und einer metallis" 


-fchen Kette im Mineralreiche-bewiefen hat, fo muß 


ed auch im Thierreiche eine'thierifche Kette und eine 


thieriſche Säule geben; und der Bau der elektriſchen 


Fiſche beſtaͤtigt die Wahrheit dieſes Sabes. 


Im zweiten Theile dieſer Schrift hat Hr. X: 
dini gezeigt wie man mittelft der Eieftticität ſtarke 
Eindrücke in den Gentralpunkt des lebenden Körpers ' 


machen, die mächtige Wirkung. diefer Kraft in die 


% 
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vetſchiedenen Sitze des empfindlichen und reizbaren 
Syſtems vertheilen, und die Erregbarkeit wieder er⸗ 
wecken, ja gleichſam neu beleben koͤnne. Ueber dieſe 
Gegenſtaͤnde hat er beſonders an Leichnamen eine 
Menge Verſuche angeſtellt; uͤberdieſes am Kopf 
und Rumpf von Ochſen, Kaͤlbern, Hunden, Huͤ⸗ 
nern u. dgl. Ueber dieſe Verſuche haben die Com⸗ 
miſſarien des Nationalinſtituts folgenden Bericht 
abgeſtattet: „Nachdem Aldini-einem- Hunde den 
Kopf abgefchnitten, ließ er den Strom einer ſtarken 
:Säute hindurch gehen; die bloße Beruͤhrung derfet- 
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ben erregte ſogleich die fchredlichften Zudungen: 


der Rachen :öffnete ſich, die Zähne fchlugen gegen 
einander, bie Augen rollten in ihren Höhlen herum, 
und wenn. die Vernunft nicht die fenppirte Einbil- 
dung in: Ordnung gehalten haͤtte, ſo wuͤrde man 
‚geglaubt haben, dieſer Theil [ey wieder ins Leben 
zuruͤckgekehrt und leide. die fürdhterlichften Schmer- 
zen.” Bei der Enthauptung zweier Miffethäter zu 
Bologna begab ſich der Verf. dicht an das Blutges 


— 


ruͤſte und einpfieng die Köpfe unmittelbar aus den 


Haͤnden des Nachrichters, ſo daß ohne allen Verzug 


die Wirkung der Säule an den Hirnhaͤuten, der 


rindigten, markigten und ſchwielenartigen Sub: 
ſtanz des Gehirns und am Herzen verſucht werden 
konnte. Hierbei fand er, daß im allgemeinen die 


Zuſammenziehungen deſto betraͤchtlicher wurden, je 


tiefer der Leitungsbogen in die Hirnmaſſe eindrang, 
* v : 


und daß das Herz, welches nach der Halleriſchen 
Phyſiologie das ultimum moriens iſt, vielmehr 
der erfte Theil ift, der die Fähigkeit ſich durch die 
Wirkung der Säule zufammenzuziehen, verliert. 
Dieſes letztere Phaͤnomen iſt auch auf gleiche Art 
von den Commiſſarien zu Turin und des National: 
inſtituts beobachtet worden. Die phyſiologiſchen 
Syſteme werden durch dieſe Thatſachen eine große 
Reform erhalten. An dieſe Verſuche ſchließt ſich 
eine Reihe anderer an, welche mit Reichnamen, -die 


— 
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eines natuͤrlichen Todes geſtorben waren, angeſtellt 


worden ſind, und der Verfaſſer ſchmeichelt ſich, daß, 


wenn man dieſe Unterſuchungen mehr ins Feinere 
verfolgt, man zu einer naͤheren Kenntniß der Natur 


der Lebenskraͤfte und ihrer verſchiedenen Dauer, nach 


der Verſchiedenheit des Geſchlechts, des Alters, des 
Temperaments, der Krankheiten und ſelbſt des Kli⸗ 
ma's und der Veraͤnderungen des Luftkreiſes, — 
gelangen werde. 


Der dritte Theil beſchaͤftigt ſich mit der Anwen- 


dung des Stroms der Saͤule, auf die Heilkunde. 
Zuerſt wird eine Prüfung des Einfluſſes der Elek— 
tricität auf die Lebenstrafte vorausgeſchickt; alsdann 
werden die Verfchiedenheiten zwifchen der Anwen— 


dung der Flüuffigkeit einer Saule und der von einer. 
Etektrifirmafchine, dargeſtellt. Es wird bemerklich 


gemacht, daß ohngeachtet der Einerleiheit beider Fluͤſ— 
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ſigkeiten, doch die ununterbrochene Wirkung der er⸗ 
ſteren, ſo wie ihre Eigenſchaft an feuchten Tagen 
eben ſo wie an trocknen zu wirken, und die Leich⸗ 
tigkeit, ihre Stärfe nach den erforderlichen Umftän- 
den zu beftimmen, fo wie noch mehrere andere Vor— 
theile, der Elektricität von der Säule einen Vorzug 
vor der aus der Elektriſitmaſchine, ac . 


Bei der — ſelbſt ſind beſonders die 
Indicationen in den Augenfrankheiten mit großer 
Sorgfalt und Vorſicht angegeben worden. Was 
aber die Webel der Gehoͤrwerkzeuge betrifft) fo bes 
kennt der Verfaffer freimuͤthig, daß er jur Zeit nur 
fehr felten Gelegenheit für Verſuche der Art gefunden 
habe und begnügt ſich deshalb mit der. Anführung 
deffen, was deutiche Aerzte wollen bemerks haben,. 
befchreibt- auch eine. neue te zur Erleichte- 
rung dieſer Operationen. | 


Die gunftigen Reſultate welche Aldini bei 
mehreren Ertrunkenen und auf verſchiedene Art in 
Aſphyxie gefallenen Thieren erhalten hat, verſprechen 
die groͤßten Vortheile fuͤr den Gebrauch der galvani⸗ 
ſchen —— bei ſolchen Umſtaͤnden. 

Ein beſonderer Abſchnitt iſt den Verſtandes⸗ 
verirrungen und beſonders der Melancholie gewid— 
met. Aldini iſt hier wieder der erſte geweſen, 

Voigts Mag. VII. B. 1. St. Januar. 1804. E 
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welcher die efeitromotnrifche Kraft der Säule bei die⸗ 
ſer Art von Krankheiten angewandt- hat und feine 


Bemühungen wurden dur die, gänzliche Heilung 
zweier mit der Manie behafteten Kranfen im Urs 


- feliner Hofpitale zu Bologna belohnt. Die Art wie 


hierbei die Application geſchehen muß, ifl umſtaͤnd⸗ 
lich beſchrieben. Es iſt alle Hoffnung vorhanden, . 
daß hierdurch eine große Luͤcke in der Heilkunde aus⸗ 
gefuͤllt werden wird. 


Wieder in einem eigenen Abſchnitte ſind die 


noͤthigen Vorſichtsmaaßregeln auseinander geſetzt, 


welche bei Anwendung der Saͤule im Scheintode er: 
fordert werden. Die Anwendung dieſes heroiſchen 


Mittels kann nad den Reflexionen des Verfafſers 


nur durch den Eifer für das Wohl der Menjchheit 


"und die Beförderung der Wiſſenſchaft, gerechtfertigt 


werden. So ift z. B. diefes Mittel auf dem 
Schlachtfelde, durch die Feldwundaͤrzte, durchaus 
nicht anwendbar, weil hier alles viel zu tumultua⸗ 
riſch durcheinander laͤuft. 


Im legt ten Abſchnitte werden mehrere allgemeine 


Betrachtungen entwidelt, welche auf die Eigenſchaf⸗ 


ten und Wirkungen der Elektricitaͤt, bei Anwen— 
dung der Saͤule fuͤr die animaliſche Oekonomie, Bezug 
haben, Der Verfaſſer lenkt bier die Aufmerkſam⸗ 
teit: auf verichiedene fehr fondesbere Phänomene, 


t 
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von welchen entweder noch gar nicht die Nede gewe⸗ 
ſen iſt, oder die man doch nur wie im Vorbeigehen 
betrachtet hat, z. B. die eigenen Wirkungen der 
Saͤule auf das Gefaͤßſyſtem, auf die thieriſchen 
Fluͤffigkeiten, auf - die Erſcheinungen der Fäul- 
N a. — Far Er * 
In einem ER — der © Derfaffee noch 
von. einigen bloß phyſiſchen Verfuhen, 3 B..vom- 
Einfluße- der atmofpbärifhen Luft auf die Wirkun— 
‚gen ber Säule, wobei er einige neue Geräthichaften 
befchteibt, "die man erfunden. bat, um ihre Wirfun: 
gen bei gewiffen Gasarten zu .erforfchen. Er theilt 
eine Folge von Derfuchen mit, wobei die Luftpumpe 
zur Verduͤnnung und Verdichtung der Luft gebraucht | 
wöhden ift, : um, vergleichbare Verſuche darinne an 
zuftellen. . Um Ende folgen noch einige allgemeine 
Blicke uͤber die Verhaͤltniſſe des Galvanismus zum 
Pflanzen⸗ und ——— | Ä 





Aidini su aud) Verſuche über die Schnel⸗ 


Tigkeit angeſtellt, mit "welcher ſich die galvanifche 


Sluͤſſigkeit fortpflanzt, und. deshalb. den Strom 


von einer Säule aus. 8o Zink: Sitberplatten, durch 
einen Theil des Oceans und duch Fluͤſſe geleitet, 
Auch diefe Verfuche find für die galvanifche Fluͤſ— 
figfeit die erften in ihrer Art, Unterſuchungen 
über, den Mechanismus der animalijhen Secre⸗ 
en E 2 | 


Er 
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tionen machen den Inhalt einer eigenen Abhand⸗ 
lung aus. Ein paar andere Abhandlungen. ente 
hulten Verſuche am Leichname eines zu London 


hingerichteten Verbrechers, und über die elektri- 
ſchen Organe der Zitterfiſche. Dieſe legtern unter: 

ſcheiden fich dadurch mefentlic von denen, weldye 
von Kedi, Lorenzini, Hunter, Galvani, 


Walfh, Geoffroy u. a. angeftellt worden 


find, daß fie nicht wie dieſe, die Anatomie und 


Maturgefchichte derfeiben, enthalten, fondern fie 


- als wirkliche, im Xhierreihe vorhandene, , eleftris 


She Säulen darfichen, und eben: folche. Erfcheis 


‚ ten Abhandlung, unterfudt der Verfaſſer die 


nungen, wie”die fünfilihen Apparate, darbieten. 


— Sn einer, dem Senator Laplace zugeeigne— 

Ki 
tungsfähinkeit der Flamme, die Phänomene der 
efektrifchen Anziehungen, die verfchiedenen den Kor— 
pern ein,edrüdten Figuren, von pofitiver und nee 
gativer Elektricität und zulegt eine neue Einrich— 
tung der. Leydner Flaſche. Den Beſchluß machen 


noch einige Verfuche , wodurch bemiefen wird, daß 


man auc, mittelft eines. einzigen Metalle, Mufs - 
kelzuſammenziehungen erhalten kann, welche mit 


den Humboldtifhen ganz übereinftimmen. 


— — — — 
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Ein * Verfahren, die Metalle vor dem 
Roſten zu bewahren. 


Die gewoͤhntiche Art wie man * engliſchen 
Firniß auf polirtes Meſſing auftraͤgt, hat ihre 
Schwietigkeiten, weil es bei einem gewiſſen Grade von 
Erhitzung des Metalles geſchehen muß. Das zu— 
naͤchſt beſchriebene Verfahren hat dieſe Unbequemlich⸗ 
keit nicht. Man muß die Stuͤcke, welche man mit 
dieſem Firniß uͤberziehen will, vorher mit einer ſtar— 
ken Kalklauge recht wohl reinigen, ſie alsdann in 
reinem Waſſer abwaſchen und mit einem ſauberen 
Aeinenen Tuche recht abtrodnen. Hierauf nimmt 
man den fetten Oelfirniß, welcher Gummi-Copal 
zu ſeiner Baſis hat, (wo der weiſſeſte der beſte iſt) 
and miſcht die Haͤlfte bis zu 4 Fuͤnfteln, ſtark rectifi— 
cirte Zerpentinefigng darunter, welche Miſchung in 
fehr wohl verwahrten Glaͤſern ſich volllommen gut 
erhält. — So wie man nun dieſen Firniß anwen- 
den will, waͤhlt man ſich ein Stuͤckchen recht feinen 
in Waſſer ausgewaſchenen Schwamm, und waͤſcht 
ihn hernach nochmals in Terpentineſſenz, um alles 
Waſſer daraus zu entfernen. Man gießt vom obigen 
Firniß ein wenig in eine Schale, weicht den 
Schwamm darin ein, daß er ſich ganz voll zieht 
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druͤckt ihn aber hernach wieder mit den Fingern ſo 
weit aus, daß nur ſehr wenig Firniß noch drinnen 
"bleibt. In dieſem Zuſtande fährt man damit leicht 
über das Metallſtuͤck hin und verhuͤtet, daß eine bes 


reits uͤberfahrene Stelle nicht abermals getroffen 


"werde, indem fonft der Ueberzug, wenn einmal der 
Terpentin verdunftet ift, rauh wird. Sobald alle 
"Stellen überzogen find, legt man das Metall an ei: 
nen Ort, wo Fein Staub hinfommt, Die Erfah: 
rung hat gelehrt, daß Sachen die. auf ſolche Art ges 
firnißt werden, ihren Metaliglanz unverändert behal- 
ten haben, wenn man fie gleich beim häuslichen 
Gebrauch oft durch die Hände Hat geben laſſen. So 
wie ſich dieſes Verfahren bei Eiſen und Stahl ge— 
brauchen laͤßt, iſt es auch auf Meſſing anwendbar; 


das einzige muß man beobachten, daß man es nicht 


‚gleich unmittelbar nad) der Politur. des Meffings vor _ 
nimmt; fondern nachdem das Meffing forgfältig ge: 
reinigt worden/ laͤßt man e8 einen Tag lang an ber 
Luft liegen, wo es eine dem Sope ſehr nahe kom: 
‚mende Farbe annimmt. Sobald diefe vorhanden ift, 
‚trägt man den ee auf, wo 28 — unver⸗ 

aͤndert —— a: 
| — de Paris, r 
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Eirnige Bemerkungen über die Kräfte ber Men- 
ſchen im Vergleich mit den, Kräften der 
Thiere. Vom Hrn. Tiberius Cav — | 


ae 






ers Eine Menge Umftände, als Klima, Nablins ıc. 
machen es fehr ſchwer über die Kräfte eines: nfchen 
überhaupt etwas beftimmtes zu fagen. Herr Ca—⸗ 
vallo nimmt.an, daß ein gewöhnlicher Menfch in 
einer Minute 600 Pfund Markgewicht in bie Höhe 
heben könne und in 24 Stunden 10 Stunden arbeis 
ten koͤnne. Diefe Schägung erſtreckt jich aber mehrer 
über al$ unter bie mittlern Kraͤfte deſſelben. = mr 


Wenn ein Wenſch hotigontal gieht, ſo wendet 
er keine größere Kraft als von 70 bis Bo Pfund an, 
denn er wendet in diefem Falle nicht mehr als etwa 
die Hälfte vom Gewichte feines Körpers an. 


Ein Menſch der 140 Pf. wiegt, wendet beim 
waagrechten Fo etſchieben in der Hoͤhe ſeiner Schultern, 
nicht mehr Kraft ale 27 Pf. an. 


Ein Pferd kann fo viel — als 5 Men: 
Then. Es braucht feine Kräfte auf die vortheilhaf⸗ 
teſte nr wenn es mit bem Bruſtriemen zieht, 


and die Richtungslinie der Stränge einen Eleinen 
Winkel mit dem Horizonte macht. 


— 


Das Pferd kann gewoͤhnlich einen Wiederſtand 


von 200 Pf. mit einer Geſchwindigkeit von 23 engl. 


Meilen in ı Stunde, überwinden und 8 Stunden 


des Tages arbeiten. 


R, giebt Halle wo das Verhaͤltniß zwifchen ber 


Kraft des Menfchen und der des Pferdes nicht im: 


mer diefelbe bleibt; z B. beim Erfteigen einer fteilen 
Höhe tragen 5 Menfchen mehr als ı Pferd. 


| Ob fich gleich der Menfch durch Hebung die Fer: 
tigkeit erwirbt, feinen Schwerpunft immer in bie 
günftigfte Lage zu bringen *), fo giebt ed doc auch 


‚Bälle, wo er durch Furcht ober Zerfireuung zu ganz 


‚entgegen gefesten Maaßregeln verleitet wird. So 
bemerkt man 5. B. wenn ein Fahrzeug umzufchlagen 


2) 3.8, daß er ſich vorwärts beugt wenn er eine 
Loft auf dem Rüden hat; binterwärts wenn er 
beyde Hände vor dem Leibe ſtark belaftet hat; daß 
er den einen Arm weit ausjiredt, wenn er am 
andern, am Leibe anliegenden etwas trägt; daß 

er beym Fechten die Knie beugt und feine Bafis ein 
gleichfhenklichtes Dreyeck macht, deſſen Spitze feis 
nem Gegner zugewandt iſt, u. ſ. w. DD. 
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droht, daß die darin fisenden Perfonen fchnell auf: 
fiehen; hierdurch bringen fie aber den Schwerpunft 
ter Befagung weiter in die Höhe und vermehren die 
Gefahr des Umſchlagens, die ſie haͤtten ‚engfernen 
koͤnnen, wenn fie ſitzen geblieben wären oder ſich, 
wenn es möglich gewefen, noch tiefer binunser ge= 
laſſen Kim j 


* 
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Ebend) 


F van. 
Neue Beobachtungen. über die Platine, 


N Am jegtern 24 Vendem. wurden im National⸗ 

inſtitute zwei Abhandlungen über die Platina vor— 

geleſen; eine vom Hrn. Deſcotils und die ande— 
re vom Hrn. Fourcroy. Beide Chemiker haben 
darin ein neues, bis jetzt unbekanntes Metall ge— 
funden, das ſich in der Geſtalt eines ſchwarzen Pul—⸗ 

vers zeigt, Fourcroy hat außerdem auch noch 
Kupfer, Eifen, Zitan und Chromium darim entdedt, 

wovon die beiden legtern auch nur erſt feit einigen 
Jahren bekannt geworden find. Sonach ift die 

Platina die mehr ald Gold wiegt, Fein einfaches, 
fondern aus mehreren beftehendes Metall. 


“ (Ebend.) 


v | Ä IX. 
Beſondere Eigenſchaſten des Sewafkes. 


D° 


Das Seewaſſer ift in feinem natiirlichen. Zus 


flande nicht geeignet, die Wäfche und Kleidungsftüde 
damit zu reinigen, und es ift dieſes eine große Un- 
annehmlidykeit bei langen Seereiſen. Der. Doctor 


Mitchill hat aber in den amerikaniſchen Transat⸗ 


tionen ein Verfahren bekannt gemacht, nach welchem 
° das Seewaffer diefe Eigenſchaft erhalten kann: man 
braucht bloß eine verhältnißmäßige Menge Soda da⸗ 


rin aufzuloͤſen, wo ſich dann die ſchmutzige Waͤſche | 


und anderes Zeuch ohne Seife und ſuͤßes a. volls 
kommen reinigen laͤßt. 


— 


Wenn indeſſen das Seewaſſer in dieſer Hinſicht 
eine Unvollkommenheit an ſich zu haben ſcheint, ſo 


hät es dagegen in: anderer Ruͤckſicht wieder eine ſehr 


ſchaͤtzbare Eigenfhaft-für die Seefahrer. Dee Lieu⸗ 


! 


tenant Bligh lernte diefelbe durch einen Zufall auf 


feiner Sabre durd) die Sädfee, im Jahr 1787 und 
1788 fennen. Da fih naͤmlich feine Mannfchaft 
. gegen ihn empört hatte, war er genöthigt um die In— 
ſel Zimor zu erreichen, einen Weg. von mehr als 
1000 Meiten in einem offenen Sahrzeuge zu machen, 


wo er mit feinen Leuten 16 Zage lang einem ftarken 


* 


— * er 
und unaufhoͤrlichem Negenguße ausgefest war. Hier 
fiel er. auf das Mittel alle Kleidungsftüde, fo oft fie 
vom Regen völlig durchnäßt waren, in die See zu 
tauchen und fie dann auszuringen. Er verfichert, 
. 336 feiner Reife, daß man feine Vorftelung ha⸗ 
“be, wie ſehr diefer Mechfel der Waͤſche demjenigen 
‚gleich kommt, mo man die naflen Kleidungsftüde mit 


trockenen verwechfelt und glaubt, daß er diefem Mit: . . 


‚tet vorzüglich die Erhaltung feiner und feiner Leute 
Gefundheit zu verdanken gehabt habe, weßhalb er es 


denn auch einem jeden Serfahrer der fih in aͤhn⸗ 


lichen Umſtaͤnden befindet, mit ueberzeugung em⸗ 
| pfiehit. Em ae 
| " (Ebenb.) 
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X. 


Sonderbare Wirkung des Gruͤnſpans. 


Der Gruͤnſpan bringt im Thierreiche eine gang 
fonderbare Erfcheinung hervor. Die Fifche wolche 
man an £upferhaltigen Drten fängt, fcheinen ſich 
eben:fo wohl zu befinden als die anderen; wenn man 
fie aber ißt, fo wird man dadurch vergiftet. — An 
der Küfte von St, Domingo, nahe bei dem Mole 
St, Nikolaus befindet fich eine Bank von Kupferfels 
fen, wo fi) Sardellen fammeln, die man dafelbft in 
großer Menge filhen kann; aber die Fifcher vermeis 
den jegt diefe Gegend. forgfältig, weil die Perfonen, . 
welche diefe Zifche genießen‘, fo ſchnell davon ſterben, 
als wenn fie Arſenik zu fich genommen hätten. — 
Man hat Schiffe die mit Kupfer befchlagen‘ waren, 
aus der See zurüd kommen fehen, «wo fih unten. 
am Kiel’eine Menge Auftern angehängt hatten. So . 
war 3. B. das Schiff der heil, Geiſt, welches Hr. 
von Suffren kommandirte, big an den Waſſer— 
fpiegel danz damit bedeckt, und die Auftern hatten: 
das ſchoͤnſte Meergrline Anfehen, aber man war ges- 
nöthigt eine Wache dabei zu ſtellen um die Liebhaber 
davon abzuhalten. — Der Verf. dieſer Nachricht 
im. Journal de Paris wuͤnſcht, daß man ihm be⸗ 
greifiich mache, mie ein Thier von Grünfpan leben 
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und felbft dabei fatt werben, zugleich aber auich die gayze 


Wirkſamkeit dieſes Giftes andern mittheilen koͤnne? 


— In einem ſpaͤteren Stuͤcke dieſes Journals hat 
ihm ein anderer darauf geantwortet: daß manzden 
Grund diefer Eeſchein ungen nirgend anders, als in der 
individuellen Matur eines jeden Thieres furben 
muͤſſe. So wie der Gruͤnſpan kein Gift fuͤr Fi ſche, 
wohl aber für Menſchen iſt; fo iſt dagegen die Pes 
terfilie ein Gift für den Papagay, hingegen keins 
‚für den Menſchen. Da fih nun das Gift des 


Gruͤnſpans mit dem Fleiſche des Fiſches verbindet; fo 


muß natürlich der, welcher es genießt, und für wel: 


chen es ein Gift ift, die ſchaͤdlichen Folgen deſſelben 
| erfahren; da hingegen ein anderes Thier, welches 


den Papayay ißt, der an Petsrfilie geftorben war, 
keinen Nachtheif ſpuͤren wird, eben weil die Peterfilie 
für daffelbe fein Gift if. Eine ähnliche. Bewandt: 
niß hat es mitdem Mancanilloſafte, welchen 
die Fifhe an den Küften von St. Domingo eben: 
falls ohne Nachtheil genießen, da hingegen folche 
Fiſche nach ihrem Genuffe eben fo tödtlich find, als 
wenn man die Mancanilloaͤpfel ſelbſt genoſſen 
haͤtte. — ii 


Die wohlthätige Natur hat indeffen dafür ges 
forget, daß die Menſchen von der Gefahr. die ihnen 
aus dem Genuſſe ſolcher Fiſche erwaͤchſt, benachrich® 
tigt werden; denn ſie haben ſaͤmmtlich ſchwarze 


— 
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Zähne und wenn man ein Städ Sither in den 


Keſſel legt, worin ſie gefoften werden, ſo wird es 
ebenfalls ſchwarz. 


XI. 


Heer die phyſiſche Behandlung des 6 Weiſhen 


in den erſteren Jahren ſeines Lebens. 9 


Man zieht eine Menge Hausthiere auf, immit⸗ 
telſt die Haͤlfte des Menſchengeſchlechts im erſten 
Jahre feines Lebens wieder zu Grunde geht.. Der 


Menſch hat verſchiedene von ſolchen Thierarten und 


ſelbſt viele Gewaͤchſe nah und nad zu großer Voll⸗ 
kommenheit gebracht, nur ſich ſelbſt — er ver⸗ 


geſſen zu haben. 


Man kann die Kindheit in zwei vorzůglichen 


Ruͤckſichten betrachten: In Ruͤckſicht der Ernaͤch— 
zung und des Wachsthums. Dieſen beiden 
Sunctionen find in den erſteren Lebensjahren alle 
übrigen’ untergeordnet. 


*) Aus der⸗ Schrift: Médb6écine maternelle, ou’ 


# Yart d’elever et de conferver les enfans, 'par 
a Leroi. Paris chez ee 1803. : 


— 


— 


BT 

der —— it von ſother 
Wichtigkeit, daß man alle Krankheiten, die bei dem 
Wachsthumsprozeſſe zum. Vorſcheine kommen, 
als das Werk deſſelben betrachten kann. Die groͤßte 
Aufmerkſamkeit verdient die Muttermilch. Diefe 
ift unter allen thieriſchen Fluͤſſigkeiten diejenige, 
welche am fchnellften die in der Körperöfonomie ber 
Mütter vorgehenden Veränderungen ſich zu eigen 
macht. In den Städten ift diefe Fluͤſſigkeit bei weis 
tem nicht von der Energie wie auf dem Lande, ja 
fie ift dort gewöhnlich in einem fehlerhaften Zuftande 
und muß daher die Gefundheit des Kindes mehr oder 
weniger in Unordnung bringen. Man Eann- alfo die 
Frage leicht enticheiden: ob alle Mütter ihre Kinder, 
ſelbſt ftillen muͤſſen? — Allerdings ift es für ein 
Kind das größte Gluͤck, wenn es von.einer gefunz 
den Mutter, die zugleich duch ihre Sitten, Eıns 
fihten und Erziehungsfenntniffe ehrwuͤrdig ift, ges 
ſaͤugt wird. Uebrigens hat, wenn die Amme fonft 
gefund ift, das Selbſtſtillen mehr einen moralifchen 
als an ſchen Einfluß auf die Kinder. 


ei 


Man muß die Milch als eine lebendige thieriſche 
Fluͤſſigkeit anfehen, die aller möglichen Modificato— 
nen fähig if. Sie kann durch die Kuft, durchs 
Klima und Temperament mobificirt werben; Dez 

‚Franke ober gefunde Zuſtand der —— ihre Lei⸗ 
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benfchaften, ihre Gewohnheiten, ihr Alter, ihre 
Wohnung, nun. alles en Einfluß darauf. 


| Es wird daher ehrlich — die Ernaͤhrung des 
Kindes nicht gaͤnzlich von dieſem ſo ſchwankenden 
Nahrungsmittel abhaͤngen zu laſſen. Schon gegen 
den dritten Monat. tann man ihm Kraftbruͤhe und 
die milderen Fleiſchſaͤfte und, nach und nach voͤllige 
animaliſche Nahrung neben der Muttermilch reichen; 
dabei muß man Acht haben, daß die Nahrungsmittel 
immer abwechſeln und nie beſtaͤndig einerlei, und 
wenn es auch die beſten waͤren, gewaͤhlt werden. 
Leichte Verdauung und ſtarke Animaliſirung und | 
Affimilirung find die Haupterforderniffe derfeiben. 


» . Man hat Kinder, felbft aus. Eöniglihen Fami— 
lien, wie Gras- und Koͤrnerfreſſende Thiere auf: 
ziehen fehen, . wobei man ihnen 15 big 18 Monate 
bie Bruſt der, Amme ließ; und auch nachdem man fie 
entwöhnt hatte, erlaubte man ihnen vor dem ſechſten 
Jahre kein Fleiſch, aus Furcht es moͤchte in ihrem 
Leibe in Faͤulniß uͤbergehen! — Dieſe Kinder wur: 
den did, verfchleimt, von ſcheinbar gutem Anſehen, 
aber im Grunde ſchwach. Wird die vegetabiliſche 
Nahrung noch laͤnger und im Uebermaaße fortgeſetzt, 
ſo erfolgen Hautausſchlaͤge und Flechten; dieſe ſucht 
man dann duch Fontanelle zu vertreiben, wodurch 
aber die ohnehin ſchon ſchwache Lebenskraft vollends 
Voigts Mag. VII. B. I. St. Januar, 1804. 07 
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ganz zerfließt, und ſo bringt die Unwiſſenheit gerade 
diejenigen Weſen die zu den groͤßten Thaten beſtimmt 
ſind, an Geiſtes und Koͤrperkraft ſo herunter, daß 


‚fit zeitlebens nicht aus der Vormundſchaft kommen. 


Freilich laͤßt ſich auch nicht laͤugnen, daß zuviel 
animaliſche Nahrung die ganze Körperöfonomie auf 
einen zu hohen Ton fpannt, Leidenſchaften und Be: 
duͤrfniſſe herbeiführt, die nicht wohl befriedigt wer⸗ 
den koͤnnen; den Koͤrper zu ſchwerloͤthig macht, zu 
gallichten und hypochondriſchen Uebeln deſponirt; — 

— im Grunde aber erhaͤlt doch der Menſch dadurch 
einen hoͤheren Grad von 1 Serbftftändigkeit. 


"Bu den — konnen auch die ſoge⸗ 
nannten Elemente felbft mitgerechnet werden, die, 
wenn fie auch nicht eigentlich nähren , doch die Sich: 
rungsmittel fraftiger und wirkfamer machen. So 
gehoͤrt dahin beſonders die Luft in wiefern ſie Oxygen 
und electriſche Flüffigkeit enthält, die man als wahre 
Lebensprincipien anzufehen pflegt; auch das Licht, 
welches einen nicht minder mädhtigen Einfluß auf 
das a) als auf das Pflanzenreich, hat. 

® 
” Das Wachsthum wird im geſellſchaftlichen 
Zuſtande des Menſchen durch eine Menge Urſachen 
beſchleunigt oder zuruͤckgehalten, die im Naturſtande 
nicht vorkommen. Es wird ſehr beſtimmt in ver— 
ſchiedenen Perioden durch das Zahnen abgetheilt, 


> 


welcher Act ſelbſt auch als eine Art Wachsthum an: 
zuſehen iſt, die: fich nicht ͤber den ganzen Körper vers 
“breitet, ſondern bloß einem einzelnien Theile eigen 
iſt. Dev Kopf: ift:aber befonders der Theil, welchen 

die Natur beiatlen Thieren, befonders aber beim 
Menfchen, am ſchnellſten auszubilden bemüht ift. 

Es aͤußern ſich hierbei ſogleich zweierlei Arten von 
Uebel; die eine: Art iſt entzuͤndlich die andere lym⸗ 

phatiſch; und da nach Hrn. Leroi's Beobachtungen 
die Ernaͤhrung mittelſt des lymphatiſchen, 
—das Wachsthum aber mittelſt des Pulsader— 
ſyſtems, welches vom vorigen feinen Stoff be- 
kommt — bewirkt wird, ſo ſieht man wie ſich alles 

um die Grundſaͤtze des Verfaſſers drehet, und wie 
die Unordnungen in der Ernaͤhrung eine Quelle von. 
“denen werden müffen, welche in der Epoche des 
Wachsthums Inder Oekonomie des Körpers vorkom: 
men, wornach dann ein ‚aufgeklärter Arzt feine 
BEE es kann. 


Was man —— mit dem Namen einer 
Kinderkrankheit belegt, iſt eigentlich eine Kriſe des 
Wachsthums, die man nicht ſtoͤren, ſondern vielmehr 
unterſtuͤtzen muß. Es iſt nur ein ſcheinbar kranker 
Zuſtand der in keinem Stuͤcke mit den Krankheiten 
erwachſener Perſonen zu vergleichen iſt, und der auf 
Mißgriffe führe, wenn man ihn damit vermengt. 
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. Sn dem Kindesalter des Menfchen bieten ſich 
vornämlich folgende drei, Epochen: bar: 1) die Ge 
burt, 2) die Entwöhnung, 3) das Zahnen. - In 
der erften Zeit hat das Kind nichts nothig, as fri— 
ſche Mitch und die fanfte feuchte Wärme: feiner Mut: 
- ter. Vorzuͤglich muß man in diefer Zeit auch die 
‚Entwidelung des Athmens begänftigen ; dieſer Ab» 
ſicht ift das Wideln der Kinder fehr-ungünftig, wie 
denn auch diefes die Urfache ift, daß man fie ‚oft in 
ihrem Blute ſchwimmend findet, obgleich die Nabel: 
ſchnur verbunden iſt; — es bewirkt nämlich die Art 
wie man die Widelfchnur anlegt, eine folhe Zufam- 
mendrüdung der Bruft, daß alle dieſe Uebel daraus 
entftehen, da hingegen ein Kind im freien Zuftande 
£einer folhen Künfteleien bedarf: Es haben au 
fhon mehrere Aerzte die Difpofitionen zur ungen 
fucht vornämlid) von diefem widerfinnigen Gebrauche 
der Wickelſchnur hergeleitet... 


Das Wiegenbette der Kinder oder mas man fonft 
zu ihrem Lager wählt, muß hart, ihre Bekleidung 
baufchig und warm ſeyn. Manche Menfhen von 
Grundfägen, welche die thierifche Dekonomie mehr 
aus Begriffen ald aus Erfahrung kennen, find der 

> Meinung, daß man das Kind, um e8 für die Rauhig⸗ 
keiten der Jahreszeiten abzuhärten, bdenfelben gleich 
von Mutterleibe an ausfegen, und es deshalb nur 
fehr leicht Eleiden muͤſſe. Dies ift aber gerade das 


S 
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Entgegengeſetzte von dem was wirklich geſchehen 
ſollte. Man ſieht ja wie die Thiere, welche. die; 
ſtrengſte Kälte auszuhalten haben, ihre. Jungen un: 

ter ihren Leib nehmen, und fie mehr oder weniger 

damit bedecken. — Wie könnte ‚man wohl den Ge: 
danken hegen, beim Menfchengefchtecht ein ſchwaches 

Kind dadurch zu ſtaͤrken, daß man es dem Schooße 

ſeiner Mutter entriſſe und es der Kaͤlte ausſetzte! 

Gewiß, wenn die Mutter bei ihrer Niederkunft das 
aushalten ſollte, was jene Menſchen von Grund: 

ſaͤtzen, dem Saͤugling zumuthen um ihn abzuhaͤrten, 

— ſie wuͤrde das Leben dabei einbuͤßen. Man darf 
ſich hier nicht durch Rouſſegu's Grundſaͤtze irre 

machen laſſen, denn dieſer gieng nicht ſowohl darauf 
aus, praktiſche und auf die Natur gegründete Vor- 

- fhriften für die Erziehung zu geben, fondern den 

Menfhen zu einem Widerſtreben gegen: alles was 
Natur und Gefellfchaft erfordert, zu ſtimmen. Es 
iſt ein — —— das nie w realiſiren iſt. 

Ein nicht minder —— umſtand in der He: 
konomie des zatten Körpers der Kinder, iſt die Un: 
terhaltung der unmerflihen Ausduͤnſtung. Hierzu 

‚dient freie Kleidung‘, leichtes Reiben: der Haut und 

Waſchen mit laulichem Waffer, welches beffer als 
Das Bad if. ‚Dazu gehört ein beftändiger Aufent: 
halt in freier und reiner Luft; wobei man aber nie 
vergeſſen muß, frifche Luft von - Falter Luft zu unter: 


F 


E23 


— 


ſcheiden; denn bie Kälte iſt am fi alemal ſchädlich 


und die heilfamen Wirkungen die man der Kälte zu - 


ſchreibt, find vielmehr in den unjichtbaren und ro— 


borirenden Stöffen zu fuchen, melde fih in einer 


ſolchen kalten Luft befinden, und wenn ſich deshalb: 


die Kinder darnach fehnen, fo geihieht es tediglich 


um diefes ermunternden Beſtandtheils ‚willen , wo⸗ 
durch fie fo. geftärkt werden, daß fie. felbft dieler 
Kälte: widerftehen können. Es iſt alfo_ ganz etwas 
‚andere, die Kinder zu erkaͤlten und fie gut gekleidet 


einer freien, reinen, und dabei ‚Falten Kuft auszus 


Sollen die Kinder künftlich erwärmt werben, | 


fo hält es der Verf. fürs befte, wenn e8 durch ein 
flammendes Kaminfeuer gefhieht, denn das Richt 
von dev. Flamme: ſowohl als das von der Sonne, fol 
nach den Grundfägen ber neuen Chemie in. feinem 


entwickelten und firahlenden Zuftande, einen eben 


fo wohlthätigen Einfluß auf die animalifche, als. auf 


die vegetabiliſche Oekonomie aͤußern. Die Waͤrme 


von einem Ofen beſtreicht bloß bie Oberflaͤche des 
Koͤrpers ohne ſich mit ſeinem Inneren zu verbinden 


* 


und daraus erklaͤrt ſich, warum der Uebergang aus 
- einem, durch einen Ofen geheizten Zimmer in die 
kalte Luft die Geſundheit ſo leicht in Unordnung 


bringt, welches„bei der Erwärmung. an einem flams 
menden Feuer weniger der Fall iſt. So find 5. B. 


2 


die Seuerarbeiter. auf ber einen Seite oft einer ſtar⸗ 
ken Hitze und auf der iandern einer empfindlichen 


Kälte ausgefest, ohne daß ihre Gefundheit dabei 
leidet; ja man bemerkt. ſogar eine beſondere Mun— 


terkeit an ihnen, welche der Verf. vorzuͤglich dem in 


ihr Innerſtes eindringenden Lichte zuſchreibt. Auch 
feuchte, ungeſunde Oerter glaubt- ber, Verf. duch. 
den Lichtzutritt verbeſſ ert zu haben. Koͤnnen die 


Kinder nicht im Freien ſeyn, fo müffen die umfchlofs 


fenen Derter ihres Aufenthalts wenigſtens oft durch⸗ 


| tipp und ——— werden. 


| Die neugebarnen Kinder fi nb wegen ihres fo 
überaus zarten Koͤrperbaues ſehr leicht zu Anſteckun— 
gen geneigt und ihre Haut hat eine ſehr große Ab- 
forptionsktaft; man muß daher auf die Geſundheit 


— 


der Domeſtiken, welchen man die Kinder anvertraut, ‘ 


außetſt aufmerkſam Ian, u 


Die Entwöhnung, der Kinder * fügtich m mit 


dem neunten Monate, vorgenommen. werben, auf 


keinen. Fall barf fie über. den zwölften hinaus gehen, ' 


indem fonft das Kind ſchwach wird. ‚Zus Zeit ber 
Entmwöhnung fterben auf dem Sande gemeiniglich die 


Kinder, weil man ihnen die ihrem jetzigen Zuſtand 


angemeſſenen Nahrungsmittel nicht giebt, Auch. ift 
diefes bie. Zeit, wo die ſchaͤdlichen Einfluͤſſe ausbre⸗ 
hen, welchen die Kinder ‚vorher ausgefegt waren. 
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Die Nahrungsmittel — beshalb jezt mehr ſub⸗ 
ſtantiell ſeyn. Eine leicht verdauliche animaliſche 
Koſt iſt das einzige Mittel, welches eine große Menge 
vom Untergange retten kann. — 
Die Dentition oder Zahnarbeit kann 
auf drei Zeitpuncte zuruͤck gebracht werden. Die 
erſte faͤngt im fuͤnften Monat an, und erſtreckt ſich 
auf die erſten Schneidezaͤhne; gewoͤhnlich iſt ſie im 
zwanzigſten Monate beendigt. Die zweite faͤngt im 
funfzehnten und achtzehnten Monat an und dauert 
bis zum zweiten und einem halben, oder dritten Jahre. 
Die dritte fängt mit vier und einem halben Jahre an 
und zieht ſich zum ſechſten, ja zuweilen bis zum ſie⸗ 
benten hin. Die erſte iſt unter allen die leichteſte; 
aber wenn bei ihr die Natur große Hinderniſſe zu | 
überwinden gehabt hat, ſo erliegt fie gewöhnlich bi 
‚der zweiten. Die Zudungen find hier nicht fo haus 
fig als die nachtheiligen Wirkungen vom vermehrten 
Trieb nach dem Kopfe, und man thut deshalb wohl, 
wenn man dur Anſetzen eines Blutigels hinter je— 
dem Ohre etwas Luft fhafft. Man hat aber Hierbei 
nicht ſowohl die Abſicht Blut abzuzapfen, als’ viel: 
mehr einen Reiz anzubringen, wodurd der Andrang 
des Bluts von den inneren Theilen’ nach den äußeren 
geleitet und die Vollbluͤtigkeit der kleinſten Aederchen 
zertheilt wird. Dieſes vom Verf. zuerſt gehrauchte 
Mittel, wird jetzt allgemein angewandt. Er hatte 


* En a 
J 
Rn. 
or ; . 
— 89 
- ’ * 


dabei den Grundſatz vor Augen: da der Kopf der 
vornehmſte Punct iſt, gegen welchen ſich die Kriſe der 
Dentition wendet, ſo muß man auch auf ihn zuerſt 


ſeine Aufmerkſamkeit richten, ehe man an die uͤbrigen 


Mittel denkt. Es iſt alſo daſſelbe vom neunten Mo⸗ 
nate bis zum Ende des ſechſten Jahres das allernoth—⸗ 
wendigſte. | 
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Wenn die Kinder ihe drittes Jahr zuruͤcgelegt | 
haben, fo find fie den erften und größten Gefahren | 
ihtes Lebens entgangen, und wer gelernt hat, die. - 


Kinder bis dahimrecht zu behandeln, dem iſt e8 hernach 


F leicht, faſt alle ihre Uebel zu beſiegen. Mittel da- 


gegen hat der Verf. vollſtaͤndig und zweckmaͤßig an⸗ 
‚gegeben, em ua aber ber u nicht, fie EEE 


% 
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Ein ſicheres und hohlfeilen Mittel, Inſekten 
| Loue und ohne Verlegung zu tödten. 


A i ee einer Abbild. auf = IL) 

Son — aan in ie Reichsanzei⸗ 
ger einige Mittel zur Toͤdtung der Inſekten empfoh⸗ 
. Ien, ‘die. mir aber theils unzweckmaͤßig, theils zu 
koſtbar zu ſeyn ſcheinen. Eins derſelben ſind die 
Nadeln woran die Inſekten geſpießt werden, und die 
man am Feuer gluͤhend macht, das andere iſt der 
Kampherſpiritus. Ich ſchlage bloßes kochendes Waſſer 
vor, und glaube aus eigener Erfahrung behaupten 
zu koͤnnen, daß man dadurch ſeinen Zweck voͤllig 
erreicht. Die Art, wie dabei verfahren wird, iſt 
folgende: er 


Ft der Infektenjäger von der Jagd zu Haufe 
angefommen, und mwill.nun feine Inſekten toͤdten, 
. fo ftedt er fie, im Fall fie noch frei find, an Sted: 
nadeln und fodann auf ein ebenes Korkicheibchen auf 
einen Haufen im Kreife herum, . doch fo, daß Fein 
Inſekt das andere mit den Süßen berühren kann. 
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Dieſes Scheibchen mit Inſekten ſtuͤrzt er nun auf 
einen,- etwas über die Hälfte mit kochendheißem 
Waſſer angefuͤllten Topf, deſſen Oeffnung von dem 
Scheibchen genau bedeckt ſeyn muß. Der aufſtei— 
gende heiße Dunſt toͤdtet in einigen Minuten alte In: 
feften-auf einmal. Jetzt nimmt man dag Scheib⸗ 
chen ab, und ſteckt ein Inſekt nach dem andern auf 
ein anderes, ebenes, größeres Korkſcheibchen in Rei- 

hen, nimmt dann eine in ein rundes etwa 4 Zoll 
langes Hölzchen geſteckte Nadel und richtet die Füße 
und Fuͤhlhoͤrner, die öfters an dem Kopfe und Rum: 
pfe, liegen, auswärts und bringt das Infekt über: 
haupt in eine natürliche Stellung. Kann man mit 
der Nadel feine Abjicht nicht erreichen, — -denn 
manche Inſekten ziehen ihre Fuͤße fehr ein, — fo 
nimmt man eine befonders- dazu eingerichtete Pin: 
cette, die man aus Meffingbfech verfertiget, und 
zieht mit derfelben die Fuße ac. vorfichtig hervor. Da 
die Inſekten durch den heißen Dunſt etwas erweicht 


worden find, fo geht auch das ganze Geſchaͤft gut 


von flatten. : Sind: fie gehörig aufgeftellt, fo fest 
man fie an einen Dit, wo fie abtrodnen. ‚und fteif 
werden koͤnnen, und dann erſt bringt man ſie in 
Glaskaͤſtchen. Die Einwendung, daß die Duͤnſte 
ſich an die Inſekten hängen, ſie naß und unanſehn⸗ 
lich machen, ‚fällt weg, ſobald man nur die Vorſicht 
gebraucht, nieht an den Inſekten zu wiſchen,/ ſon⸗ 
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dern fie, wie ich eben gezeigt habe, troden werden 
läßt. Sie erfcheinen dann in ihrer völligen ar 
“heit wieder. = — 


Wie bie ie es mit eben Shmettrngen? 


Auch dieſe — mit heißem Baffer gti, 
nur mit einer andern Vorrichtung. 


Das Getiß fuult man wie oben mit kochendem 
Waſſer. Hierauf deckt man einen Flohr uͤber die 
Oeffnung des Gefaͤßes und auf dieſen einen glaͤfernen 
Deckel, der die Form eines Pokaldeckels hat, (man 
ſehe die Zeichnung Taf. II. Fig. 1.) und genau auf 
die Oeffnung paſſet, damit die Duͤnſte zuſammen⸗ 
gehalten werden. Unter dieſen Deckel bringt man 
nun den Schmetterling. Der durch den Flohr ſtei—⸗ 
gende Dunft tödet ihn in Eurzer Zeit. Jezt nimmt 
man ihn heraus, läßt ihn abtrodnen, breitet die 
Füße, Fühlhörner und Flügel auseinander und bes 
feſtiget Ießtere mit fehmalen Papierftreifen, die man 
‘ darüber ſpannt und mit Stecknadeln anheftet. Will 
man alte ausgetrocknete und fehlerhaft behandelte 
Exemplare regelmaͤßig und ſchoͤner aufſtellen, ſo 
bringt man ſie unter den angegebenen Deckel, laͤßt 
fi e erweichen, und behandelt fie dann wie frifche. 
Auch kann man fie dadurch. ermeichen, wenn: man 


Schmetterling darauf legt und über Nacht ftehen 
läßt. Am andern Be iſt er zum Aufſtellen 
tauglich, en 


N ix ınberg, vn 4 Winermona — 
Volf 


erſtet Lehrer an der Knaben⸗ 
Induſtrieſchule. 
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einen Loͤſchbogen mit Waſſer anfeuchtet, ihn in ein 
Gefaͤß, das man zudecken kann, bringt, den 


er, 
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Verſuch einer einfachern Erklärung des ele⸗ 
Zn ctriſchen Zuruͤckſtoßens. 


| Es iſt eine bekannte Erfcheinung, daß zwei 
Körper, die beide gleichartig electrifirt find, einanz 
ber fliehen; -fich- einer gegenfeitigen, Berührung ſtaͤr⸗ 
ker widerſetzen, als bloß vermoͤge der Traͤgheit ge— 
ſchehen würde; und wenn fie durch eine uͤberwie— 
gende Außere Kraft zur Berührung gebracht worden 
find, fich fogleich wieder von einander entfernen, 
wenn jene Kraft in . Wirkung ua) nach: 
läßt. 
@ 
Um diefe Erfcheinung zu erklären, nimmt man 
entweder an, daß eine Repulſivkraft zwifchen den 
Theilen des in gleichartig electrifirten Körpern wirk- 
ſamen Zluidums jtatt finde; oder man fucht den 
Grund in den, durch die individuelle Anziehungs- 
kraft dev Körper gegen diefes Fluidum beftimmten, 
Formen der die Körper umgebenden electrifhen At> 
mofphären, die fic) dann jeder Veränderung ihrer 
Form widerfegen follen, welche durch die Annäherung 


beider Körper gegeneinander bewirkt werden muͤßte. 
Dieſe letztere Erklaͤrung giebt auch Herr Hofrath 
Mayer in ſeinem ſchaͤtzbaren nn: $. 542. | 


Weder von der einen noch von der anderen bie- 

4 beiden Erkfärungen, will und kann ich beweifen, 
daß fie der Natur des vlectrifchen Fluidums nicht an⸗ 
gemeſſen wäre. Indeß fen es mir erlaubt eine dritte, 
vorzutragen / bie mir einfacher zu ſeyn, und den Bor: 
ftellungen nicht zu widerfprechen ſcheint, die man ſich 
jetzt wohl ziemlich allgemein von dem Weſen des 
Stoffes macht, in welchem man den Grund der 
— — — 


Ich lege — dabei die Theorie zum Gicube, . 
die man auch in dem Mayerfchen Lehrbuche, $. 541, 
aufgeftellt findet; nach welcher das durch alle Körper 
verbreitete electrifche Fluſdum F aus’'zwei Beftand- 
theilen (+ E.und — E) zuſammengeſetzt iſt, bei 
deren Trennung und Wiedervereinigung die electri⸗ 
ſchen Erſcheinungen erfolgen. Ich nehme ferner, 
als durch Erfahrung beſtaͤtigt, an, daß auch die at— 
moſphaͤriſche Luft jenes F enthalte; daß jedoch, da 
fie ein Nichtleiter (d. h. Außerft fehlechter Leiter) ift, 
nur die, einen electrifirten Körper unmittelbar bes 
rührenden Lufttheile, demſelben das ihm fehlende 


l 
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E zufommen laſſen; ohne daß dieſes abgegebene E 
ihnen ſogleich aus der übrigen Luftmaffe wieder ers 


fegt' wuͤrde. 


Iſt nun ein eleckrifirter, etwa durch einen feis 
benen Baden .unterftügter Körper, nach-allen Seiten 


bin mit Luft umgeben, und e8 ftrebt deſſen HE | 


z. B., fih mit — E aus der Luft zu verbinden: fo 
‚enthalten die rings umher befindlichen Lufttheile alle 


gleich viel — E; er wird daher, von dieſem — E 


nach allen Seiten gleich ſtark ——— und muß 
alſo ruhen. 


Ganz anders verhaͤlt es ſich aber, wenn ſich in 
ſeiner Naͤhe ein zweiter Koͤrper aufhaͤlt, der mit ihm 
gleichnamig electriſirt iſt. Wären (Taf. IL, Fig. 2.) 
A und B zwei ſolche Koͤrper, die beide + E haben 
mögen, fo wird der zwifchen ihnen, bei C befind- 
lichen Luft, von dem + E beider Körper ein Theil 
ihres — E enttiffen; die nad Dund F zu liegenden 
Lufttheile hingegen, geben nur an den einen Koͤr⸗ 
per — Eab. Es entfteht daher bei C ein größerer 
Mangelan — E, als bi Dund F; und dag + E 
ber beiden Körper A und B kann jest nicht mehr, 
wie vorhin dag + E eines einzelnen Körpers, von 


dem E der umgebenden Luft nach allen Richtun— 
gen gleich ſtark angezogen werben; fondern A. 


\ 
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i ich färter nad) D aie nach c, und B ſtaͤrker nach 

Dals nad C gezogen. Indem ſie nun beide dem 


ftärkeren Zuge folgen muͤſſen, entfernen fie fid von 
einander‘, und [Heinen fid) alfo abzuftoßen. 


Die Beobachtung, daß im Iuftleeren Raume 
gar kein Abſtoßen der gleichartig electriſirten Koͤrper 
ſtatt findet, ſtimmt mit — Erklaͤrung ſehr gut. 
zuſammen. nr — 

Schnepfenthat, 


. December. 1803. 0 
ae ZW. Ausfeld. 
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XIV. 
gfäern durch —— — in Ren: Gott. | 
- (Aus franz. Blättern) 


Ein Correfpondent aus New-Vork fehreibt an 
feinen Freund: Sch befand mich zu Fishkill bei 
Hm. S. V. deſſen Pflanzung nicht weit vom Ufer 
des St. Lorenz : oder Hudfonsfluffes liegt. „Hol: 
“gen Cie mir,” fprach er, „ich will Ihnen zeigen, 
mit welcher Gefchicdlichfeit meine Lieferanten die ' 
Kifche aus dem Fluſſe herbeizufchaffen wiffen die wir 


heute zu Mittag fpeifen wollen.” Wir kamen im , 


tiefften Schweigen, bis zu dem festen Abhange des 
Ufers und indem wir uns hinter die dien Zweige 
im Schatten fehr hoher Fichten verſteckten, und mit 
vieler Aufmerffamfeit, ‘den Theil des vor ung lie- 
genden Fluſſes betrachteten, fo bemerften wir etwa 
50 Toifen. hinter einem Schiffe mitten im Fahrwaf: 
fer eine plögliche Bewegung, imo fogleich ein Fiſch— 
adler (Falco pifcatorius) zum Vorfhein kam ber 
in feinen Krallen einen Fiſch hielt, deffen Länge fo= 
wohl als deffen zappelnde Bewegungen ihn in feinem 
Fluge beträchtlich zu hindern fihienen; denn bald 
flieg er mit großer Schnelligkeit auf, bald ließ er fich 
wieder nieder und erhob fi dann abermals. - Diefer 
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Kampf dauerte bis. zu dem Beitpunck, woe er einen 
guͤnſtigen Luftzug benutzte, und mit ſeiner Beute 
nach. ſeinem Neſte, das ſich nicht weit von uns auf 
dem Gipfel eines hohen /Vaumes befand, — lang-⸗ 
ſam und ſchwerloͤthig zuſteuerte. In dieſem Augen: 
blicke machte mich Hr. ©. V. auf den kuͤhnen Geg⸗ 
ner dieſes Vogels den Adler mit dem falben Kopfe 
(Falco: leucocephalus) aufmerkſam, der nach 
dem heftigen Schwingen ſeiner Fittige und der ſtar— 
Ten Bewegung feiner Augen zu urtheilen, das 
Recht des. Särkeren geltend, machen wollte. Dev 
Allzufehr befaftete Fiſcher leiftete auch keinen Mi: 
derftand und überließ feinem Feinde. die Beute fo: 
gleich wie er. ihn über feinem Kopfe fhmeben fah. 
Als ihm aber biefelbe durch den Fall ins Waffer, zu 
entwifchen drohete, ſchoß er mit einer verdoppelten 
Schnelligkeit ebenfallg nıederwärts und erhafchte fie 
ohne auch nur feine Fluͤgel naß zumachen. Wie er 
jest, ſtolz auf feinen Sieg, und nur nöch in einer 
Entfernung von wenigen Toifen von feinem Horfte, 
ſich demfelben näherte, ſchlug Hr. S. V. an den 
Fuß des Baumes worauf fich das Neft befand und 
ber. Vogel ließ fogleich, durch diejes unvermuthete 
Geraͤuſch erſchreckt, den Fiſch fallen, und ſetzte ſich 
auf den naͤchſten Baum. Es war ein See-Fiſch 
von 21 Pfund am Gewicht. „Sehen Sie,“ ſagte 
mein Begleiter, „wie immer der Schwaͤchere das 
| le des Staͤrkern ift.. Indeffen pflegt man 

| — 2 * 
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aus Sorge, dieſe ſchoͤnen Voͤgel, deren Flug 
und Geſchicklichkeit im Gefechte eine ſo unterhal⸗ 
tende Betrachtung gewaͤhrt — zu verſcheuchen, 
dieſen Verſuch nur ſelten zu machen, und ich habe 
heute bloß deswegen dieſe Indiſeretion begangen, 
um Sie mit einem Schauſpiele zu unterhalten von 
welchem ich glaubte, daß es Ihnen neu waͤre. 
So wie aber ein Corſar dem man ſeinem Fang 
am Eingange des Havens wieder abgenommen 
bat, einen neuen Kreuzzug, in Hoffnung eines 
glüdlicheren Erfolges, beginnt, fo erhebt ſich auch 
der Fifchadler von neuem in die Luft und laͤßt ſich 
mit der Schnelligkeit eines Blitzes wieder ind 
Maffer herunter, - woraus man ihn bald wieder 
mit einem neuen Raube hervorfommen fieht, den 
er auch oft, zumal wenn er nicht fehwer ift, ber 
Gierigkeit feines Feindes zu entziehen weiß. “ | 
„Es verraͤth eine ganz unglaubliche Schärfe 
des Geſichtes, daß diefe beflügelten Fifcher ihren. 
Gegenftand im Waſſer aus einer Höhe von 1000 
bis 1200 Toiſen unterſcheiden — Nund 
Ja, ſie brauchen hierzu nicht einmal beide Augen 
zügleich, da dieſe nicht die Lage haben, daß beide 
Aren derſelben in dem Gegenſtande zuſammen laufen 

den fie betrachten, wie es beim Horopter der menſch⸗— 
lichen Augen der Fal iſt. Wahrſcheinlich wirkt hier 


bie fchr große Definung des Enns befonders vor⸗ 
——— D. H. 


N 


— | - 101 


- ‚welche unbegreifliche Gewandtheit gehört dazu um 
aus einer ſolchen Hoͤhe ſich herabzuſtuͤrtzen und 
augenblicklich ein ſo außerft bewegliches Gefchöpf 
feſt zu paden! — Diefe Fifchervögel wohnen fo 
lange: an den Ufern des Fluſſes bis derıFifch wie: 
der nach dem Deean zurädkehrt. Zu biefer Zeit 
begiebt fich derfelbe Adler wieder nach feinen Ge: 
- birgen und fein Vorarbeiter nad den Küften des 
Meeres, wo er leben Eann ohne einen Zribut zu 
entrichten. Diefer Vogel kann ſehr hoch und 
ſchnell fliegen und ſeine langen und zugeſpitzten 
Fittige geben ihm eine im Verhaͤltniß der Groͤße 
ſeines Koͤrpers ſehr betraͤchtliche Ausdehnung. Da 
er geſchickter als andere Fiſcher iſt, ſo ſieht er 
bloß diejenigen Fiſche die er faͤngt und bekuͤm⸗ 
mert ſich nicht um diejenigen, .welche von ben 
Wellen ans Ufer geworfen worden find. Uebri— 
gens bezeichnet die Ankunft diefer Vögel den Lande 
wirchen die Zeit ber des Mais. 


02 Een es 
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| Bereitung eines angenehmen weinartigen Ge: 
| traͤnkes. 


Madame Gacon-Dufour hat dieſes Ge: 
tränE der aͤrmern Volfsclaffe als einen Erſatz des 


Weins vorgeſchlagen. Man nimmt- 20 Pfund 


rothe und weiſſe Sohannisheeren, (bie desteren find . 


wegen ihres reihlicheren und mifderen Saftes die 
beften) eben fo viel Pfund Johannisbrod (caffis) ; 
eben fo viel Eleine Kirſchen mit Stielen und Ker⸗ 
nen, thut alles zuſammen in ein Faß und ruͤhrt 
es mit einem Stocke herum. Hierauf kocht man 
2 Litres Wacholdern in 5 bis 6 Pinten Waſſer, 
mifcht dazu ı halbes bis ı ganzes Pfund, ober 
auch noch etwas mehr, Honig um die Wacholder: 
brübe defto ‚beffer in Gährung zu fegen. Man 
mischt dieſes alsdann unter die Brühe der Früchte. 
Nachdem die Maffe innerhalb 24 Stunden 3 bi 
4 mal umgerübrt worden, ſchlaͤgt man das Faß 


— 


zu und fuͤllt es mit Waſſer an. Dieſe geringe 


Menge von Fruͤchten kann 250 Bouteillen des bes 


fien Geträntes liefern Wil man demfelben mehr 


Saͤrke geben, fo jest man noch ı Pinte Branns 

tewein zu, wo man ed dann faum noch von 

wirklichem Wein zu unterſcheiden im Stande ift. ‘ 
Journ. de Paris, 
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Taf. I. Bon den electrifirenden Organen des Zitterro⸗ 


chens, des Zitteraals und des Zitterwelſes. 


Taf. II. Bon dem Wolfiſchen Apparat zur ai ber 


 Sufetten. Br 2. J 








| 
N i 
4 ⸗ 
J 
J k 
i 
» 
* 
\ 
, 
“ ‘ x 
J 
J 


er 





' 
| 


* 


— 


» 


f 
ö [4 
i 
Fa 
r 
» * 
’ 
J 
J 
D 
; 
' 
’ 
’ 
PR 
ER v 
ar 
. 
k 


Digitized | 


ai 
y\ 


„A 
y (300g 





le 











„us . 
29 = 
DV 


— Siebenten Bar 


\ De 


— 





r 








4 





x \ 
u 








. A ‘ —— 
* 3 An 
PN Ne: rn " ” 
1 A 
” u, ' 
2 are i 
PR 2 7 
Er? . a 9 
J 6% * f 2 a . . v R >. 5 1 
N * * — 
A ”r r —** — J J 
vahrgang er KETTE Va 
A Wr RL Nr dl 





OR | — 


— — Eh | 
— Be benan 
— I | ARE 


. cv * * — 
4 u 






J ge. dee Bandes: Insufrie-Eompteire SR 


Dis nf 


= 


* 





AR Pr 2 \ L N f * 
— 
— 
F 
— 
Pen FR 
I ‘ 
44 u - J 
— ? ’ r J — 9 
— IK | 
ö —* 7 - . 7a 
ir u a * | 
I # - 





* 


— 


= 


— 


* EEE 
Ir > ‚ı 





Maga zin 
| | a für ” 
\ den neueften Zuftand . 

te u 
Naturkunde 


AN 





VII. Bandes 2. Stüd, Februar 1804. 





J 


\ 
. 


| Darftellung der den beiden neueften Planeten 


Ger es und P all ax iuaenörigen Bah · 
nen. | 


(Vom Hm.. — de Lalande) | 
(Mit einer Abbild, auf Taf. III.) 


Die mittlere Entfernung eines jeden. dieſer bei⸗ 
den Planeten von "der Sonne ift 2,77, wo die 
- ‚Entfernung der Erde von der Sonn 1 1,90 geſetzt 
wird. 
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Piazzi oder Ceres, entdeckt den T. Ian. 
‚1801, vollendet ihren Umlauf in 4 Son 7 Moe 
naten Io Kayen. , | 


Mittere Laͤnge den 1 Jan. 1804 108. 110 59° = 


Fährliche Bewegung 0: 23.18 14 
Sonnenfüne = = 103. 26 44 
Knoten — 23.21 6 
Gleichung ber Bahn e —— 
Excentricitaͤt ⸗ 2 0,079 
Näguung = : "100 37° 


\ 


Olbers oder Pallas, entdeckt den 28 
März 1802. Umlaufszeit 4 Jahre 7 Monate 


11 Xage. 


i Mittlere Länge den 1 San.1804 98. 290 53’ 
I 


» 


Jaͤhrliche Bemegung = =: 28:18 

Sonnenfene . =. = Tod. 1 7 
"Knoten, _ - ⸗ 58. 22, 28 
Steihung der Bahn =» ° 28 25 
Ereentricität . = : 02463 
Neigung ee ⸗ ⸗ ⸗ 340 39° 


"Tr, 


| Brfrung & einiger ſehr Intereffanten — 


Stufen. ee 


\ 
Gom Hm. 8. €. Sartorins) — 
(Mit Abbild. auf Zaf. IH. Fis. 1. 2. 3. 4. 5.) 


| Unter den. feit mehreren Jahren, haͤufig geſam⸗ 
meielten Baſalten aus hiefiger Gegend, beſitze ich viele, 
welche nicht von gleicher Form mit den anderen ſind, 


ſondern ſich als Seltenheiten auszeichnen. Da viel: 
leicht eine nähere Beſchreibung den Freunden ber. 


Mineralogie nicht unangenehm.ift, fo hebe ich einige 
der vorzüglichften.aus. 


a) Baſalt mit Blafen. 
Ein weißlich grauer Bafalt, mit großen Blaſen⸗ 


Bafalte in der Gegend von Eiſenach“ 
findet, enthält in einer Zange von 3 Zollen und ei: 
ner Breite von I 2 Zoll, verhärteten Mergel, von 
dunkel - — Farbe, und feinem erdigtem 
Bruche. In dieſem Mergel befinden ſich kleine Hoͤh⸗ 


lungen, deren Seitenflaͤchen theils mit pyramidali⸗ 
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loͤchern, aus der Kupfergrube, deſſen naͤhere Be⸗ 
ſchreibung man in meiner kleinen Schrift: „Die 


‘ 


4 


⸗ 


J 
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I, 


ſchem Kalkſpathe, weils mit ſchmutzig⸗ gruͤnem 
Speckteine, a überzogen find. 


Ä Der Bafalt ſelbſt, enthält kleine — ſehr — 


und ganz kleine, breitgedrüdte, ſech sſeitige baſalti⸗— 
ſche Hornblende-Kryſtalle, einuejprengt. . Mehrere 
Blafenräume find mit kryſtalliſirtem Glinimer rund: 
um befegt, der in —— und zu aͤuuſſerſt in 


Speckſtein übergehet. - 


| Die Grundform des kryſtalliſirten Glimmers 
iſt ein fuͤnfſeitiges Blatt, welches von der Spitze 


durch die Mitte gebogen iſt — oder ſich zuſammen⸗ 


foͤrmigen Linſen ſtellen eine Kugel dar. Je nach⸗ 
dem die Linſen groß oder klein ſind, machen deren 
3 —5—7 eine Kugel, und ſtehen jedesmal gegen— 


neiget. Mehrere ſolcher verbundenen Blätter bilden 
eine fattelförmige Linfe, und mehrere diefer fattel= 


einander, d. i. der eine Nüden der Linſe ſtehet vor— 


waͤrts, und die zwei daran ftehenden, ruͤckwaͤrts. 


Spaltet man eine folche Kugel durch die Mitte 


ſo ſtellt die Durchſchnittsflaͤche ein Fünfed dar. Im 


dieſem Falle ziehen fich aber die Blätter gegen den 
Mittelpunct ulammen, . und, werben blumenblät- 
terig, 


Auf diefem teyſtalliſirten Glimmer ſtehen in 


J 
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einigen Höhlen pyramidaliſche Kalkſpathkryſtallen in 
anderen aber halbe Eleine Zeolithkugeln, vom heil: 
und dunkelgelber Farbe, welche. von fträhligem Zeo: 
lith gebildet worden, und im Durchſchnitt mehrere 
concenfrifche Ringe zeigen, Ueberhaupt geben dieſe 
gelben Zeolithfugeln, auf dem dunfelen Grunde ei⸗ 


nen fehn fhönen ———— — aber das Vorkommen 
iſt ſelten. 


6) Btäutih-fhmwarper Bafatt. 

Baſalt von bläulich = fehwarzer Farbe und dichten 
Gefüge, aus der Pflafterfaute,, enthält eine Höhle, 
die rundum mit ganz Meinem würfelichtem Zeolith 
überzogen iſt. Zwei Eremplare Eleiner weingelber 
EAU falten vorzüglich in die Augen. 


Aber. merkwuͤrdiger als dieſe ſind vierſeitige 
breitgedruͤckte rechtwinkliche Zeolithſaͤulchen, die ſich, 
wenn ſie kuͤrzer werden, in Tafeln verwandeln. 


Die Kryſtalle em weiß, vaſſerhel und dur & 
fichtia, 
von Glasglanz; wenn ſie fich bem Durchſcheinen 
den naͤhern, erhalten fie Perlmutterglanz. 


Sie ſind der Laͤnge nach geſtreift, und 
abgeſtumpft, mit ſcharfen Kanten und Ecken; ſie 
ſtehen theils einzeln, theils — und. 
—— geneigt. 
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se Die Stammteyftallifation dieſer Säulen, iſt 
die gleichfeitige rechtwinklichte Saule. I 


Mehrere folcher Säulen Bilden dieſe breitge⸗ 
druͤckten Saͤulen, und —— dadurch die Streifen 
zum Vorſchein. — 


3 Dieſe Kenfiallifation gehet in die achtſeitige 
breitgedrůͤckte Saͤule auf zweierlei Art uͤber | 


1) ſo, daß ſich, wie die Zeichnung im Grundriß 
Tafel IV. Figur 1. deutlicher darſtellet, an eine, 
groͤßere Saͤule, auf beiden Seiten zwei kleinere 
anlegen. 


Bei vielen Exemplaren habe ich dieſen einfachen 
Uebergang auf eine fehr angenehme Art fhon ganz“ 
deutlich mit bloßem Auge bemerkt. Bei anderen 
find die Seiten nicht mehr abgefegt, wie bei Fig. 1. 
fondern find nad) der punctirten Linie Fig. 2. voll: 
gefüllt, und fielen dann die FR achtfeitige 
Säule dar. = | - 


2) fo. daß zwei gleich große vierfetige Säuten im 
Mitte an einander ſtehen, an folche haben ſich 
auf beiden Seiten jedesmal 2 Eleinere angelegt, 
wie dig 3..vorftellt. Diefen Uebergang babe ich 
oft mit blofem Auge bemerkt; find hingegen die 
Kanten nad) der punctirten Linie Fig. 4. Ru 


N N — | | AH 


den, fo-entftehet eine mehr gleichfeitige achtfeitige. 
Säuk. Gewoͤhnlich ftehen aud) die Seitenfäulen- 
niedriger alg die mittleren, und bilden daher eine - 
etwas convere Oberfläche, - | 


Bilden ſich an den 2° kleinſten Seiten Fig. 5 
bei a noch 2 halbe Parallelepipeda; ; ſo gehet die —— 
fritige Säule in die fechöfeitige über. 


Nr. 1 und 2 finde ich in den — u 
Lehrbuͤchern nody nicht bemerkt, aber in den hiefigen 
- Bafalten findet man fie zu Zeiten oft und fchön. 


Es ift eine befannte Sache, daß einige Zeolith— 
arten, ſich mehr oder weniger gern-aus einem 
Puncte bilden. Treffen nun. mehtere Säulen in eis 
nem Puncte zuſammen, ſo ziehen ſie ſich nothwendig 
an der Baſis ins Enge. Stehen viele beiſammen, 
‚fo gebet die Säule in die Ppramide über, mo vor: 
zůglich die Mr. 2 beſchriebenen Grundflaͤchen an ei- 
ner Halbkugel zu fehen find. _ 


Diele Halbkugel hat denn das — ſchoͤne 
‚Anfehen einer brilliantirten Roſette, zumal wenn fie 
durchſichtig iſt und auf dunkelem Grunde ſtehet. 


c) Baſalt mit Zeolith, und rhombdida— 
lifchem auch ppramidafifhem Kalkfpath, 
aus der Pflafterkaute | 


BE ift bis jest immer ber Zeofith zu: 


een — — | 
erſt, und auf demfelben der Kalkfpath bemerkt wor- 
ben, man hat daher ben Zeolith als Älter, und den 
Kalkfpath als jünger angefehen, (fiehe Voigts Eleine 
mineralogiſche Schriften 1Th. 1799 ©.197).. Ich 
ſelbſt pflichtete dieſer periodiſchen Bildungsart des— \ 
» wegen bei, weil ich mehrere hundert Stüde der Art 
geſehen hatte; allein das vor mir liegende Gremplae 
— ns eines anderen. | 


Hier iſt die oben bemerkte Folge — 
und ſpathiger Kalk in Rhomben und Pyramiden ſitzt 
an dem Baſalt in der Hoͤhle umher an. Auf den 
Kalkſpathrhomben haben ſich die ſchoͤnſten nadelfoͤr⸗ 

migen Zeolithkryſtalle. Buͤſchelweiſe gebildet — ſo 
daß es ſchlechterdings nicht anders moͤglich iſt, als 
die Zeolithmaterie mußte durch den Kalkſpath einen 
Weg finden, um auf der ——— in Pen | 
BIER Ä ’ 


Eine, mie die oben bemerkte, — Bil⸗ 
dung ber Foſſilien in den Baſalten, findet alſo nicht 
ſtatt, ſondern die Natur zerſtoͤret und ſhaffet auch 

hier an einem fort. 


Da nun der Baſalt aus mehreren einfachen Er⸗ 
den beſtehet; ſo kann man im Voraus ſehen, daß 
durch die Aufloͤſung — Miſchung und Wiederab⸗ 
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fegung derfelben, auferorbenti vielerlei Foffitien 


entftehen müffen, — die auch wirklich in demfelber u | 


. gefunden werden‘ — folglich ift gar Keine Graͤnzzahl 
der in dem Baſalt ſich findenden Mineralien anzu: 
geben; alfo auch von dieſer Seite ift der Baſalt die 
Intereffsnteße Gebirgsart. u 


/ 
· w 


— d) PR? mit Quarz 
| iſt in hieſiger | Gegend eine außerordentliche 
Seltenheit, noch mehr aber in der Art wie ex in dem : 
hier erwähnten Exemplare vorkommt. j 


4 


Der Baſalt dieſer Art gehoͤrt zu dem feſteſten. 
In demſelben befindet ſich roͤthlichgrauer Quarz, 
ungefähr ı Kubikzoll groß, welcher um und uͤm mit 


Specſtein umgeben iſt — auf der einen Seite ges 


het der Quarz über’ in Hornffein, und der Horn⸗ 
flein in Speckſtein. — Den letzteren uebergang 
kann ich an mehreren Stufen noch weit deutlicher 
zeigen, als es bei dieſem ins Auge fäut. 


Stellt man die verſchiedenen —— Analyse 
fen dieſer einzelnen Foffilien nebeneinander, fo 
liegt in dem Uebergange des einen in den anderen 
gar nicht viel auffallendes; den es enthält; 


- 


{92,42 Kiefelerde) Guyton in den Ann. 


der Quarz 4 2,— Talkerde f de ChimieLXXX. 


a‘ 


"3,55 Kalferde } VIII. p. 110, 


gr 72,00 Siefelesdn Kirwan in. beffen 

der —— 22 Fr Miner. 2. A. 1. F 

| \ 6,— Kalferde j S. 412. 

Ä \ (59,50 Riefelerde) 

der Speckſiei = Thonerde Klaprothin deſſ Beitt. 
Pan 25 Eiſenkalk II. B.s. 179. 

: 55 Waſſer | 


. Wird die Menge der Kiefelerde noch geringer 
und des Kryſtalliſationswaſſers mehr ; ſo gehet der 
Speckſtein auf der anderen Seite in den . 
über. 


Nach Ba uquelin enthaͤlt der Prbtig 
50,2 a4 eſelerde | | 
Zeolith 793 Thonerde imJourn, deMin. 
a Kalkerde XXXXIVp. 576. 
— Waſſer 
Bon dieſem Uebergange kann ich mehrere Er: 
emplare darlegen, vorzuͤglich iſt aber eins ſehr inters 


eſſant; dem Anſehen nad, iſt die Hoͤhle deſſelben 


mit ganz gemeinem Speckſtein ausgefuͤllet, aber wenn 


man es naͤher und mit einem Vergroͤßerungsglaſe 


J 


F 
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| betrachtet, fo fiehet mah bie Kryſtalliſation des ſtrah⸗ 


ligten Zeoliths auf das beſtimmteſte und den Ue— 


bergang vom einen zum anderen aufs deutlichſte. 


III. 


Weber die Abdachungen der Gebirge. 
Von Hrn. Richard Kirwanz aus Micholſons J 


Journal, April 1803. 


® 


Bon den verschiedenen Urfachen, welchen ber 


Planet den wir. bewohnen feine mannidyfaltige und 


bewundernswuͤrdige Anficht verdankt, haben unftrei- 


tig einige fehon bei feiner exften Entjtehung, andere 
hingegen erft in den folgenden ' Epochen gemirkt, 


Eine von diefen letzteren, nämlich die Noachiſche 
Fluth, war in ihrer Wirkung ebenfals allgemein, 
da andere ;. B. von Erdbeben, Vulcanen, Partie 
kular⸗ Ueberſchwemmungen u. ſ. w. nur ——— | 
und local wickten. * 


— 


Bei einer — Ueberſicht des Eidtoͤrpers, 
koͤnnen nur ſolche Urſachen in Betracht kommen, 
welche ihren Einfluß auf das Ganze gezeigt haben ; 
da hingegen die Wirkungen beſonderer Urfachen bei 


\ 


ur 


a1 A 


‚einzelnen Giegenftänden ihre Stelle in dergeologifchen 


Geſchichte derjenigen Länder finden, mo fie wirkfam 


gewefen find. Um beide von einander zu unterfchei- 


den, muß man Merkmale auffuhen, wovon die 


Art ihrer Wirkſamkeit Su eine unbezweifeite Art zu 


| erkennen iſt. 


f | 


Einen früheren Beweis von der allgemeinen 
Wirkfanzkeit irgend einer Urjache feheint die Gleich— 
foͤrmigkeit oder die Mebereinftimmung aller einz 
zelnen Amftände in, jedem Theile des Erdkoͤrpers zu 
begründen, Die Auffuhung ſolcher / gleiyförmigen 
Erſcheinungen muf deshalb bei geologiſchen Unter— 
ſuchungen von der groͤßten Wichtigkeit ſeyn. In 
der gegenwaͤrtigen Abhandlung beſchraͤnkt ſich Herr 
Kirwan mit der Aufſuchung eines Beiſpiels dieſer 
Art, naͤmlich mit der Ungleichheit der Ab— 
dachung, 'welche die Seitenflaͤchen der Gebirge 
aller Welttheile, die man bisher beobachtet hat, in 
Ab ſicht der Weltgegenden, nach welchen ſi ſie hinge⸗ 
wandt ſind, zu erkennen gegeben haben. 


x 


Das — jeder hohe Berg oder Hi— 


gel auf einer Seite ſteiler als auf der anderen' ſt, 


kann Niemanden entgangen ſeyn, der ſolche Hoͤhen 
beſtiegen hat; daß aber die Natur bei der Bildung 
dieſer Abdachungen auf die verſchiedenen Puncte des 
Horizonts, nach welchen ſie gerichtet ſind, Ruͤckſicht 
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. genommen hat, ſcheint zuerſt von dem berühmten 
Schwediſchen Geolojen Tilas im 22 Bande der 
Stodholmer Abhandlungen für 1760, — bemeͤrkt 
worden zu feyn, wozu man aud) das nehmen fann,. 
was Cronftedt im.25 Bande der Schwedifchen 
Abhandlungen. 291 zur Erläuterung einiger Dun— 
Eeiheiten in ben Tilaſiſchen Beobachtungen, gefagt 
hat; aber weder Varenius, noh Lulof, noch 
Buͤffon, in ſeiner 1748 herausgegebenen Naturs 
geſchichte, haben dieſes mertwuͤrdigen Umſtandes et⸗ 
waͤhnt. | 


Indeſſen bezieht fi) auch die Beobachtung von 
Tilas bloß auf die äuferften Enden, nicht. aber: 
auf die Seitenflächen der Gebirge. In Rüdficht 
jener erfteren bemerkt er, das der fteilfte Abhang 
allemal auf der Seite liegt, wo das Land am nie⸗ 
drigſten iſt, der ſanfteſte hingegen da, wo — 
am hoͤchſten iſt. 


Die Entdeckung, daß die verſchiedenen Abdach- 
ungen ber Gebirgsſeiten eine unveraͤnderliche Bez 
ziehung auf die Weltgegenden haben, nad) welchen 
fie gerichtet find, fheine Ber amann in feiner 
phyſiſchen Befhreibung der Erdfugel, 
wovon die zweite Ausgabe 1773 erfchien, zuerſt be- 
kannt gemacht zu haben, Hier bemierft er y. 187 bes 
2 Bandes, daß bei den Gebirgen die yon Norden nad) 


— 
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Suͤden ſtreichen, die weſtliche Seite die ſteilſte und die 
oͤſtliche die flachfte iſtz und daß hingegen bei denen, 
welche oft = oder weſtwaͤrts ſtreichen, der ſuͤdliche 
Abhang am ſteilſten und der noͤrdliche am ſanfteſten 
iſt. Er gruͤndet dieſe Behauptung auf die im $. 32. 
feines ı Bandes mitgetheilten Beobachtungen, daß 
naͤmlich 1) beim Seworuͤcken, welcher in einem 
Striche von Norden nach Suͤden, Schweden von 
Norwegen trennt, die weſtlichen oder Norwegiſchen— 
Seiten die fteilften, .umd' die oͤſtlichen oder Schwe⸗ 
diſchen die janfteften find, fo daß ſich die Steilheit 
der erfteren zu der dex lesteren, wie 40 oder 50 zu4q4 
oder 2 verhält. Weberhaupt fteht die Verticalität der 
Seiten im umgekehrten. Verhbältnig der Lange des 
Abhangs. 2) Daß die Alpen an ihren weſtlichen 
und ſuͤdlichen Seiten fteiler find, als an ihren nörb=: 
lihen und oͤſtlichen. 3) Daß die Gordilleras in 
- Amerika an der Weftfeite nach dem ftillen Meere zu, - _ 
ſteiler find als an der Oftfeite. Er erwähnt indeffen 
nichts von „einigen Ausnahmen von diefer Negel, 
wovon in. der Folge etwas vorkommen wird. 


Späterhin hat Büffon im r Bande feiner 
Epochen der Natur der-1778 erfchien,, ©. 185 das 
- Hervorfiechende dieſes Phänomens bemerklich - ge: 
macht, aber bloß in wiefern e8 an der Oſt- unb 
Meftfeite der von Norden nach Süden ftreichenden 
Gebirge vorkommt, von einem ähnlihen an den 


“N 
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nöehtichen und Füdtichen Abhangen der von Oſten 
nah) Welten laufenden Gebirge, ſchweigt er gaͤnz⸗ 
lich; ja es ſcheint, als ob er gar nicht ben rechten 
Begriff davon gehabt habe, denn®er betrachtet die. 
Erſcheinung bloß in Verbindung der allgemeinen 
Tiefe der Gegenden, worin fich diefe Gebirge befin⸗ 
den. So faster B. 1. ©. 185, daß auf jedem fe— 
ſten Sande aligemein die Abdachung, welche er vom 
Gipfel der Berge herabwaͤrts rechnet, auf der weſt— 
lichen Seite fteiter als auf der öftlichen fen. So ift 
z. B. der Gipfel der Cordilleraskette den weſtlichen 
Meerestüften näher als den öftlichen; die Kette wel: - 
che Afrika der Länge nad, vom Vorgehirge der gu: 
ten Hoffnung bis zu den Mondbergen durchſchneidet, 
iſt, wie er fagt, den weſtlichen Gewaͤſſern näher als 
den oͤſtlichen; inzwiſchen hat er hievon wohl eigent⸗ 
lich nichts ſagen koͤnnen, da ——— ganze Landſtrich 
noch ——— He. 


Die Gebirge, welche ſich vom rn Komoiin 
durch die Indiſche Halbinfel ziehen, find, nach ſei⸗ 
nem Ausdrude, der Oſtkuͤſte näher als der Weſt- 
kuͤſte; — er hat aber wahrſcheinlich das Gegentheil 
ſagen wollen, welches wirklich offenbar der Fall iſt, 
und wie er es auch im 2 Bunde ©, 295 behauptet. “. 
Eben daffelbe foll man, wie er fagt, auch auf ande: 
ten Haldinfeln, u und Sebirgen beobachtett 
——— | 


x 


| Dieſer — Umflonb bei den Setirgen 
wurde gleichwohl fo wenig beachtet, daß der Verfafz 
"fer einer 1792 herausgefommenen, vortrefflichen Ab⸗ 
handlung über dit Gegend von Carlsbad in Böhmen, 
fügt, daß er eine Beobachtung gemacht habe, wo⸗ 
von er noch in keinem geologifchen Werke etwas ge: 


funden hätte, nämlich, daß die füdlichen Abdachun— 


gen aller Gebirge ſteiler als die noͤrdlichen waͤren. 
‚Er beweißt dieſes mit Beiſpielen vom Saͤchſiſchen 
Erzgebirge, von den Schweizer-⸗, Savoyer-, Caͤrnth— 
ner⸗, Tyroler-, Maͤhriſchen und Carpathiſchen Ges 


— und vom Haͤmus in der Tuͤrkei. Bergmaͤnniſch. 


Journ. II. 1792. S. 385 in der — 


1 Herrmann hat in feiner Geologie, die 1787 


erſchien, S. 90 wenigſtens zum Theil, dieſes Um— 
ſtandes gedacht, denn er ſagt, daß die oͤſtlichen Ab— 
haͤnge aller Gebirge ſanfter anſtiegen, und hoͤher 
hinauf in groͤßerer Maͤchtigkeit mit ſecundaͤren 
Schichten bedeckt waͤren als die weſtlichen, welches 


er durch Berſpiele von Schwediſchen und Norwegi⸗ | 


fen Gebirgen, von den Alpen, vom Gaucafus, 
von den Apenhinen und den Uralifchen Gebirgen, 
beweist; ſolcher Abdachungen aber die nord = und 
—J liegen, Sal er gar nicht. 


Lametherie hat im 4 Bande ſeiner Theorie 


der Erde, von welcher die 2 Ausgabe 1797 er— 


% 


# 
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(dien, ©. 3817 eine. Menge Beifpiele von der Un⸗ 
gleichheit der oft» und, weſtlichen Abdachungen, ſel⸗ 

ten aber eins von den noͤrdlichen und ſuͤdlichen an⸗ 

gefuͤhrt, deren Verſchiedenheit er nicht ſcheint bemerkt 
zu habenz aber er macht eine Bemerkung, die Kir: 

| wan fonft nirgends gefunden hat, naͤmlich, daß 

die Kuͤſten verſchiedener Länder. aͤhnliche Abdechun⸗ 

| gen haben. In Abſicht der auf der Oſt⸗ und Weſt⸗ 

feite ‚gelegenen Abdachungen- glaubt er, daß in Afrika 
ein anderes Geſetz dafuͤr ſtatt finde, als in anderen 

‚Gegenden, indem Auf dieferaroßen Halbinſel die oͤſtli⸗ 
chen Seiten ſteiler als die weſtlichen waͤren. Er fuͤhrt 
indeſſen dafür keinen anderen Beweis an, als den, 
daß man die groͤßten Stäffe auf der Meftfeite finde, 
Diefer Beweiß ſcheint indeſſen unzureichend, weil 
bei Gebirgen die tief landeinwaͤrts liegen, große 
Fluͤſſe auf jeder Seite derſelben ihren Lauf haben“ 
fönnen und jumeilen wenig Flaͤſſe auf derjenigen 
Seite fließen, wo der Abhang am ſanfteſten ift, wie 
z. B. an der Oſtſeite der Syriſchen Gebirge. Die 
Elbe und die Oder ; zwei der größten Fluͤſſe Deutſch⸗ 
lands, entſpringen an den weſtlichen Seiten, der | 
Böhmifchen und Maͤhriſchen Gebirge, welche daſelbſt 
am ſteilſten ſind. Manche, haben ihren Urſprung 

aus Seen, wie der Schannon in England und an— 

dere, machen während ihres Laufes fo viele Krüms 
mungen, ‚daß es, . wenn man: bloß die Stellen 
fennt, wohin fie fich ergießen z, nicht moglich iſt zu 
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beftimmen, an welcher Seite des: Gebirges don wel⸗ 


chem fie entfpringen, ‚fe itren Lauf haben, und diefer 


Lauf kann hoͤchſtens die höheren“ und Bern een 


der Gegend anzeigen. 


Im Jahr 1798 machte der beruͤhmte Weltum⸗ 


ſegler Joh. Reinhold Forſter eine geologiſche Abe. 


handlung bekannt, die um deito größere Aufmerk⸗ 


famteit verdient, da. ale Thatſachen entweder von. 


ihm ſelbſt beobachtet‘, oder. ihm. von anderen Selbſt⸗ 
beobachtern erzaͤhlt worden ſind. In dieſer ſtellt er 
als eine allgemein beobachtete Thatſache auf, daß 
faſt bei jedem Gebirge die Süd: und Suͤdoſtſeiten 
ſteil, die Nord: und Nordofifsiten aber flach und 


mit fecundären Schichten bedeckt wären, in welchen- 


‚man. Refte von organifchen Körpern im Ueberfluß 


Aufmerkfamkeit, da fie mit dem ürfprünglichen Bau 
des Erdkoͤrpers zufammenhängt und deutlich beweift, 


anrreffe. Diele Thatſache verdient jetzt die groͤßte 


daß die Gebirge nicht bloße zufaͤllige Ausbruͤche ſind, 
die keinen Zuſammenhangamit den Modificationen 
der Erdflaͤche haben, wie man noch vor Kurzem fo, 


| zuverſichtlich hat behaupten wollen. 


Ehe nun Hr Kirwan das Reſultat — 


Betrachtungen uͤber dieſen Gegenſtand vortraͤgt, 
ſcheint es ihm nicht undienlich, die vornehmſten Be— 


obachtungen daruͤber in verſchiedenen der 


Erde, aufzuſtelen 


4 
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| Sn Eee 
* 3* A" Gebirge welche Schweden i von Norwe: | 
den, trennen, laufen. von Norden. nach Süden ;. ihre = 


weſtlichen Seiten find fteil, ihre oͤſtlichen flach.” 


8 ergmanns Erdbeſchreibung ©. 157. . 
2) Die Karpathen laufen von Oſten nach We⸗ 


| * ; ihre füdlihen Abhänge nad, Ungarn. zu find,‘ 


fteil, ihre nördlichen gegen Polen, „sanft. atgeigend | 


: Forſter 6. 46. 


3) Der B. Walker Prof. der Naturgeſchichte — 
in Edinburgh bemerkt, daß die Kuͤſten und Huͤgel 
von Schottland an der Weftfeite ſteiler und hoͤher⸗ 
als an der Oſtſeite find; Jamiſons Mineralogge 
von Schottland S. 3. — bemerkt Jamiſon 


S. 51 daß die Suͤdſeite der Inſel Arren die niedrig⸗ 


’ 


Mn. und die Nordfeite die hoͤchſte ift.-, 


4) Die Gebirge: in, Wales find flach an den oͤſt⸗ 
— und ſteil an der weſtlichen Seite. — 


5) Die Gebirge von Parthery in der Grafſchaft 
Mayo ſind ſteil an der weſtlichen Seite. 


6) “Die Gebitge welche Sachſen von Boͤhmen 
ſcheiden, ſteigen ſanft auf der Saͤchſiſchen oder noͤrd⸗ 
lichen Seite herab und ſind auf der Boͤhmiſchen, 
fuͤdlichen ſteil. Charpentier S. 75 die ſuͤdliche Ab⸗ 
dachung verhaͤlt ſich zur noͤrdlichen wie 3 zu 1, 
Vergm. Journ⸗ 1798:@, 384 w 385: 2 

3 Be 


| 
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u Die — welche Stua von Woöhmen I 


ſcheiden, fallen beinahe von Oſten nach Weſten ab, 


“find aber ſteiler an ber noͤrdlichen oder Schleſiſchen | 


Seite ald an ber entdegengefegten Böhmifhen. ar 


femanns Schlefien, 335 Solche Gebirgszweige die. 
von Nordoft nad) Suͤdweſt laufen, ſind an der Weft- 


ſeite mit Primordlatſchicuent nn und- deshalb 


—— ftir. on h 333 


— 


8) Der Meißner in Giſſen iſt ſteiler an ber » 


| Nord: und Oftfeite, die nach der Werra hin gerichtet | 
find, als an der Suͤd⸗ und Weſtſeite. Bergm. 
| a I 1789 ©. 272. 


9) Die Gebirge des — — des Gin 
waldes find ſteil an der Süd» und fa an der 


Nordfeite, Forſter 6. 46. . 


‚ 10) Die Pyrenaͤen die don Oſt nach Rift 
ftreichen , find jteiler an ber ge ober on 
Seite, Garbonieres XIIL . ' 


11) Die Gebirge der Erinmiſchen FR, 
find flach an der nördlichen und fteil an er ſublichen 


Geite. Serſer a. a. O. 


* 


In Aſien. 


72) Die Uralifchen Gebirge die ſich von Norden | 


nad) Süden erſtrecken ſind weit ſteiler an der weſtli⸗ 


} ‘ 


be als an der ſuͤdlichen Seite. gerrmonns Geol. 
Se 90. Ural. Beſchr. II. ©. 389. re Ba 


27.13) Das Gebirge von Armenien, ben Uralie 
ſchen gegen Weſten, iſt ſteil an feinen oͤſtlichen und 


noͤrdlichen Seiten, aber flach, an den — und 


weſtlichen. Pallas Reifen J. S. 277. 


14) Die Altaiſchen Gebirge ſind Reit an ihren 
füdlichen und theſtlichen Seiten und fanft an ben 


nördlichen und oͤſtlichen. | Forſter a. a. O. und 
Herrmann in der Ural. Besr, u ©: 390 in der. 


Note: | 


— 159) Eben ſo verhalt ſi * auch mit. der Gebir⸗ 
gen des Caucaſus. Schr. d. Berl. Geſ. III. 471. 


16) Die Gebirge von Kamtſchatka ſind ſteil an 


der Oſtſeite. Pallas in den Petersb. Abhandl. 1777. 3 


1.6.43. 


17) Die Ghauts auf der nit Sasinft 


. find fleit an ihren wefllichen Seiten, 


18) .Die Gebirge von Syrien, welche von Nore 


den nad) Süden laufen und das Mittelländifche Meer 
umgeben, follen fteiler an der mweftlihen dem Meere 
BON. Seite m. —— IV. ©. 380. 


a 


Die von 1 Noten —* Süden saufen Got. u 
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dilleras ſind an ihren — Seiten Reiter. als an- 


den öftlichen, welche ns ganz RER berabe. | 


kein | 
An Susann iſt eine Gehivgätrite die von Ofen 5 
nach Meften ftreicht, und mo bie ſuͤdlichen Flanken 
ſteil, die nördlichen nah rad, Condam. Reifen 
©. 140, | 53 a 
Um. die Arſachen dieſer faſt allgemein — 
ungleichen Abdachungen an entgegen gefegten Punk: 
ten anzugeben und die Frage zu beantworten warum 
die, fteilften gegen Weften und Suͤden, bie flachften 
"gegen Dften und Norden vorkommen, iſt et noch): 
wendig zu erwägen | 


7 — alle Gebirge unten wife grite 


u — die Erde in zwei berſchiedenen Epochen 
mit Waſſer iſt bedeckt geweſen: einmal zur Zeit der 
Schöpfung und dag anderemal zur Zeit der Noachi⸗ 
ſchen Fluth. 


3 Daß bei ee erfteren Epoche zwei verſchiede— 
ne Perioden zu unterſcheiden find, naͤmlich die 
vor der Erſcheinung des trocknen Landes und die 
‚nach der Erſchaffung der Fiſche ‚erfolgte, wiewohl | 
früher als das Meer feinen gegenwärtigen. Stand 
erreichte, Während der erſteren, wurden bie Unges 


x 
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— gebildet und waͤhrend Der anderen die meiſten 


\ 


ge ſecundaͤren und die Veichten. 


| = Daß alle Gebirge entwpeder von Oſten Br 
Meften, ober: von, Norden nad) Süpen, ſtreichen. 


Die nad) einer mittleren Richtung laufenden brau⸗ 


chen nicht beſonders betrachtet zu werden, ſondern 
man rechnet ſie zu denen von den vorigen, welchen 
m in der Rihtung-am raͤchſten kommen. 


| Nach —— biefer uörkinfigen Umfände 
if nun zunädhft zu bemerken, daB. mährend. ‚ber er: 
- sten Epoche gtſe ungeheure Waffermaffe ſich nach 
zwei, einander i in rechten Winkeln, durchſchneidenden 
Hauptrichtungen bewegt habe. Die eine gieng von 
Oſten nach Weſten, welches keines, Beweiſes bedarf, 
da die Bewegung von der Ebbe und Fluth noch jetzt 
diefe Richtung nimmt, ‚die aber in jenem Gewaͤſſer 
nothwendig ſtaͤrker und hoͤher geweſen ſeyn muß als 
jetzt. Die andere gieng von Norden nach Suͤden, 
indem das Waſſer nach jenen ungeheuern Abgruͤnden 
ſtroͤmte, welche ſich in der Naͤhe des Suͤdpols gebil- 
det hatten, ‚wie ſolches der Verf. im, ‚einer früheren 
Abhandlung gezeigt hat. Ehe aber jede non dieſen 
Bewegungen fortgepflauzt werden Eonnte, mußte, | 
ine beträcheliche * reimen * 





& — nun a die Ugeine, meige, im 


! 


Ir — 
* 
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Anfange der erſten Epoche, und ehe- jene boppelte 

Bewegung des Waffers ftatt fand, gebildet worden 
‚waren, dem Strome diefer Maffe, welder fi in 
der Richtung jener Gebirge befand, ein betraͤchtliches 
Hinderniß ‚entgegen. fegen,. = Auf folche Weife. ver: 
minderten die von Morden nach Süden ftreichenden 
Gebirge die Gefchwindigkeit des von Dften nad) We- 
“ften firömenden Waſſers, und dies hatte die Folge, 
daß die Erdtheile mit welchen das Waſſer in diefer 
Periode geſchwaͤngert ſeyn mußte, an dieſen oͤſtlichen 
Seiten abgeſetzt, niedergeſchlagen oder kryſtalliſirt 
2 werben konnten, und befonders mußte diefes der Fall 
an den Seiten der hoͤchſten Gebirga hn, da uͤber 
"die niedrigeren das Waſſer leicht hinwegdehen konnte; 
ferner mußten die oͤſtlichen Abhänge der Gebitge 
wo fih die Miederfchläge nach Maaßgabe des ſich im⸗ 


mer mehr ſenkenden Waſſers, ſtufenweiſe abwaͤrts 


bildeten, Mad; und ſanft werden, immittelſt die auf 
der Woftfeite wo nichts angeſchwemmt und — 
OR ſteil und ſchroff bliehen. 


2 
ar: 


And da nun andererſeits die von Oſten nach 


Bin ſtreichenden Gebirge, dem von Norden nach 
"Süden ſtroͤmenden Waſſer, einen ähnlichen Wieder: 
ſtand entgegenfeßten, fo mußten auch ähnliche Ab⸗ 
lagerungen an den nördlichen Seiten diefer Gebirge 
erfolgen und fie nad her — ſanft abfallend 


— 31° * 
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; machen 7 Pd PP 


—— u 19 
B — | 
Wo Gebirge einander in einer ſWiefen Richtung | 
durchfchneiden, jo daß die Nordoftflite des einen mit 
der Suͤdweſtſeite des anderen zuſammenmifft, da 
muß ſich der Zufluß der herbeigefuͤhrten Theilchen 
an der Nordoſtſeite des einen oft bis auf die Suͤd— 
weſtſeite des anderen verbreitet haben, beſonders 
wenn jener Zufluß ſtark und. haͤufig war. So ſtoͤßt 
3. B. die Nordoſtſeite bes Saͤchſiſchen Erzgebirges, 


welches von Weſten nach Oſten ſtreicht, mit der 


Suͤdweſtſeite des Rieſengebirges zuſammen und des: 
halb iſt biefe Seite des letzteren mit eben den Gneis⸗ 
ligeen u. f. w. bedeckt, wie jene des erſteren; ſie iſt 
flach und ſanft geblieben im Vergleiche mit ihrer ent—⸗ 
gegengefehten „ welche fleil und: ſchroff Be ift, 
m — die ar ——— R. 7. 


Die — REG: Urſachen ken — Er 


warum die Bedeckungen der angeſchwemmten Schich= 
ten an den oberften Stellen der höchften Gebirge ges 
meiniglich dünn, und: am Zuße dider find; denn 
da die Maffermenge, welche die herbei. geführten 
Theilchen enthielt, ‘mit: ihrer Tiefe im Verhaͤltniße 
ſtand, und die Maffe der Erdtheilchen mit der Waſ— 
fermenge ‚worin fie. enthalten waren, fo ift klar, 
daß, als fi die Waſſerhoͤhe allmaͤhlich verminderte, 
die Ablagerungen an den höheren Zheilen der Ge: _ 
birge nicht fo reichlich ſeyn Eonnten, "als an,den nie⸗ 
brigeren, wo fie öfter wiederholt. werden mußten, 
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Daher ſi nd,2) die nördlichen oder’ oͤſtlichen Sei: 


ten der Granitgebirge, befonders Der alteften, oft 


mit Schäghten von Gneis oder Glimmerſchiefer bedeckt, 
und dieſe oft wieder mit Thonſchiefer oder urfprüng: 


— lichem Sandſtein, oder Kalkſtein, — welche letztere 


alſo entweder von einer ſpaͤteren Bildung ſind, oder 
ſich laͤnger im Waſſer Di ſchwebend upalten 
Tonnen, | | 


Daher. findet man 3) oft verfähiebene. Stein. 


arten in verfehiedenen Höhen einer und bderfelben - 


Seite eines Gebirges,. je nachdem, das, Waſſer, das 


die Stoffe dazu mit fich führte, in verfchiedenen Hoͤ⸗ 
ben damıt geſchwaͤngert war. Mährend der erſteren 
Epoche bildeten die Niederſchlaͤge aus demfelben die 
uranfaͤnglichen Steinmaſſen, nach der Schöpfung | 
der Fiſche aber wurden Kalkſtein, Sandſtein, Far- 
tiliten und ſecundaͤre Argilliten, in welchen man | 


Meberbleibfel von Fifchen- findet, abgefest. Während 


der zweiten Epoche aber, weiche nämlich die Noachi— 
ſche Fluth begreift, waren die Miederfchläge, da fie 
gewaltſam und unregelmaͤßig hereinbrach, mehr un: 
tereinander:gemengt,. und man findet fie auch in den 





gtößten Höhen, Sie fönnen auch ſehr gut durch die 


Reſte von Landtbieren oder Gewaͤchſen, oder beiden 


zuſammen, die man in ihren Schichten findet, oder 


wenigſtens durch ‚die in ihnen befindlichen Pflanzen: 
Abdruͤcke unterfchieden werden, da fie dieſe nicht ehet 


Vo. 
f 





| — | j 41131 


als — Bewohnung der Erde — chatten kön 

nen,- Regelmäßig gefchichtete Berge- aber, weiche 
dergfeichen Reſte enthalten, wie z. B. die kohlenhal⸗ 
tigen, koͤnnen nicht in einer fo tumultuariſchen Pe⸗ 
riode, gebildet worden ſeyn. Waͤhrend jener Ueber— 
ſchwemmung folgte auch die Fluth einem verſchiedenen | 
‚Raufe, indem fie zuerft von Süden nach. Norden, 
‚und dann in.beiden- entgegengefesten Richtungen 
ſtroͤmte, wie der Verf. dieſes in ſeiner zweiten Ab⸗ 
handlung gezeigt hat. — — 


Dadurch, und durch verſchiedene andere nifaͤl— 
lige Urſachen z. B. Partigluͤberſchwemmungen, Erd: 
beben, Bulkane, Abrriffungen der Fluͤſſe, Entweich⸗ 
ungen und Zertruͤmmerungen der Schichten Ein⸗ 
ſtuͤrzungen hoher Daͤmme, wodurch in aͤlteren Zei⸗ 
ten manche Seen gebildet wurden, — haben in ein: 


- zelnen Ländern verfchiedene Veränderungen hervor · 


gebracht, welche beim erften. Anblide Ausnahmen 
von den Wirkungen der Allgemein angenommenen 
Urfachen zu feyn De e3 aber in ber That 
War find, | | . 


- &o- wurden die oͤſtlichen — der Gebirge | 
von Me er der allgemeinen | 
Wafferfluth, die wahrſcheinlich von Erdbeben begleitet 

war,/ zerriſſen und ſteil gemacht, und eben ſo iſt die 
Oſt- und Nordſeite des Meißners, wie Werner 


/ 
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gezeigt 'hat, von der Werra unterminirt worden; 


und eben dies ift, wie Pallas I. S. 172 -verfichert, _ 


der Fall mit den Gebirgen die oben in Nr, 13, 16 


und 18 ſind aufgefuͤhrt worden. Ungeheuere, "ix 
jenen Laͤndern nicht ſelten vorkommende Ueber: 


ſchwemmungen unterwuͤhlten die oͤſtliche Flanke der⸗ 


ſelben, indeß die weſtliche durch kalkartige Ablage: 
rungen der in ihrer Nähe — Be fanfter 
gemacht wurde. 


', Daraus ift es Merklaͤrlich warum, wie Pal⸗ 


las und Sauffüre beobachtet haben, an ver— 
| ſchiedenen Seiten hoher Gebirge verſchiedene Stein⸗ 
arten gefunden werden; ein Umſtand, den Sauſ— 
füre nicht. erklaͤren zu koͤnnen glaubte, den aber 
Dolomieu feitdem gluͤcklich erklärt hat, indem er 
zeigte, daß der Strom, welcher bie kalkigten Stoffe 

3. B. nad) ben nördlichen, öftlichen und nordoͤſtli⸗ 
chen Seiten der Alpen trieb, durch ‚die Höhe diefer 


Gebirge gehemmt und ſo verhindert wurde fie an J 


die ſuͤdlichen Seiten zu treiben, wodurch der hier 
aufgeſtellten Theorie gemaͤß, die Nordoſtſeiten ne 
als die eutgegengefegten verflächt wurden. 


Mo daher“ 5) mehrere hohe: Ränder miteinans | 


der: gleichlaufend waren, mußte es oft geſchehen, 
daß die Außern die Ablagerungen, welche nicht über 
fie Hin Eonnten, aufhielten, fo daß * inneren an 
beiden Seiten ſteil blieben. — 


# 
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. Deshalb find 6) niebrige, Granit⸗ oder andere 
wanfängliche Gebivge oft auf allen Seiten frei von 
angeſchwemmten Schichten wie beim, Phanet in der 
Grafſchaft Donegalr.- oder jie find an allen Seiten 
zugleich bedeckt, je nachdem, die: geſchwaͤngerten Flu⸗ | 
then, entweder leicht: über fie ‚hinwegftrömten,. ober. 
über. ihnen ftehen-blieben, nad Maaßgabe der. guößes 
ten oder geringeren Sewalt; mit welcher ‚fie forttrie⸗ 
ben und der Hinderniſſe, biokanen ensgegen Banden, 
Der —— ——— des alten. Ssant, 
hat ſowohl Buͤffon „als auch Bergmann ge⸗ 
dacht, aber Eeiner von beiden hat die; richtige” Erklaͤ⸗ 
| rung. der hier betrachteten Naturerſcheinung davon 
abgeleitet. Buͤffon ſchreibt die Bildung der Ge⸗ 
birge von der ſecundaͤren Formation, den Abſetzungen | 
oder Miederfchlägen zu, welche nach. der Entitehung 
der Fiſche aus dem Waſſer erfolgt wären (Epochen L. 
144.) und die Grundlagen der Gebirge uͤberkleidet 
haͤtten, — wobei er keinen Unterſchied in Abſicht 
ihrer Seiten macht. ©. 144 u.170. . Er glaubt, 
daß diefe Bodenſaͤtze ſowohl von dem einen als dem 
anderen Pole nach dem Aequator zu, ‚wären getrie⸗ 
ben worden, indem er die Meinung hegt, daß ſich 
jene ungeheueren Hoͤhlen, gegen welche der uran⸗ 
faͤngliche Ocean gewaltſam anſtroͤmte und von wel⸗ 
hen .er verihlungen wurde, cbeniin den Gegenden 
des Aequators geöffnet ya ©. 181 — 183. 


Mäte aber dem ſo, fagt unfet Berf., fo-müßten ja ' 


an den Fübfichen -Seiten der Gebirge "eben folche' 


WVerflaͤchungen gebildet worden fen, als an deh noͤrd⸗ 


lichen, welches aber den gemachten Beobachtungen 
widerfpricht *).. Eben fo, glaubt unfer Verf. daß 
auch Büffons Erklärungen von den of und 


weſtlichen Verflächungen mangelhaft umd irrig wis 
en. Büffon fehreibt die Steilheit der weltlichen ’ 


Seiten den’ Abreiſſungen des Küftenwaffers zu; (die 
„ aber bLoß in feiner Einbildung eriftiren ſoll); eben ſo 


R 


wird die Verflaͤchung der oͤſtlichen Seiten, von ihm 


dem allmaͤhlichen Zuruͤcktreten des Meeres an dieſek 


‚Seite zugeſchrieben, ©: 184, 185 — welches aber; 


wie De Luc gut gejeigt habe, ein eben. ſolches Merk 


der Einbildung ſeyn fol; — weil nämlich bie allges 


meine Bewegung ded Meeres von Oſten nah Weften 
geht, fo mußte jenes Abreiffen, wenn e8 wirklich an 
einer von beiden Seiten ſtatt gehabt. haben folite, 
| eher an der oͤſtlichen, als an der weſtlichen, erfolgt 


ſeyn. Ueberdieſes muͤßten auch, wenn die Verflaͤch⸗ 


— an den — Seiten der Gebirge v von dem 


* Die obigen Beobachtungen wo von nord— und fü d⸗ 
lichenSeiten der Gebirge die Rede ift, find aber 
doch ſaͤmtlich nur in ſolchen Gebirgen angeſtellt wor—⸗ 
den, bie ſich in der einen, nämlich der ndrdlichen 
Halbkugel unfrer Erde befinden ; denn das was vonden 
Cordilleras angeführt worden iſt, betrifft bfoß die 
oft: und weſtlichen Seiten. MD en 


— 
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altmählichen Zuruͤcktreten des Meeres ſollten entſtan⸗ 
den ſeyn, die: daſelbſte befindlichen Verſteinerungen 
von der zweiten Formation, ausrfolhen. Schalthie⸗ 
ren beſtehen, welche in ſeichteren Seen von niedri⸗ 
gen Ufern ihren Aufenthalt habenz allein ſie beſte⸗ 
hen: vielmehr: aus ſotchen, die imstiefften Weltmeere 
wohnen : und die man. daher pelagifche nennt. 
— pe, * 3 


— 


\ 
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*L In Abſucht der of und weſtlichen Verflaͤchun 
gen’ ſtimmt Bergmanns Angabe von. dem Ur⸗ 
ſprunge ihrer Ungleichheit mit der von. ‚unferm Berf: 
überein... Bergm, Erdkugel IL. 6. 183 und 187°, 
allein in feiner Meinung über die, Ungteichheit der. 
nord⸗ und ſuͤdlichen, weicht er davon ab; indeſſen 
| (heine es zu voreilig, daß ihm Kirwan a ge: 
radezu ACHERN beihutbigt, SR ee 


| 





Nahfhrift des Herausgebers, 

Es ift in der That etwas befremdend, daß bei 
dieſer ganzen Erörterung-fein Wort von der Aren 
Drehung unferes Eidkoͤrpers erwähnt wird; die 

doch meines Erachtens alle Thatfachen auf das leich- 
tefte und natürlichfte erklären fönnter Man ift da 


in 'einverftanden, daß die ſphaͤroidiſche Geſtalt der 
Erde nach welcher ſie an den Polen ——— und 


um: den’ Aequator ahecbewiſi, uodiglich son. der Um⸗ 
waͤlzung um ihte Are durch die: davon herruͤhrende 
Schwungkraft, bewirkt worden. iſt. Es muͤſſen alſo 
dazumal die feſten Beſtandtheile derſelben nicht ſo 
ſtark zuſammengehangen haben, daß fi ie jener 

Schwungkraft hätten. widerſtehen koͤnnen. Noch 
leichter aber wird das Waſſer im Stande geweſen 


ſeyn der Schwungkraft zu folgen — und es hat 


dadurch ein Stromvon jedem Pole nah dem 
Aequator gut, entitehen müffen. Eine ſolche 
gleichfoͤrmige Strömung nimmt auch Buͤffon an, 
glaubt aber, daß ſie dadurch ſey veranlaßt tworden, 
daß fich die Polarſtroͤme in ungeheure, in der Ge- 
gend des Aequators befindiihe, Abgründe geftürzt 
hätten. — Wir find aber durch Feine einzige That: 
fache bereshtigt, folche ungeheuere Schluͤnde daſelbſt 
an Fragt man: wo das herzuſtroͤmende 

Waſſer ſonſt hingekommen ſey? ſo muß man nach 
meiner Anſicht antworten: es hat ſich in die Hoͤhe 
gethuͤrmt, und dadurch eben auch auf dem Meere 
- den Durchmeffer des Aequators größer gemacht als 
bie Erdare. Bei diefen Strömen kann ed nun.auch 
gar wohl geichehen fern, daß gemiffe, zwifchen den 
Polen und dem Aequator unter dem Waffer, befind- 
liche Erbmaffen, dis nicht fo feft mit dem übrigen 
Erdförper zufammengehangen haben, daß fie diefer 
Strömung’ hätten genug widerftehen fönnen, da⸗ 
durch losgeriſſen und uͤbereinander gethuͤrmt worden 
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"find, fo bob Dans die — von Oſten nach 
Weſt en ſtreichenden Gebirgsketten entſtehen muß: . 
ten, und die Vertiefungen, die ſie zuruͤck ließen, 
bildeten ein Bette fuͤr die kleineren Meere, 58: 
das-Mittelländifche Meer Beime⸗Fortwirkem diefer. 


Urſachen mußte es in der Folge, da des Waſſers 


uͤber der Erdflaͤche — vielleicht dur Bildung un⸗ 


ſerer Atmoſphaͤre mittelſt einer ſtaͤrkeren Wirkfamteit: - 


der Sonnenſtrahlen — weniger wurde, geſchehen, 


daß die Polarſeiten dieſer Gebirge immer. mit‘ 


neuen Niederichlägen. oder. Schichten verſehen wur⸗ 


den, indem die Aequwatorialfeiten,. immerfort' 


ſteil blieben. © Auf der noͤrdlich en Hälfte der 
Erdkugel ft dieſe durch obige Beobachtungen beſtaͤ— 
tigt, und es wird nun darauf ankommen, ob man 
aͤhnliche Beobachtungen von Gebitgen auch aus dew 
füdlihen Halbkugel wird auffinden fönnen! — 
Mit Kirwan eine Strömung bes Waſſers vom 
Nordpol zum Südpot in einem fort, und in der 


Nachbarſchaft dieſes Iegteren folche ungeheuere. 


Schlünde anzunehmen, wie ſich Büffon am Yes 


quator gedacht hat, ‚berechtigt uns ebenfals keine 


Theorie und Feine Thatſache; — ja die, Thatjache, 


daß die ganze füdliche Polargegend mit Waffer | 
bedeckt ift, giebt uns gegenfeitig Grund zu fchließen, | 


daß unter den füdlichen Polargewäflern vielmehr fefte 


Theile des Erdkoͤrpers und. Feine mit Waffer ange. 


fuͤlten Schluͤnde vorhanden find.. Man ſehe Hier: 
BÄigts Mag. VIL.B. 2. St. Februar 1804. 8 
s 9 J 


« — 


1 J 
a. ' 4° f d 
i 
2) \ B \ ⸗ — — 
- » I ’ 


über F orſt ers — uͤber We gehftand/ der 


phyſiſchen Erdbeſchr. S. 59 wo es heißt: „allein 


unſer diesmialiger. Kreislauf Hat unmiderfegbar darges 


than ‚' daß: in der fuͤdlichen Halbkugel, dieſſeits des 


60° ſuͤdlicher Breite, außer” den. von uns entdeckten 


Inſelm, kein Land mehr anzutreffen iſt. Wollte 


man nun behaupten, daß in*den Gegenden wohin 


wirnicht gedrungen, alles jenſeits dem 600 ©. Br: 


feſtes Land ſey, ſo würde dennoch dieſe Maſſe im- 


Vergleich mit den Rändern der noͤrdlichen Halbkugel 


viel zu gering feyn. Kaun aber nicht, wenn anders 
das Syſtem vom Gleichgewichte beider Halbkugeln 


nothwendig iſt, dem Mangel einer größeren Land⸗ 


maſſe dadurch abgeholfen werden, daß im G run de 


des Suͤdmeeres ſolche Körper liegen, 
— deren verhältnißmäßige Schwere das 
Gleichgewicht wieder herſtellt?“ — Noch 


eine Thatſache, welche nicht bloß das Strömen von 
jedem Pol nach dent Aequator, fondern auch das 


vor ſich Hertreiben ‚der feſten Theile des Erdkoͤrpers 


beſtaͤtigt, if der Umftand, daß nahe am Aequator,: 


und zu beiden ‚Seiten deſſelben, weit mehr feftes 
Land befindlich ift, als, — in den 
———— 


Eben dieſe ———— ins aber auch den 
allgemein anerkannten, ‚beftandigen. Strom von 


Dften nah. Weften bewirken, indem bei der 


— —— 
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täglichen: Bewegung: des ‚feften Erdkoͤrpers von Mes 
fien nad Oſten, das weniger zufammenhängende 
Waſſer nicht fo ſchnell wie das feſta Land, folgen. 
kann. Es wird ſonach das oͤſtlichere Waſſer vom 
weſtlicheren Lande gleichſam eingeholt; — oder wenn 
man dieſes Land in einer relativen Ruhe betrachtet, 
muß es ſcheinen, als ſtröome das Waſſer von Oſten 


her gegen daſſelbe; ungefaͤhr auf die naͤmliche Art, 


wie es die Luft der Atmoſphaͤre thut, indem ſie den 
beſtaͤndigen Oſtwind macht. Dieſe Stroͤmung geht 
nun in dem ganzen Abſtande zwiſchen beiden Polen 
vor ſich und hat hoͤchſtwahrſcheinlich auf eine aͤhn—⸗ 
liche Art: die Gebirge hervorgebracht, welche von 
Norden nah Süden flreihen, auch find, wirk— 
| lich von beiden Halbkugeln Beobachtungen bekannt 
und oben angefuͤhrt worden, daß bei allen großen | 
Bergketten, welche in diefer Richtung (von Norden’ 
nach Süden) liegen, die Dftfeite fanft anlaufend 
und mit Schichten fpäterec Formation bededt, — 
die MWeftfeite hingegen: ſteil ift. Endlich folgt auch 
noch bie Erfheinung hieraus, daß bei folhen Nord» 
füdwartslaufenden Gebirgen die auf beiden Seiten, 
oͤſtlich und weftlish, große Meere haben, wie 3: B. 
die Corbilleras, der höhere Rüden derſelben, dem 
meitlichen Mose allemal näher liegt, als dem öfts 
BE er 


Wie abrigens diefe Auficht d bei Sache, II | 
\ Ka 
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Gedanken über die erfte Urſache der Axeudrehung 
unfers Erdkoͤrpers, die ich in dieſem Magazine, in bes 
zweiten Bandedrittent Stüde&: 613 geäußert habe, 
beguͤnſtigen koͤnne werde: ich — ein andermal 
— — 


IV. 


Großer galvaniſcher Apparat des 5 Geem. 
Pepys. 


(Aus dem Philofophical Magazine des 
Hin. Zillod Nr. BF). | 


/ — einer Abbild. auf Taf. IV.) 


Der galvaniſche Apparat, welchen Hr. De 
pY 8 der jüngere, zu Stande gebracht hat, ijt wahr: 
ſcheinlich der wirkſamſte unter allen bis jest befann- 
ten. Die Grundlage dazu beſteht aus zwei nach 
Cruikſhank's Att eingerichteten Troͤgen, die 
aber noch beſondere Einrichtungen haben, und von 
anderen Stücen begleitet find, welche fie zu einer 
der bequemften und braucpbarften Geraͤthſchaften 
machen. | . 


Auf Tafel IV, m AA zwei Kaſten — 


— 
— Be 7 


x 


von Hcajouhote, ſehr nett lakirt, damit ſie ie J 


von den Fluͤſſigkeiten in ſich ziehen, welche zwiſchen 
die Metallplatten gegoſſen werden, Dreißig Plat— 
tenpaare ſi find in seine gleiche Anzahl von Zeilen ein 
gekittet. Jede hat 6 Zoll ins Gevierte umd enthält 
ſonach 36 Duadratzoll Flaͤcheninhalt auf jeder - 
Seite. : Damit fie lange dauern, felbft, wenn fie 
in karte Säueren eingetaucht find, haben fie eine 
ſolche Dicke daß jedes Paar vier Pfund. wiegt. 
An jedem Ende eines Trogs befindet fih ein Zapfen, 
der in dem Querſtuͤcke B in. einer Pfanne fpielt, 
Man gedenke fich die Aren diefer beiden Zapfen durch 
eine gerade Linie verbunden, unter welcher zunächft 
der Schtwerpunct des Trogs liegt, ſo ſind diefe Troͤge 
in einem folhen Gleichgewichte, daß fie mit leichter 
Mühe umgekehrt werden koͤnnen, wenn man die 
Fluͤſſigkeiten wieder ausgießen Wil. Eu 


O ift ein Becken, — ein platte Schieber . 
von gefirniſtem Blech unter den Troͤgen, um bie 
Fluͤſſigkeiten aus denſelben Le. | 

D iſt eine Verbindung von 6 Frichtern die in 
ſoichen Entfernungen neben einander ſtehen, daß 

4 auf eben ſo viele ‚Selen des Troges paſſen. 


B ift ein zinnernes Gefäß mit 6 Abtheitungen, 
welche mit Schnepfen oder Schnäbeln verſehen ſind. 


— 
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Gebe enthält gerade fo viel Scüff gkeit als fuͤr eine 
| Zelle la iſt | | en 


Mittelſt dieſes ae Trichters D 
und des Gefaͤßes E. kann man die Troͤge ſehr ſchnell 
and leicht füllen. Man braucht nur das Gefäß E 
in der Fluͤſſigkert oder Saͤure unterzutauchen und 
das hineingetretene aus den Schnaͤbeln in die Trich— 
ter zu ‚gießen, r läuft es aus dieſen in die Beben. 


F F find die beiden Hauptleiter, deren meffin- 
gene Stiele mit ein paar Wuͤlſten verfehen. find. 
Sie paſſen in die Oeffnungen des Dedels womit 
der Apparat bedeckt wird, wie die dunkeln Stellen 
in der Figur, wo der Deckel zuruͤckgeſchlagen vorge⸗ 
ſtellt iſt, ſolches anzeigen. Durch dieſe Löcher Fom- 
men fie in BORN: mit den beiden Graͤnzzellen 
der Troͤge. 


GG find zwei metallene Leiter die aus zweien 
duch Dillen mit einander vereinigten Stüden bes 
ſtehen, und wo ſich die untdren gleichfalls mit ben 
Hauptleitern: vereinigen. Auf folche Art find die 
Reiter beweglich und faffen fichTeicht in die Richtun— 
gen bringen, welche den verfehiedenen Verſuchen an⸗ 
gemeſſen Kan | 


I A ein  Dealtogn, — bie Troge an 


a: Mn 743 
ihren Enden mit einander | in‘ m Verlindung BR | 
‚werden. er ee 3 ei 


Wenn nun die Zellen gefülte, die Tröge duch \ 
den Metallbogen verbunden, der De dei zugefchlagen 
und die Hauptleiter aufgeſteckt ſind, ſo bildet der 
Apparat einen galvaniſchen Tiſch der von allen Un 
gemächlichkeiten frei, und zu-jeder Art von. Verſu⸗ 
en Muem eingerichtet iſt. or ge a ee 


f 


Am 21, — — wurden in 1 Gegenmagt 
mehrerer Gelehrten, Verſuche mit biefer Geräth: 
Schaft: vom Hru. Pepys angeftelll. ' Die welche 
über Metaliverbrennungen vorgenommen wurden, 
waren bie — und — 


fi 
ag HH 


» 


Die Troͤge würden mit 32 Pfund Waſſer * 
ehe, welches man: mit 2 Pfund concentrirter Salz 
peterſaͤuere wirkſamer gemacht hatte. Mit diefer 
- Ladung jeigte ſich folgendes: en Tr 


a Eiſendraͤhte von. 255 bir * Zou im Durch⸗ 
meſſer verbrannten und ſtrahlten ein lebhaftes Licht 
umher. Mehrere duͤnne zuſammengedrehete Draͤhte 
gaben ein feht angenehmes Schauſpiel, ungefaͤhr 
wie kleine brennende Bürften, 


I: 


2) Bonfot brannte, ran bloß bei der —* 


I) 1 EEE SE GE 
ruͤhrung zwifchen den Spitzen, ſondern wurde alle: 
mal auch in einer Entfernung von beinahe 2 Zollen 
. davon, entzündet. F — 


3) Blaͤtterigtes Blei wurde "rothathbend, 


brannte lebhaft, und bildete einen Kleinen Vul⸗ 
kan, welcher Funkenbuͤſchel mit Dampf auswarf. 


4) Blättchen von Zinn und Holländifchem Ku: 
pfer brannten ſtark mit einer großen Menge von 
Funken und Dampf; befonderg verbreitete bas Zinn 
ein fehr lebhaftes Licht. 95 


5) Silberblaͤttchen ſtrahlten ein — Licht 


aus, das viel innere Stärke. und Lebhaftigkeit hatte, 
und keine Funken, aber vielen Dampf gab. 


6) Goldblaͤttchen verbrannten mit einem blen⸗ 


dend weiſſen Lichte, welches funkelte und dampfte. 


27) Binndraht von JZoll im Durchmeſſer, kam 
in Fluß, brannte und oxydirte ſich, verbreitete auch 


einen ſtarken Glanz um ſich her. 
8) Ein Platinadraht von Bol Durchmeffer, 


“ 


gluͤhte anfangs roth, dann weiß und ſchmolz an 


den Beruͤhrungsſtellen in. Kuͤgelchen 


9) Schießpulver, Phoſphor und andere brenn⸗ 
bare Stoffe wurden augenblicklich in Brand gebracht, 
wenn man ſie mit den Leitern die durch Kohlen ar⸗ 
mirt waren, beruͤhrte. 


le a - 50 
% 
r 10) Nachdem die gafoanifihe Flüffigkeit eine 
Kette von 16 Perfonen die mit benegten Handen ° 
einander anfaßten , - durchlaufen hatte, war fie doch 
noch im Stande Kohlen zu ———— 


Die beſte Ass, ſolche Verſuche anzuſtellen, iſt 
die, daß man einen der Hauptleiter in eine Schale 
mit Queckſilber bringt, und auf den anderen die 


Stoffe befeſtigt, mit welchen man operiren will; j 


Metallblaͤttchen hängen ſich daran, ſobald man ihn 
naß macht,, andere Koͤrper kann man mit Meffing- 
draht daran defeſtigen. 


Die Staͤrke dieſer — Zröge it fo betraͤcht⸗ 
lich, daß alle dieſe Verbindungen ohne —— einige 
Unterbrechung forfdauern. 


; 
\ “ 
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Ueber die thierifche Baumwoll e oder 
den Sliegen- Träger (Üly-Carrier.) 
u Bon Hin. Baudry des Lozieres: 


Mitglied verſchiedener Akademieen und Stifter der Ge⸗— 
ſellſchaft der Wiſſenſchaften und nr — ui 
Trangais, n 


(Aus den amerifanifchen Tramsactionen V. und 
| Nicholf: Journ, Apr. 1803) 


Mas ich gegenwärtig mittheilen will, ift eine 


entomologifche Thatſache, welche ih, mährend mei: 
nes Aufenthalts in St! Domingo, ſelbſt oft beobach— 
tet habe, und welche die groͤßte Aufmerkſamkeit ver- 
dient, weil ſie leicht einen neuen Handelszweig mit 
den Weſtindiſchen Kolonien eroͤffnen und dadurch ein 
Geſchoͤpf hoͤchſt nuͤtzlich machen koͤnnte, das man 
bisher bloß von der Seite ſeiner Schaͤdlichkeit ge— 
kannt a Ä 


Seder Bewohner Weſtindiens kennt und fuͤrch⸗ 
tet den gefraͤßigen Wurm, der ſeine Indigo- und 
Cafadı*) Plantagen verwuͤſtet. Allein, man hat bis— 


*) Vielleicht Caſſave, Jucoa oder Manioc, Jatropha 
Manihot. L. ? 





| 


her mehr barauf gedacht, ihn RETTEN als. ihn 
nüslicd) zu machen, 8war iſt e8 natürlich, daß man 
ſeinen Feind zu vernichten fucht, allein es ift doch 
gewiß ein viel größerer, a ihn fi) A 
zu Rn ee J 


Bei Safaa- — hat mit Ber Era 
einen gleichen Urſprung, das heißt: er entfteht aus 
‘ Eiern, welche das Mutterinfett, nad, feiner Ber- 
wandlung in einen mweißlichen oder Lichtperlfärbenen 
S überall Amber a. 


Gegen das Ente des Julius koͤmmt das: In: 
fect aus dem Ei, und nun geht feine Entwidelung 
einen raſchen Gang, ‚da die Raupe ſchon im Sep: 
tember in einen REG verwandelt wird, 

Er 

Diefe Monat ift denn auch die Zeit der Liebe .. 
für ihn. Die unaufhoͤrliche Beivegung feiner Slügel 
zeuät von dem Feuer feiner Keidenfchaft, die er Tag - 
und Nacht, und ſelbſt indem er feine Nahrung zu 
ſich nimmt, befriedigt? Allein diefes Uebermaaß des 
Genuffes'zerftört ihn auch; er ftirbt in dem nämlis 
hen Monat, -und zwar unter den heftigſten Zuk⸗ 
——— | , > 

Bei feinet * am Ende des Julius, iſt er 
mit einem Kleide bedeckt, das mit den mannichfal⸗ 


1 


- 


— 
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tigſten und glaͤnzendſten Farben geſchmuͤckt ift. 
Dieſe praͤchtige Bekleidung, welche die Natur mit 
ſichtbarem Wohlgefallen ſcheint bereitet zu haben, 
macht ihm immer dem Auge angenehm, das ſtaͤts 
mit Vergnügen auf. ihm Damen: 

Seiner äußeren Geſtalt nach ſcheint er eine 
glatte Raupe zu ſeyn, vollkommen der Seidenraupe 
gleich. Indeſſen iſt er doch von ihr in der Groͤße, 
Dicke und. Schoͤnheit ſeiner Farben verſchieden; auch 


ſpinnt er ſich nicht wie jene, den Cocon BR: von 


dem ic) Di PBiRE ſagen werde, 

Er nährt ſich von Caßadablaͤttern, ana) denen 
er-aufßerordentlich begierig if. Er frißt unaufhörs 
lich, Tag und Nadıt. Er benagt auch die Blätter 
der Erdäpfel; aber dies ift nur ein vorübergehender 


Appetit, denn er kehrt bald zu den Capadablättern 


zuruͤck. Ich habe bei ſeinem Freffen bemerkt, daß 
er, wenn die Zeit feiner Verwandlung herannaht, 


fi, nit durch Hunger oder Faſten reinigt, wie 


es die Geidenranpe hut, fondern daß er bis zu dem 
legten IRIE Tontfähet. zu reifen, | ' 
Im Monat Kuguft, wenn die Raupe im Bes 
Griff ift, ficdy zu verwandeln, flreift fie ihr praͤchtiges 
Kleid ab uni: legt einanderes von einer bewunderns⸗ 
wuͤrdigen Meergruͤnen Farbe an, und dieſe Erund— 


F ee ung 
farbe wirft alle ihre mannichfaltigen Schattirun⸗ 
gen zuruͤck, je nachdem ſich das Thier bewegt, oder 

je en das Licht ws eeL vaffelde — 


| Dieſe neue — iſt aber — das 
Signal der Qualen dieſes Thieres. Ein Schwarm‘ 
von: Ichnevmon- Fliegen eilt ſogleich herbei und fällt 
es an, und es iſt nicht zu viel, wenn ich Tage, daß 
auf -ſeinem ganzen Körper kein Porus iſt, in weis 
chem nicht eine dieſer Fliegen ſaͤße. Man braucht 
nicht einmal das Mikroſcop zu Huͤlfe zu nehmen um 
au ſehen, daß er ganz damit bedeckt iſt — 
Vergebens ſtraͤubt und ruͤttelt ſi ch das Thier 
aus allen Kräften dagegen; vergebens richtet es ſich 
in. Die Höhe um feiner Peiniger [08 zu werden. — 
Es muß fi unterwerfen. Dieſe Fliegen, die von 
der kleinſten Art ſind, "und die man blo$ vermittelft 
des Mikrofcops beobachten Fann, treiben ihre Sta: 
ein in die Haut ihres Schlachtopfers , nach der 
ganzen Ausdehnung derfelden über den Rüden und 
Die Seiten des Körpers. Sie laffen hierauf ingges 
fammt zu Einer Zeit ihre Eier in die Wunden ſchluͤe 
* die ſi ie Baer — | 


Nach dieſer ah Operation ‚pe erfchäginden 
die Schmnevmon = &liegen, und ihr Schlachtopfer bleibt 
eine Stunde ‘lang beraubt und ohne Bewegung, 


je: | | 
nach Verfluß derſelben aber erwacht es, um mit feis 
ner vorigen Gefraͤßigkeit ſeiner Nahrung nachzuge⸗ 
hen. Darauf erſcheint es viel dicker und ſeine Groͤße 
nimmt taͤglich zu. Die grüne Farbe wird nun dunk— 
“fer, und die durch das. Brechen ber. Lichtſtralen auf 

derſelben hervorgebrachten Schattirungen erſcheinen 
mit einen ſtaͤrkeren Ausdruck. In dieſem Zuſtande 
einer kuͤnſtlichen Schwangerſchaft, — wenn id) mich 
fo-ausdrüden darf, — verdient das Thier bie ganze 
—— des 5 Naturfotſchets. Br 


j ⸗ 


Da die Schnenmonsftiesen bereits befchrieben 
find, fo will ich nichts davon wiederholen, Giebt 
e8 einen Unterfchied unter ihnen, fo ift er dem aͤhn⸗ 
lich, der zwifihen den Müden in Europa und den 
Mußkitos der heißen Gegenden flatt findet, das 
‚heißt: unfere Weſtindiſchen Fliegen ſind Eleiner. 


f 


Ich Eomme num zur Beſchreibung be Arbeit, 
welche die Jchnevmon - Fliegen, bie außerordentlich 
klein find, in dem nämlichen Augenblide da fie leben- 
‚dig werden, vollbringen. 


> Vierzehn Tage nachdem die Schneumon » Fliegen. 
ihre Eier auf eine fo graufame Weiſe in den uns 
gluͤcklichen Caßada-Wurm gelegt haben, alfo- 
um die Mitte des Auguſts, kann man die junge 


+ 
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| Bent derſelben mit Hitfe eines. Mikroſcobs auf dem 
Körperides Thiekes ausſchluͤpfen fehen: 


Sie werden alte in einem und demſelben Yu 
genblicke ausgebruͤtet und es ift nicht möglich den 
Zeitraung zu bemerken, der zwiſchen⸗ der: Geburt‘ 
zweier diefſer Infekten vorgeht. In Einem. Augen: 
blicke iſt die Caßadaraupe mit allen den kleinen Wuͤr⸗ 
mern bedeckt, die eben erſt ausgeſchluͤpft ſind. Aus 
alten Poren gehen fie hervor, und dieſes lebendige 
Kleid bedeckt fie fo völlig, daß man nichts weiter 
von ihr ſehen kann als die Spige des Kopfs. Dahn 
wird ihre Farbe ein ſchmutziges Weiß, "die kleinen 
Wuͤrmer erſcheinen dem Auge ſchwarz, aber ihre 
wahre Farbe iſt ein dunkles Braun. — | 

> 

Diefe ganze Operation dauert kaum etwas über 

eine Stunde und ihr folgt eine andere, die zwar 
nicht länger währt, aber noch viel ſonderbarer tft. 
Sobald nämlich die Wuͤrmer ausgekrochen find‘, ge⸗ 
ben fie, ohne die Stelle zu verlaffen, wo das Ei 
liegt, das fie ‚eben durchbrochen haben, ein flüffiges 
Gummi von ſich, weiches, bei Berührung der Luft, 
Feft und zähe wird. In der nämlichen Zeit und mit 
gleichzeitiger Bewegung richten fie fich ſelbſt auf ih⸗ 
ven hinteren Theil in.die Höhe, ſchuͤtteln ihre Köpfe 
nebſt der einen Hälfte ihres Körpers und bewegen : 
fih nach allen Nichtungen hin und her. Jezt be- | 


* 
1) 


“ 
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‚ginnt zugleidy eine” Operation die dem Bewunderer 


‚ber Natur das greößefte Werguägen erweden muß. . 


Jedes diefer kleinen Thierchen — ſpinnt 


ſich ſelbſt einen kleinen und faſt unſſchtbaren Cocon 
in Geſtalt eines Eies, in welchen es ſich huͤllt — 
aber, als in ein Leichentuch; denn ſie ſcheinen bloß 
geboren worden zu ſeyn, um zu ſterben. 

J Diefe Millionen mal Mikionen von Cocons, 
die alle eng aneinander liegen und deren Bereitung 
nicht zwei Stunden gedauert bat, bilden nun ein 
weißes Kleid, in mweldes die Caßadaraupe niedlich 
eingehuͤllt erſcheint. Aber fo lang fie fo bedeckt ift, 
bleibt fie in einer dem Todesſchlaf aͤhnlichen Be— 
täubung. 


Sobald aber diefe Bedeckung fertig worden ift, 
und die Eleinen Arbeiter ſich in ihre Zellen zuruͤck— 


gezogen haben, fucht die Raupe ihrer barbarifhen 
Gaͤſte fo wie des Kleides das fie bededit, [os zu merden ; 
es gelingt ihre aber nicht ohne die größte Anſtren— 


gung. 


Sie koͤmmt aus diefer Art von Hülle völlig er⸗ 
fchlafft und abgeftumpft, und fiatt ihres vorigen cut" 


genährten und glänzenden Anſehens, erſcheint ihre 
Haut fehlotternd, zufammengefchrumpft und ſchmuz⸗ 


* 
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‚zig und giebt ihr das Anſehen des Alters. Jezt iſt 
fie ein erſchoͤpftes, leidendes Weſen, das von dem 
ſich nähernden Tode bedroht wird. Sie benagt zwar 
in der Folge noch einige wenige Blätter, aber fie 
nimmt diefe Nahrung nicht mehr mit jener Frefbe- 
gierde zu fih, die eine thätige und ſtarke Leibesbe⸗ 
fchaffenheit verriesh: - Bald darauf. geht fie in den 
Zuſtand einer Puppe über, und nachdem fie tauſend 
‚ Eiern das Leben gegeben, verliert fie ihr eigenes und 
hinterläßt dem Koloniften, der noch bis jezt nicht 
darauf gedacht hat, welchen Nusen er vonßE ziehen 
Eönnte, ein Produkt, welches einer ſolchen Verbeſſe— 
rung fähig ift, daß es die Verwuͤſtungen, die das 
Thier anrichtet, mehr als aufwiegt. 






Da id glaubte, daß die Zaufende von Eleinen 
Raͤupchen, die jener Ueberzug in den Cocons, aus 
welchen er zuſammengeſetzt iſt, enthaͤlt, eines Tages 
auskriechen wuͤrden, ſo verwahrte ich ihn in einer 
Schachtel, die ich mit großer Sorgfalt verſchloß. 
Jeden Morgen und auch oft im Laufe des Tages, 
unterſuchte ich ihn, um den Augenblick nicht zu ver⸗— 
ſaͤumen, in welchem dieſe kleinen Thierchen zum 
zweitenmal geboren werden wuͤrden. 


Nach Verlauf von acht — fand ich auch 
wirklich die innere Seite der Schachtel mit einer 
Wolke von kleinen Fliegen uͤberzogen und ich über: 

Voigt's Mag. VII. B. 2. St. Februar 1804. x 
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| zeugte mic) teicht,, daß. fie aus den kleinen Coecons 
hervorgekommen waren, da mehrere vor meinen Au— 


ww; u 


' gen erfi ausfchlüpften, Ich. nahm Hierauf einige 


diefer Fliegen und unterfughte fie mit dem Mikroſcop. 

Sie find: keck und lebhaft, und haben vier Fluͤgel. 

Ihre Fuͤhlhoͤrner find lang und in Bewegung, und 
ihr Hinterleib hängt an einem fehr feinen Faden. 


Einige haben einen Schwanz, andere aber nicht. 


u Kr) überzeuste mich; in der Folge, daß fie jich von 






nfeften aus dem Acorus-Geſchlechte naͤhr— 
aß man nach alle dem fchließen muß, daß 


kleinen J 
ten; 


fie zu der Familie der Ichnevmon-Fliegen gehören. 


Sc babe jenen baumwollenartigen Ueberzug oft 
in meinen Händen genabt. Er ift blendend weiß. 
Sobald die Fliegen den Cocon verlaffen haben, kann 
man, ihn auch, ohne beſondere Vorbereitung be⸗ 
nutzen; er iſt aus der reinſten und feinſten Baum: R 
wolle bereitet, 


Ich nenne ihn Baumwolle/ — weil 
er ſowohl idioelektriſch iſt, als auch das elektriſche 


Sluidum durchlaͤßt. Ich gebe ihm aber das Bei⸗ 


wort: thierifch, um ıbn von der gewöhnlichen 


Baumwolle zu unterfcheiden, ‚die man Fünftig Plans 


zenbaumwolle nennen Tann, fo daß beide Arten Durch 
ihre Namen von eınamder unterfhieden weiden. 
Beide Arten find- fi ehe ähnlich in ihren Wir: 
Bu, 
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Es iſt noch zu bemerken, daß derjenige Theil 
dieſer Bekleidung den man Spinnewebe nennen 
koͤnnte, und welcher kleinen ſeidenen Floͤckchen aͤhn⸗ 
lich ſieht, die wahtſcheinlich beſtimmt find, das Thier 
gegen den Regen zu ſchuͤtzen, viel vorzuͤglicher iſt — 
als die ſogenannte Floretſeide und Schlußſeide. Ber. 
der thieriſchen Baumwolle giebt es uͤberhaupt keine ze 
ſchlechtere Sorte; das Ganze iſt fo fein und ſchoͤn —— 
als man es f 2 nur nmer vorſtelen kanm. 


Wenn es erlaubt iſt, mach‘ der Analoie zu 
ſchließen/ ſo iſt es moͤglich, daß die Arzneikunde, 
die aus der Seidé einen Extrakt bereitet hat der un- 
ter dem Namen der engliſchen Tropfen be— 
kannt iſt, und dem men ale Heilmittel die größte 
Wirkſamkeit zuſchreibt, eben ſo einen Extrakt aus der 
thieriſchen Baumwolle bereiten koͤnnte, der unter“ a 
dem Namen St. Domingo’s Tropfen vieeide in 
anderen NL — waͤre. 


Pi 


— 


Auch ſind bei bieſem Inſekte alle die — chts⸗ 
maaßregeln nicht noͤthig, welche die Pflege der Sei⸗ 
denraupe erfordert. Das Kleid, welches den Flie— 
gentraͤger bedeckt, wird allenthalben, und durchaus 
von gleicher Güte gewebt. Nur das muß ich hiebei 
bemerken, daß der Regen bie Caßadaraupe bald zer: 
ftört und. daß man alfo den Augepbiick, in welchem 
die Ichneomon-Fliege ihre Eier in fie gelegt hat, er— 

| L 2 | 
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greifen muͤſſe um ſie unter ein, vor Naͤſſe ſchuͤtzendes 
Obdach zu bringen. Die ihr von der Natur ange— 
wieſene Nahrung Eönnte ihr dann eben fo- leicht ver=. 
‚ Thafft werden, als der Seidenraupe die ihrige. 


Die Ichnevmon⸗Fliege verfäumt nie zu kommen, 


u, und ihre Eier auf die befchriebene Urt zu legen; denn 


; ich, habe nie. einen. Fliegenträger geſehen, der nicht 
mit dem lebenden Kleide wäre bedeckt geweſen. Ich 
habe ihn mehrere Jahre beobachtet und immer fiel 
meine Erndte fo reichlich aus, daß ich allein, in 
weniger als zwei Stunden hundert Pinten, nach 
Gennaöfigem Semi, davon. gs konnte. 


x. — es, die thierifche ——7 
erſpart alle, die Schwierigkeiten, die mit der, Be— 
ardeitung der vegetabilifchen verbunden find, ins. 
dem fie fo rein ift, daß fie fogleich nach Entferz - 
nung der Ichnevmon-Fliege, "welches acht oder zehn 
Tage nad ber Einfpinnung gefhieht, kann ges 
krempelt und gefponnen werden. Sollte fie je- 
mal3 einer befonderen Zubereitung bedürfen, fo 
wäre dies bloß in dem Kalte, daß fie nicht hin— 
länglich gegen Nebel > Regen ira gewejen. 
wäre 


I 


\. 


Außer: den Samenkoͤrnern findet man in ber 
vegetabilifchen Bouftmohe, noch viele fremde Stof⸗ 


⸗ 
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fe, von denen fie nur mit Anwendung der groͤß⸗ 
ten Aufmerkfamfeit, durch viele Hände und mit 
vielem’ Zeitaufmande oder mit Hülfe-von Mafchie 
nen, die aber. felbftr noch nicht zur Vollkommen— 
heit gebracht ſind, kann gereinigt werden, und, 
ich muß ſagen, daß mir die thieriſche Baumwolle 
einen großen Vorzug vor ‚der DES zu his | 
ben- ‚TSeint, 


Man wird fich Feneiät wundern, daß diefe 
Behauptung noch nicht durch Verſuche .beftätigt 
worden ift; allein dies darf der guten Sache fo 
wenig fhaden, als es der Müslichkeit der Seiden: _ 
raupe gefchadet hat, daß fie lange vorher bekannt 
gewefen, ehe man fie zu benugen verſtanden hat. 
Ihre gegenwärtige Benusung, erſetzt uns indeffen . 
den Verluft, den wir durch die Sorglofigkeit- un 
ferer Vorfahren in dieſer Ruͤckſicht erlitten haben. 
Ich hoffe daß dies nicht der Fall mit dem Fliegen- 
träger feyn foll; hat er nur einmal die Sophiftes 
rei und Indolenz überwunden, fo wird er eben fo 
viel Nachfrage bewirken als die Seide und die ver 
getabilifche Baumwolle. Die thierifche iſt häufiger 


als diefe und als die Seide, und ihre Gewinnung ko⸗ 


* weniger Zeit, und weniger Mühe. 


Ich babe nur noch Eins —— Der 
Gebrauch der Seide und der Pflanzenbauntwolle bei 





Wunden bat das Nachtheilige, daß dadurdy die 
“ Wunden entzündet werden, welches man als cine 
. Wirkung der Rauhigkeit ihrer Fäden anüebt. Das 
gegen habe, id in dem Hofpitale meiner Pflanzung | 
die thierifche Baummolle oft als Karpey gebraudt, | 
ohne auch nur die geringfte Unbequemlichkeit daraus 


entjtehen zu fehen. 


Mare die Kolonie nichg durch den Aufruhr bes 
unruhiget und verwuͤſtet worden, der alle Commu⸗ 
nication gehemmt hat, ſo wuͤrde ich Ihnen Fliegen— 
traͤger nach allen Perioden des Lebens derſelben vor: 
gelegt haben; Sie follten feine Eier, das vortreffe 
liche Kleid, mit dem er nach feiner Geburt bededt | 
wird, . die Art des Futters die er am meiften liebt, _ 
das einfadye, aber edle Gewand das er ſich felbft bei ° 
‚ber Ankunft feiner Peiniger bereitet, dieſe Peiniger 
ſelbſt, wie ſie ſeinen ganzen Koͤrper bedecken, ſeine 
Bekleidung von den Cocons der Ichnevmonfliege, 
und dieſe Cocons ſelbſt, gekrempelt, geſponnen und 
für den Weber zubereitet geſehen haben. Einem 
großen Theile nach, war dieſer Plan bereits ins 

Mae geſetzt. 


Aber Sie — es nur zu gut, daß ich nicht im 
Stande geweſen bin, bei der Flucht aus meiner 
Heimath auch nur das Geringſte zu retten; viel: 
leicht daß, befiere Zeiten mich in den Stand fegen, 
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die Wahrheit meiner Erzaͤhlung zu beweifen. Bis 


dahin hab ich fie wenigfiens in 2. Archiven nie— 


— wollen. =; 


Raher Nachricht von dem neuen metalliſchen | 


Stoffe, Palladium genannt. *) 


“ Eine vorläufige kurze Anzeige von dieſem Me: 


tallkoͤrper befindet ſich bereits im Junius-Stuͤcke 


1803 dieſes Magazins S. gas fo wie eine Berich⸗ 


tigung darüber im Julius S. 89, wobei am Ends 


bemerkt wird, daß Hr. Chenevir die daſelbſt angege- 


benen Hauptcharaktere beſtaͤtigt gefunden habe. Da 
ſich dieſe Subſtanz vor andern bekannten Metall: 
| compofitionen durch ganz befondere Eigenfchaften 
auszeichnet, fo mar es wohl der Mühe werth, fie 


einer möptichf re Prüfung zu unterwerfen, | 


9% Yus einer Eleinen Särift:‘ Enquiries concer⸗ 
hing the nature of a metallic ſubſtance, lately 

- Sfold in London as a new metall, under the 
tittle of Palladium bey Rich. Chenevix 
Esq.etc. From the philof. tranlact, ‚Lond. "1803. 
gr. 4. 3z3. 86. — oe, 


x 
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und dieſes iſt in * — angejigtei Scun obs 
ſchehen. 


Here Chenevig lernte dieſen Stoff-am 17. 
April 1803 zuerft aus einer gedeudten Nachricht, 
‚die ihm Hr, Knor gefandt hatte, und wo zugleich 
die vornehmften Eigenfchaften deffelben angegeben 
waren, — unter dem: Namen New Silver, 
fennen, 

Bu en | 

Es wurde bloß bey Hrn. Forfter in der Ger: 
rardſtraße Nr. 26, in Eleinen dünnen Lahnſtuͤckchen, 
von 5 Schilling bis zu einer halben und ganzen 
Guinee verkauft. Für legteren Preis war e8 3 Zoll 
Lang, 4 Zoll breit, und wog 25 Gran, In dieſem 
Zuftande war das Palladium von der Platina, dem 
äußern Anfehen nach, Eaum zu unterfcheiden. Die 
Streifchen zeigten keine, merfliche Klafticität, fon 
dern liegen fich hin und ber biegen, ohne zu zerbre= 
hen. Bon einigen derfelben war das eigenthümliche 
Gewicht 10,972, von, andern 11,482. 


An der Voltaiſchen Säule — *— ſie ſich 

— ſo wie Gold und Silber, Keine Spur von 

Oxydation, ſondern bloß Orygengas im Waſſer, an 
der Zinkſeite. 


In einem offnen Gefaͤße einer groͤßern, als 


x 
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\ 


die Schmelzhitze des Goldes ausgeſetzt, zeigte ſich 


weder Verkalkung noch Schmelzung, obgleich das 


! 


⸗ 


Das En Si — — er 
hätte etwas an feinem abfoluten Gewichte verlohren, | 
dagegen hatte ed am fpecifiihen gewonnen;. es war 
nämlich von 10,972 bis auf 11,871 gefommen. 


Die Farbe mar grauweiß. Die Härte beträchtlichen, 
als die vom geſchmiedeten Eiſen. Unter der Feile 


erhielt es die Farbe und den Glanz der Platina und 


Streifchen ſehr duͤnn war; nicht einmal an den 
Raͤndern und Spitzen ließ ſich etwas davon bemer— 
ten. Bey einer beträchtlichen Verſtaͤtkung des Feuers 
erfolgte endlich ‚die Schmelzung, Herr Chen evir 
war aber nicht im Stande, Bien Grad der vite zu 
beſtimmen. = 


* 


war in einem hohen Grade malleabel. Der Bruch 


zeigte ſich faſerig mit divergirenden Strahlen, als 
wenn es aus Kryſtallen zuſammengeſetzt waͤre; ſelbſt 
die Oberflaͤche hatte unter der — a 
ein kroſtatiſches RR 

f | 
* Das Palladium verbindet ſich fehr- leicht mit 
Schwefel. In einer großen Hige, wo es unveräns 


‚dert blieb, fchmolz es fogleich, als etwas Schwefel 


aufgeftreut wurde und biieb immer noch im Fluß, 
obgleich der Ziegel im Tageslichte kaum noch roth 


ausfah. Die Gewichtszunahme war indeß, nicht 
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fo beträchtlich, dab man das Vexhaͤltniß des damie 
verbundenen Schwefels genau hätte angeben fon: 
nen; des gngewandten Metalls war zu wenig, als 
daß ſich eine ſolche Proportion hätte können beftim- 
‚men laffen. ‘Das mit Schwefel verbundene Meraik 
erhält indeffen dadurch eine tweiffere Farbe als es 
ſonſt bat, und wird zugleich. äußerft bruͤchig. — 


Palladium in einem mit Hotskohten, — ee 

terten Ziegel gefhmolzen und tz Minuten im Fluß 

erhalten, wurde in feinen Eigenſchaften nicht dadurch 
veraͤndert. 


Gleiche Theile Palladium und Geld, wurden 
in einem Tiegel geſchmolzen um eine Compoſition 
‚zu bewirken. Das Gemiſch wog (vielleicht duch 
einen Zufall) nicht mehr fo viel, als beide einzelne 
Metalle zufammen. Es war alfo hier nichts mit 
Zuverlaͤſſigkeit zu beftimmen. "Die Farbe war grau; 
die Härte ungefähr wie bei verarbeitetem Eiſen; 
dem Hammer folgend, aber weniger ziehbar- als je- 
“des Metall einzeln, und bei wiederholten Erſchuͤtte— 
rungen bruͤchig. Der Bruch war grobförnig und 
trug Spuren von Kenjtallifation an fich, nr ſpe⸗ 
a — 11,079. 
Gleiche Theile von Platina und Palladium 
kamen bei einer Hitze in Fluß, welche auch fuͤrs 
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Palladium allein Yinzeicenb mar. . Das Gemiſch 
war an Haͤrte und Anſehn dem — aͤhnlich/ ver⸗ 
trug aber den Hammer noch weniger. Das pecifif, 
J INNE 15,143. u 


Gleiche Theife Palladium’ und Silber gaben | 
- eine Mifchung von eben ber Farbe wie die voriges 
‚härter als Silber, aber nicht fo hart als verarbeitetes 
Eiſen. Die potirte Fläche wie bei ver Platinay aber 
weiffer. Spec. ©. 11,290, 
Gleiche Theile Palladium und: Kupfer wurden 
etwas gelber als irgend eine der vorigen. Compofitior 


nen, auch bruͤchiger. Härter als verarbeitetes Eifen 


und unter der Feile mehr ae: — Be 
10,399: ' 


Blei befoͤrderte die Schmelzbarkeit des. Pallas 
diums. Kine ‚Zufammenfesung dieſer Metalle, 
aber in unbefanntem Verhältniffe, hatte eine graue 
Farbe und einen feinförnigen- Bruch. Härter als 
alle vorigen und‘ außerſt Aida Spec. Gewicht 
- 12,000, | F 


Gleiche Theile von Palladium und Zinn gaben 
ein grauliches Korn, nicht ſo hart als Eiſen und 
außerordentlich bruͤchig. Der Bruch; war derb und 
feinkoͤrnigt. Sp. —— — 


Pd 
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Gleiche Theile: Palladium und Wismurh gaben 
ein noch fpröderes Korn, dus faft fo hart als Stahl 
war. Die Farbe war grau und wurde durchs pül- 
‚dern dunkler. Sp. ©. 12,587. 

Wenn Eifen mit Palladium: verfest En 0 . 
vermindert es das ſpec. Gewicht deſſelben und macht 
es bruͤchig. Arſenik befoͤrdert die Schmelzbarkeit des 
Palladiums und giebt ihm einen außerordentlichen 
Grad von Sproͤdigkeit. 


Die folgende Tafel zeigt die Verſchiedenheit 
zwiſchen dem berechneten und wirklich gefundenen 
ſpec. Gewichte der Palladium-Compoſition. 


Wismuth 








Be Propore | Berechn. | gefunden | Unter: 
mit fion. fp. Gew. | fp. Gew. | fhied. 
Gold ungewiß ungew. ——— ungew. 
Pirtina_Igleihe Ih.) 17241 | 15141 | — 2,100 
©ilber . at. Th. 10,996 11290 +0,29 
Kupfer gt. 10,176 10,392 ° +0,26 
Blei . | 9. &h..| ungem | 12,000 | ungem 
Binn - | a. 36. | 950 | 875 | —uıas 
gl. 39. | 10,652 -| 12,587 


+ 1,935 


Potafhe, Soda und Ammoniaf wirkten nicht 
ftark auf das Palladium; durch den Zutritt der ats 
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mofübdeifcen Luft wurde dieſe Wirkung etwas ver⸗ 
F färkt. 


"Die J wirtte nicht fo ſtark darauf 
als die Salpeterſaͤure; und wenn letztere mit Sal⸗ 
petergas geſchwaͤngert war, "fo zeigte ſich die Wire 
kung noch größer. Salzſaͤure war wieder nicht fo’ 


wirefam. Am wirffamften ift dag Königsmwaffer, 


welches eine fehöne vothe Farbe dadurch erhält. Die 
Alkalien und Erden fchiagen es aus allen diefen Auf 
loͤſungen nieder, und die Miederfchläge haben meift 
eine. Drangenfarbe. , Einige Alkalien loͤſen dieſe 
Niederſchlaͤge zum Theil wieder auf. . Die Flüffig«' 
keit, welche auf dem-vom Ammoniak bewirkten Nie: 


Berfchlage fteht, hat eine feine grünlichhlaue Farbe, * - 


Friſch bereitetes falzfaures Zinn giebt in den Palla: 


difchen Mittelfalzen einen dunfelorangen oder brau—⸗ 


nen Miederfchlag, der ein Außerft delifates Reagens 


iſt. Blauſauere Potafche giebt einen olivenfarbis 


gen Niederfchlag, und Waffer mit hepatiihem Gas 
gefchwängert, einen dunfelbraunen, aud noch ans 
dere Säuren 3. Be Fluß, Arſenik-, Phosphor⸗ 


Sauerklee-, Weinſtein-, Citron = Säure u.a, 


fo wie die aus ihnen zufammengejegten Salze , ſchla⸗ 
gen das Palladium aus ſeinen Aufloͤſungen nieder 
und verbinden ſich auf mancherlei Art damit. 


Es war Hrn. Chenevig indeſſen nicht möge 


/ 
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| lich, die Natur der x Veſtandtheile des Palladiums 
durch die Anaivfe zu ergründen. Eine Menge dar⸗ 
über angeſtellter Betrachtungen finden hier nicht 
Raum. Mur ſo viel ſchienen mehrere Verſuche, die. 
aber doch. nicht immer gleichen Erfolg hatten, zu 
beweiſen, daß das Palladium eine Verbindung von 
a und Quedfilber ſey. | 

| Wenn Herr Ein eine e geringe Menge aufs 
gelöften Eifenvitriot in eine Platinauflöfung goß, 
und eine. andere Portion in eine Quedfilberauflds 
fung, fo zeigte fich Eein Niederſchlag; fo bald er aber 
beide Stüffigkeiten mit einander vermifchte, ſo erhielt 
er auf der Stelle ein Präcipitat, welches dem vom 
Palladium volltommen aͤhnlich mar. Dieſes me: 
tallifche Präcipitat gefammiet und gefchmolzen, hatte 
das Anfehen und alte Eigenfchaften vom Palladium. 


Es würde eine Solution, von 100 Gran Plar 
tina mit mehr als 200 Gr. rothen Queckſilberoxyd 
gefättigt, im einen Kolben mit langem Halfe,gegof: 
fen und dazu eine Auflöfung von frifchbereitetem 
Eifenvitriol gemifcht. Nachdem diefe eine halbe 
Stunde lang erhigt worden, bildete fich ein häufiger 
metalliſcher Niederſchlag, welcher aus 92 Gr. Pla 

tina und 184 Gr. Quedfilber beſtand, wie ſich aus 
den in der Fluͤſſigkeit gebliebenen Ruͤckſtänden dieſer 
Metalle abnehmen ließ. Im a al wurde der 
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Nie derſchlag auf 151 Gt. zuruͤck gebracht, und nad “ 


‚dem Schmelzen auf 135 Gt. Unter dieſen waren 


nicht mehr als 92, Gr. Platina. Sonach beitand 


das metallifche Kern, ans einer Compofition von un: 
gefühe 2 Theilen Platina und 1 Theil Quedfilber, 
Es betrug fein eigenthuͤmliches Gewicht 11,2 und 
glich vollkommen dem Palladium. 

Eine Platina⸗ und Queeſilberauflͤſung — 
hepatiſches Gas niedergeſchlagen, gab- nah Ne: 


ductidn des Niederſchlags, Palladium, Dieſer Ber: 


ſuch gelang nur ein einziges maf. 


Blaufaures Quedfilder in eine Matinafolution 


gegoffen, brachte einen leichten Niederfchlag hervor, 


ber nach dem Schmelzen ein’einziges mal Palladium 
gab. | | 


= 


Bei einer Menge von Veeſuchen ließ ſich keine | 


Zufammenfegung zwifchen Platina und Quedfilber 
zu Stande bringen, oder e8 kamen Metallkoͤrner 
zum. Vorſchein, deren. ſpeeifiſches Gewicht das Mittel 
zwiſchen denen der Dlatina und des Queckſilbers hielt. 


Hr. Chenevix fliegt daraus, daß fich die Platina . 
mit dem. Quedfilber in verfchiedenen Proportionen. 


„verbindet; iind, meint, daß man diefe Verbindungen 
bloß mit dem Namen Compofition bezeichnen, 
und das Wort — ganz vetbannen ſollte. 
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& bemerft auch — daß er — ſeinen Verſuchen 


niemals Verbindungen zwifchen Platina und Queck⸗ 
ſilber erhalten habe, wenn dieſe beiden Metalle nicht 


‚lange Zeit in Berührung geblieben waren, 


| Kerr Chenevir machte { in der. Folge mehrere 

Verſuche um die Beſtandtheile in der, Palladium 
genunnten , Compofition zu trennen, aber fie wol: 
ten nicht glüden.  Diefe Verfuche wurden durchaus 
auf gleiche Art, fowohl mit dem ertauften als felbft: 
bereiteten Palladium anceftelit, und beide. zeigten 
* beſtaͤndig einerlei Erſcheinungen. 


Queckſilber uͤber eine Palladiumaufloͤſung ge⸗ 


goſſen, ſchlug dieſes Metall voͤllig daraus nieder. 


Von verſchiedenen Stuͤckchen Palladium ‚ bie 
einer großen Hitze ausgefeht wurden, erlitten bie 
meiften keine Veränderung; einige erlitten einen 
leichten Abgang und ihr ſpecifiſches Gewicht wurde 
vermehrt. 


Palladium in Sauerſtoffgas —— gab 
einen weiſſen Dampf, der. aus dieſem Metalle be: 


u: 


Die naͤmliche Wirkung wurde Berhren- 


nen dieſes Metalls mittelft einer ſtarken ———— 


Saͤule hervorgebracht. | | 


+» Unter einer Menge finnteicher Bemerkungen 
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in dieſer Abhandlung iſt auch dieſe: Daß die 


Feuerbeſtaͤndigkeit des QDuedfilberg 


als Beſtandtheit des, Palladiums, eben fo leicht 
begreiflich fen, 'alg, die, des. Schwefels des Ar: 


ſeniks und des Spießglanzes in den Eigen, worin 
diefe brennbaren Körper enthalten find, und aus 


— 


welchen ſie durch das heftigſte Schmelzfeuer nicht 


ausgetrieben werden koͤnnen.GSo erwaͤhnt er 
auch eines Verſuchs vom Hrn. Hatchett, der 
aus einer Compoſition von Gold und Arſenik, 


den letzteren durch keine Hitze hat. austreiben koͤn⸗ 
nen. - Eben:fa..ift,. auch der Arſenik aus der 


Platina durch das Scmehfeuer non aꝛemitriiben | 


geweſen Yin. cr 


Den Beſchluß — — eine —— an⸗ 


derer Verſuche über Metallverbindungen, welche 
dort auf das Pallar ium keinen Baus — 


*) Hr. Achard fand, daß die Platina Leichter BERN, 
wenn fie mit” Arſenik verbunden ward, und daß. 


hernach ‚bey: einem ftärfern Feuergrade der Arfenif 
flüchtig wurde und die zuruͤckgebliebene Platina ei— 
nen aͤußerſt hohen Grad der Hitze aushalten konnte, 
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ohne zu ſchmelzen; welchen umſtaͤnd er in ſo fern 


benutzte, daß er auf jolche Art kleine Schmelztie⸗ 


gel von Platina verferäfle, in welchen man ſchwere 


fließende Koͤrper einem heftigen Sener ausſetzen 
konnte. D. H. 


Voigts Mag. VII.B.2. St. Februar 183045. Rn 
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| Traitd Sdmentäire de Ph Yfique, | par. 
F Haü Vi. | 


Membre-de l’inft. nat. de France, Prof.’ de Min. 


au Muf. d’hift. nat. ete. 


2. Vol. 8. mit 24 Küpien. Paris. 1803. 
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Diefes Wert iſt in einem angenehm unterhal⸗ 


tenden Vortrage mit eben ſo großer Eleganz als Praͤ 
ciſion ausgearbeitet!! Als die aͤchte Methode, wor⸗ 


nach die Naturlehre zu behandeln iſt, ſieht der Vrf. 
diejenige an, zu welcher Galilaͤi und Paſcal die 
erſte Grundlage gemacht haben, und worauf N eve 


ton weiter fortgebaut hat. Nämlich die Thatſachen, 


welche die Natur aufſtellt, richtig zu faflen, fie mit 
einander zu verbinden, und fie auf eben die Artaus 
einander zu entwickeln, wie fie,in der Welt felbft auf: 
einander folgen. Nur fo entſteht ein haltbares und 
brauchbaresSyſtem von Naturgeſetzen. In der Einlei— 


tung giebt ber Vf. eine genaue Kenntniß von dem ei⸗ 
gentlichen Gegenftanbe der Phyſik; beſtimmt die Chas 


raktere und Graͤnzen dieſkWiſſenſchaft und zeigt, wie 
man zum Beſitze der zu ihrer Cultur erforderlichen 
Mittel gelangen koͤnne. Er beſtreitet dabei eben fo 


ſehr den ſyſtematiſchen Duͤnkel alles erklaͤren zu 


— 


— 
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wollen, ‘als die furchtfame Unentichloffenheit bloß - - 
die aufgefundenen Thatfachen hinzulegen, ohne wei— 
ter etwas darlıber zu denken, Hierauf beſchreibt er 
den eigerien Gang den er genommen bat. Nach ei: 
ner Entwidelung der wefentlichen Eigenfchaften ver 
Körper die ihnen als Aggregate von materiei.en .- 
Grundftoffen zukommen, geht er zu denen über 
die von gewiffen permanenten Kräften 3. B. von der 
Schwere und Vermandtfchaft abhängen. Bey Be: 
trachtung des Aggregatzuſtandes der. integrirenben 
Koͤrpertheilchen bringt er dasjenige wieder bei, was 
er in einem früheren Werke über die ſpecifiſche Zu— 
ſammenordnung folder Molecuͤlen, wenn fie ihren 
‚ wechfelfeitigen Unziehungen frei überlaffen find, fo 
gruͤndlich ausgefuͤhrt hat; betrachtet aber auch ber: 
nach die Jo verinderliche Kraft des "Wärmeftoffs, - 
welcher die Wirkungen der Verwandtichaft auf fo 
mannichfache Art modificirt und in ihren Folgen 


abaͤndert. Intereſſant ſind die Vergleichungen der 
Reſultate von der Schwere und Verwandtſchaft in 


Heinen Diftanzen, fo wie die nette und keftimmte 
Darftellung feiner Thesrie von der Bildung der 
Kryſtalle. Das Kapitel vom Waͤrmeſtoff iſt auf eine 
ganz neue Art bearbeitet; es werden da ſehr artige 
Verſuche von Scheele uͤber die ſtrahlende Waͤrme, | 
mit aufgeführt und: die Bufammenftimmung derfel- 
ben mit dem, was Berthollet in feiner chemi- 
ſchen Statik en eben diefen Gegenftand ——— 
Mm 2 
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hat, gehe — * en hange Bei 
nme! und — u wird; . 


Bon — —— ans —— 
ſich nun der Verf. zu den beſonderen Eigenſchaften 
einiger fluͤſſigen Körper, die ein eigenes Studium 
erfordern. Dahin gehoͤrt zuvorderſt das Wa ff: er 


in feinen verſchiedenen Aggregatzuſt aͤnden. Dieſes 


fuͤhrt dann weiter auf die Hygrometrie, auf die 
Erſcheinungen in den Haarroͤhrchen, auf das Ge— 
frieren auf die Dämpfe und Dampfmaſchinen. 
Ein anderer ſolcher Gegenſtand iſt die Luft, und 
‚die: Lehre von Barometer, wo der Verf. frei— 
müthig befennt, daß in dem Verhaͤltniße zwiſchen 
dem Stande des Barometers und den Veraͤnderun— 
gen der Atmoſphaͤre, noch vieles dunkel ſey; für 
weit nüglicher hält er den Gebrauch des Barometers, 
zu Höhenmeffungen. Vom Einfluße ber Warme auf 
die Luft: handelt ein eignes Kapitel; " ein anderes 
von der Ausduͤnſtung, wo man. alles beiſammen 
findet, was in Älteren’ Zeiten von; Mariotte und 
Amontons, in neuern von Gaͤy-Luſſac und 
Dalton über dieſe Gegenftände zur Auftlärung, 
Berichtigung und Ergänzung derſelben, iſt geihries 
ben worden. Es folgen hierauf fehr weit aus: 
fehende Betrachtungen über die Winde und wäß- 
vichten Erfcheinungen: Regen, Hagel, Tromben. 
Auch die Entftehung und Unterhaltung. der Quel⸗ 


‚! 


⸗ 
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len hängt mit den Eigenfchaften"der Atmoſphaͤre 
zuſammen, weshalb Auch hieruͤber, ſo wie über 
die Theorie der Aeroſtaten, das Noͤthige weige- 
bracht wird. - Am Erde wird auch "die Luft als 
Sortpflanzungsmittel des Schalles betrachtet, wor⸗ 
auf eine Theorie der Muſik folgt. Der Verf. 
geht nun zur Elektricitaͤt uͤber, die er meiſt in 
chronologiſcher Ordnung abhandelt, ſo daß er auch 
die galvaniſche Elektricitaͤt damit verbindet. Zur 
leichtern Erklärung der Phänomene haͤlt er ed mit 
denen, welche zwei verfchiedene Fluͤſſigkeiten anneh— 
men. Am Ende / dieſes Kapiteld wird etwas über 

die Entwickelung der Glektricität durch die Wärme 
beigebracht, 3. B. beim Zurmalin und Boracit 


( magnelie boratee). Eine: Bergleihung zwi⸗ — 


fhen der Kryſtallifation dieſer — und ihren 
a nn Ä 


Im — Kapitel des, zweiten Bandes witd 
der: -Galvanismus abgehandeit; erft eine chrono- 
fogifche Geſchichte der Entdeckungen und dann 
eine Darſtellung der Reſultate. Auf Leine befrie⸗ 
digende Erklärung derſelben, wird hier noch nicht 
Ruͤckſicht genommen Die Theorie des Magnets, 
ſo weit man ſie fkennt, iſt mit vieler Sorgfalt 
vorgetragen, auch vom Magnetismus des Nickels 
‚und Kobalts das Noͤthige mitgenommen worden. 
Den übrigen Theil, diefes Bandes nimmt die Lehre 
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vom Licht ein, worauf. die meiſte Zeit und Sorg- 
falt verwandt. zu ſeyn ſcheint,“ da fich der Verf. 
ſeit mehreren Jahren damit befchäftigt hat. Zuerft 


die verſchiedenen Hppotheien ‚darüber; die Gefege 


feiner Fortpflanzung und die ganze Neihe der Neiv- 
tonifchen Entdeckungen. Die Theorie” des Ne: 
genbogens. . An einem Blättchen Glimmer, das fo 
dünn - gearbeitet worden, daß deifen Dide nicht 
mehr als 43 Mitiionen = Theilhen eines Millime— 
‚ser betrug, wird der Newtonifche Sag beftätigt: 
daß nach der verfhiedenen Die der Körper im— 
“ mer andere Farbenſtrahlen ducchgelaffen oder zus 
rüdgeworfen werden. Die hiernad) aufgeftellfgn 
Grundfüge geben über eine Menge Farbenerſchei— 
nungen an den Körpern, Auskunft. Die Theorie. 
vom Auge und vom Sehen. Von optifhen Taͤu— 
fchungen ; von der Aberration der Firfterne. Die 
kuͤnſtlichen Werkzeuge der Optit machen den Een, 


ſchluß. 


WVon dieſem Werke wird in naͤchſter Oſter— 
meſſe eine Deutſche Ueberſetzung aus der Feder des 
Hrn. D. Blumhof, im Verlage dieſes Maga— 
zins, erſcheinen, wovon der H. bereits eine gut 
gerathene Probe im Mſpt. geſehen hat. | 
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Galvanifche Beobachtungen au der Son- 
nenfinſterniß vom 11. Februar. 18043. von 
m — Ritter. 


Jena, — 12. Feor. 1804. 

Ein Zufall verhinderte mich, ſchon am 26 Jan, 
während der Zeit der Mondfinfterniß die Action der 
Voltaiſchen Batterie zu beobachten. Indeß mar 
auch ohnehin hier nicht fo viel, als von ähnlichen 
Beobachtungen "während fo großen Sonnen 
‚ finfterniffen, “wie die geſtrige, zu erwarten. 
Der Mond nahm. hier der Erde nicht allein das um 
ſo viel ftärkere Licht der Sonne felbft, ſondern 
hielt zugleich auch jede noch anderweitige Action der 

ſelben, fo weit fie durch den Mond iſolirt werden 
kann, von jener ab. Ich ftellte mir.daher vor, daß 
gleichzeitige Beobachtungen an einem Apparat, defe 
fen Wirkfamkeit mit der Thätigkeit der Erde im 
Allgemeinen, fo genau-zufammenhängt, wohl lehren 
tönnten, was auf der Erde gefchehen müßte, wenn 

ihr die Sonne, ſtatt hier nur eine Eleine Zeit, und 
zum Theil, ‚einmal für lange und ganz entzos 

‚gen. würde, Dies müßte dann ruͤckwaͤrts Auf⸗ 
fchlüffe geben über den Antheil, den die Action der 
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Sonne an der rhötigkeit und dem Leben auf Erden 


| ED EAURE Bas 


Aus den folgenden heſtern wirklich erhaltenen 


Beobachtungen Wird man von ſelbſt ſehen, wie weit 


dieſe Art zu ſchließen richtig war, und welches die 


Reſultate ſeyen, die ich auf dieſem Wege erhielt. 
Ich bediente mich dazu einer Voltaiſchen Batterie 


von 125 Lagen Zink und Kupfer, deren Pappen 
mit der bekannten Bruͤhe aus Kochſalzaufloͤſung, 


Galle und Lackmusdecoct (ſ. Mog. IV. 598.) bes 
feuchtet waren, und die Kereits feit dern achten mit 3 


andern gleichen Batterien zu einer Kette in ziemlich 
demfelben Grade gefchfoffen war, als fie für ſich in 
den am eilften anzujtelfenden Verſuchen gefchloffen 


werden follte. Batterien von dieſem Alter, kommen 
unter ſolchen Umſtaͤnden zu einem ſehr regulären . 


Gange, und aus zwei vergleichenden Verſuchen, 


angeftellt an zwei auf einander folgenden Tagen und 
zu derfelben Stunde kann man ſehr genau die Größe 


der Abnahme der Action überhaupt, ſo weit fie aus 


Sem allmaͤhligen Schwaͤcherwerden der Batterie ſelbſt 
erfolge, für diefe 24 Stunden, und damit Wieder 


für jede einzefne Stunde, finden, und diefe Größe 
dann jedesmal bei den Verſuchen, die man zwiſchen 


dieſen 24 Stunden in anderer Hinſicht anſtellt/ in 


Anſchlag bringen, um die Beobachtungen aufs 


ſchaͤrfſte zu ebrrigiren —Die jedesmalige Action 
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ber Batterie felbft aber erficht man ans der Menge 
von Gas, die fie, unter übrigens gleichen. Unfläns | 
den, in beffimmten Zeiten aus dem Wäſſer oder” 
fonft einer dazu gefhiäten Fluͤſſgkeit erzeugt. 


Mit Rüdfiht nun auf alle Umftände (auch 
Temperatur u. ſ. w.) war der Erfolg diefer, daß 


‚gejtern .am IT Februar, nachdem ‘dor Einteitt der 


Finſterniß die Batterie noch in dem ihr zufommen» 


Grade gewirkt hatte, eine halbe Stunde nach dem 
- Eintritt jener, (um 11 Uhr 18 Min,), die Action 
dieſer, zufehende abnahm; etwa 1 Stunde nad) 
dern Marimum der Finfterniß (um 12 U. 33 DE) 
um ein Größtes gbgenommen hatte, ſo daß die 
Aetion der Batterie nur noch. nahe 4 von der war, 
bie. fie außerdem hätte zeigenſollen; mit dem Ende 
jener (tim ıll.. 53 M:) aber‘ wieder ſtieg, und von 
23 bis 4 Uhr wie & anhielt, Ina 4 Uhr aber 
ſchnell wieder ſank, und zwifgen st und 54 
Uhr fogar. big auf sr alfo Faft Fherabkamz 
darauf aber wieder ſchnell ſtieg, und: zwiſchen 64. 
und 73 Uhr die ihr ohne fremde Einfluͤſſe zukom⸗ 
mende- Action wie wor det Finſterniß zeigte; in den 
folgenden beiden Stunden biefe felbft um „1, bis „% 


überfhritt; dann von 9% bie 113 Uhr wieder um 
etwa eben fo viel unter fie herab kam; von ı2 bie, 
ı Uhr Nachts aber fi) ihr miederum näherte; — 


worauf. die Verſuche Agchrocen wurden. 


7 — 


Offenbar fcheint hier die Sonnenfinfterniß von 
Einfluß auf die Batterie geweſen zu ſeyn. Ein 
Theil deſſelben langte kurz nach ihrem Eintritt bei 


dieſer an, der groͤßere aber erſt ungefaͤhr 3 Stunden 


nach derſelben. Wahrſcheinlich, daß um dieſe Zeit 
erſt der Einfluß auf die von ung entfernteren Ge- 


"genden der Erde, wo die Finſterniß noch bedeutender 


war, bei und anlangte. Nachmals ſcheint, durch 
Schwanfungen hindurch, das alte Greichgewicht 


ſich wieder ER zu er 


|— 


Iſt diefe Anſicht richtig, fo werben. wir kuͤnftig 
mit der Voltaiſchen Batterie ſelbſt ſolche Sonnen— 
finſterniſſe beobachten fönnen, die bei uns nicht 
ſichtbar ſind, ſo bald ſie nur uͤberhaupt fuͤr irgend 


einen Theil der Erdegpon großer Bedeutung find, 


Eine ſolche wird die vom 5 Auguft d. I. ſeyn. Ich 
werde nicht unterlaffen, vom 4 bis zum 6 genaue. 
und noch befjer vorbereitete Verſuche anztiſtellen, 
als diefes Mal, und lade auch andere Eiperimentas 
toren dazu ein. | 4 


Ob auch Mondfinfterniffe einen be: 
merkbaren Einfluß auf die Batterie haben, müß 


die Folge lehren. 


Herrn Advocat S te in hä aͤuſer zu Plauen, 


der mit den ſchoͤnſten Inſtrumenten verſehen iſt, 


— 
— * 


habe ich bereits vor 3 Wochen erſucht, ſowohl am 
26 Jan., als auch am 11 Febr., magnetiſche 


Beobachtungen zu machen. Vielleicht, daß ſich aus 


der Vergleichung ſeiner Beobachtungen mit den 
meinigen noch intereſſandere Reſultate Ra 


Noch muß ich Bemerfen, daß die naͤmlichen 


Veraͤnderungen, die in obigen Verſuchen mit der 


Action der Batterie waͤhrend ihres Geſchloſſenſeyns 
vorgiengen, auch an der electriſchen Spannung der 


ungeſchloſſenen Batterie anzutreffen waren. Bon 
Stunde zu Stunde wurde die Kette 5 Minuten lang 


geöffnet, und. am Ende derfelben jene mit dem Ben— 
netilchen Electrometer unterſucht. | 


„F 
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Kus; zug eines Briefs des Hin. Alerander von 
Vumboldt an Ö N. Delambre, 


(u. d. Ann. du Muf. nat. ævit. nat. Hft. I5.) 


"Mexico der 29. Jul. 1803. 

Seit 3 hoheren bin ich nicht fo glauͤcklich gewe— 
fen, auf meine Briefe an Sit, an Chaptat, 
Desfontaines und Pommard, Antwort zu 
erhalten. — — Ich Habe Hrn. Chaptal die 
nähere Befchreibung von meinen letztern Waͤnderun— 
gen durch die Provinz Quito und das Amazonens 
land, von unferm Aufenthalte zu Lima, unferer 
Fahrt nach Acapulco, Nachricht gegeben, bei welcher 
lestern ich endlich in dem Gedanien völlig beftärkt 
worden bin, daß dag Inclinatorium von Borda 
nicht bloß zur Breitenbeſtimmung der Derter,. fon= 
dern in gewiſſen Gegenden, wo naͤmlich die Nadel 
keine Abweichung hat, und der magnetiſche Meri— 
dian mit dem aſtronomiſchen zuſammenfaͤllt, ſelbſt 
zur Beſtimmung der Länge auf det See, ‚dienen 
koͤnne. Sch gedenfe eine große Anzahl von Beob— 
achtungen über ‚diefen Eegenftand dem Publikum 
vorzitlegen, und hoffe, daß hie Theorie Mittel fin— 
den wird, dasjenige zu ergungen, was etwa nod) 
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daran fehlen moͤchte. Fuͤr iest will ich Shnen nur 
melden, daß ich eine Entdeckung uͤber die Laͤngen— 
beſtimmung der Hauptſtadt von Mexico gemacht zu 


haben glaube, woſelbſt ich unter einem neblichte 


und unzuverlaͤſſigen Himmel, in einev Höhe von 
1160 Zoifen über der See, feit dem 11 Mai, bes 
obachtet habe. Sie erinnern ſich wohl, ‚da C bappe 
hier nicht beobachtet hat, und daß man vor 1769 
Merico 196° 1’ weſtlich von Paris fegte? — Aus 
meinen Beobachtungen. (weiche dem Briefe beige= 
ſchloſſen waren). ergiebt ſich die Laͤnge von Mexico 
101° 22“ 30”. oder 6 St. 45 M. 30 Sec. und 
die von Xcapulco 102° 10’ ober 6 St. 48 Min, 
40.8. 

Ich habe. * die Jupitersteabanten in 
im abſcheulichen Klima von Acapulco Beobachtet; 
es war aber der Planet feiner Bufammenkunft init 
der Sonne zu nahe. Außer der großen Zahl von . 
Beobachtungen, die ich im Innern des Landes zwi⸗ 
ſchen der Suͤdſee und Merico machte, habe ich auch 
verſchiedene nordoͤſtliche Puncte gegen Actopan und 
Totonilco beſtimmt. In 3,Tagen reife ich nord— 
waͤrts in die Gegenden von Goanapoata, deren Berg: 
werke jährlic) mehrere Miltionen Piafter hervorbrin- 
gen... Ich habe auch die Gemwäffer der Seen. von 
Merico zu analyſiren angefangen, die fehr viel 
‚Eohlenfaure Soda, falzfauren Kalk, hydrogen und 
ſchwefelichtes Gas u. f. w. enthalten. 
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u Sch. Habe einen * artigen plan gezeichnet 
der den Profilfchnitt des Landes von der Nordſee bis 

zur Suͤdſee enthält, und die Höhe des Bodens, ſo 

wie die wahren Laͤngenabſtaͤnde angiebt, die vorher 
auf zo bis 40 Lieues ungewiß waren. Auch ſind 
die Höhen. bemerkt, auf welchen diefe und jene 
Pflanze noch wählt, 3. 8. Eichen, Tannen, die 
Yucca filamentofa etc. Auch die mineralogis’ 
ſchen Arbeiten, die Analyſen uͤber den Luftkreis, die 
hygrometriſchen Unterſuchungen .... habe ich fort⸗ 
geſetzt. Sie kennen die unecnepliche Thaͤtigkeit 
meines Geſellſchafters Bomplands ich hoffe, wir 
wollen treffliche Schaͤtze mit nad) Haufe bringen, 
Ich darf mir ſchmeicheln, daß unfer Herbarium eins 
der größten fenn wird, das je nach Europa gefommen 
ift, Unfere Manuferipte enthalte mehr als 6000 
Befchreibungen von Pflanzengattungen. Ich habe 
eine große Menge Zeichnungen von Palmen, Grä- 
fern und andern feltnen Gefchlechtern gemacht. 
Mir werden vieles für die vergleichende Anatomie, 
viele Käften mit Inſecten, Schalthieren .. . mit: 
bringen und dem Publicum zeigen, mas zwei mit 
Thaͤtigkeit und Energie ausgerüftete Menfchen zu 
thun im Stande find; und das Publifum wird ges 
genfeitig nicht aus der Acht laflen, daß zwei Perſo— 
nen zu wenig find, um fo viel zu feiften, als ganze 
Erpkeditionen von gelehrten Gefeiifchaften, die ſich 
auf Koften der Regierung vereiniget haben, 


Pr 
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; AIch habe dem Nationalinflitute, als einen 


ſchwachen Beweis meiner Erkenntlichkeit aus Cat⸗ 


thagena verſchiedenes geſandt: .ald zwei Kiften mit ; 


- 100: illuminirten Pflanzenzeihnungen vom Hrn. 
- Mutis; einen Auffag über das Cinchonageſchlecht; 
Knochen vom Suachiſchen, fleiſchfreſſenden Elephan⸗ 
ten aus einer Hoͤhe von 1300 Toiſen; .... eine 
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Sammlung vulkaniſcher Produkte aus der Provinz 


Quito, beſonders vom Ehimborazo, auf welchen 


wir am 23 Junii 1802, unfere Inſtrumente 3015 
Toiſen hoch (4 bis 500 Toiſen hoͤher als ſie Con— 


damine auf den Corazon brachte) getragen, wo 
wir das Queckſilber in der Torricelliſchen Roͤhre auf 
13 Zoll 11, 2 Lin. und Reaum. Thermometer 10, 3 
uͤber o ſahen. Die Luft enthielt daſelbſt nicht mehr 


als 0,20 Oxygen, immittelft, ſie 2000 Toiſen tiefer 


0,285 zeigte. Dieſe Sammlung von Quito iſt wie 


wir erfahren haben, mit der Fregatte Guadeloupe, 


zu Cadix angekommen, und ich zweifle nicht, daß 


fie der Director des mineralogiſchen Cabinets zu 


Madrid, Hr Hergen, dem Ambaſſadeur der Ne: 
publit werde zugejandt haben. So eben hab ich 
eine vierte Kifte mit mericanifchen Mineralien an 


das Nationalinftitut duch den Weg des Hrn. Coife | 
fin, bei, von hier nach einem Franzoͤſi iſchen 


abgieng, überfandt. 


* 


Ich habe Jhnen ſchon mehrmals zu erkennen | 


= 


14 er 


gegeben, daß die langwierigen Wanderungen. in’ den 
Anbeszr der Zuſtand unferer: Werkzeuge, har Man: 
get aller: Verbindung mit. Europa und die, Surcht, 
eine große «Menge; von unferen : Manuferipten 
and Zeichnungen einzubüßen, meinen. Plan auf die 
Philippinen, für jest wieder ruͤckgaͤngig gemacht 


‚haben ; denn fonft habe ich noch gar. große Entwürfe 


für Dftindien, wo ich aber nur erſt die Srüchte ber 
gegenwärtigen. Unternehnmung der Welt vor. Augen 


\ legen will. Ich hoffe zu Anfang des naͤchſten Jah— 


tes bei Ihnen zu ſeyn, und ich werde wenigfiens 
zibig 3 Jahre nöthig haben, das zu verarbeiten, 


was ich mitbringe.... 


Das ſchwarze Blutbrechen bat feit dem Mai 


entſetzliche Verheerungen in der Havannah ſo wie 
zu Vera Crur, angerichtet, und ich kann nicht eher 
‚als im November von bier abgehen..., 


Auszug eines Schreibens des ‚Hın, Hofraths 
Tileſius an den Herausgeber des Kam: ' 

- burger Gorrefpondenten ; abgedrudt in Nr. 

195. diefes Blatts v. 8 1803. Den 


: Santa Cruz. auf Teneriffa d. 25. Oct. 1803. 

So— * komme ich von einer Landreiſe zu— 
ruͤck, die ich am Fuße des Pik gemacht habe, 
Jetzt in dieſer Jahreszeit iſt es unmöglich ben 

Gipfel zu erreichen; denn beinahe bis zur Haͤlfte 

des Bergs herab findet ſich Schnee und Eis dar ⸗· 

auf. — Die Ufer. von Puerto de L'Orotava 
haben: mie mehr intereffante Gegenftände geliefert, 
als: die. von Poa Saufal und von Santa Grup. 

Die mehreften neuen Gattungen fanden fi) unter 
. ven Seeygeln, Seeſternen, Polypen und ande⸗ 

ren n Weichthieren (Molluſca) dieſer Gegend. 

* 
Der Boden der Inſel iſt durchaus vulkaniſch | 
Und die Laven kommen bier unter den mannich—⸗ | 
; tattigien Variechten vor, — — 

J J 
Die alten Guanden, — Bewohner 
Pr sanarifhen Inſeln, deren Mumien noch hier 
auf Monte Altabaſſo, Eauzal und St. Andid, 
wie auch auf Groß = Canaria in den Höhlen in 
Voigt’ Mag. V11.8,2.&t, Sebruar, 1804. N 


* 


i € ; u 
" Schaaffellen eingenaͤhet, gefunden werden, ſtehen 
hier in ihrem ehemaligen Coſtume, jeder mit ei— 
nem Knochen (olfe femoris) -in ben Händen; 
und das Haupt mit Blumen. bekraͤnzt, init Thier— 
fellen bekleidet, jeder auf einer Seite des Monu— 
ments. Oben auf dem Obeliſk ſteht die Santa 
Maria de Candelaria. Uebrigens habe ich mehrere, 
theils maleriſche, theils ſonſt merkwuͤrdige Gegen⸗ 
ben, Trachten „ Städte und Producte der“Inſel 
gezeichnet, auch Specialkarten aufgenommen, wels— 
hei nach meiner Zuruͤckkunft ausgearbeitet werben 
folten. Die mehreften Merkwürdigkeiten habe ich 
ſelbſt geſammlet und die Producte: dis ‚Pit: find 
mie von einen americanifchen Schiffecapitän ger 
ſchenkt worden der im Auguſt ſelbſt auf dem Pik 
war, — — Bon Falmouth find wiram 5 Der. 
abgereifet und vor einigen Tagen hier angekom— 
men; in hoͤchſtens 4 Tagen werden wir nach ii 
Janeiro abſegeln. — 6 


Bi — 
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In Nr. 194. dieſes Blatts finden ſich auch 


einige Zeilen vom Hrn. D. Homer, Aſtronom 


am Bord des Schiffes Nadeſta. Teneriffa ten 
22 October; wo eö heißt, daß die beiden Ent— 
bedungsfeeuntten am 20 October »auf, Teneriffa 
angelangt waͤren, und. in einigem: Tagen wach Gt. 
Gatharina abzuarhen, gedacht. hätten. Sie haben 


— 3 1 
(17 an. A, Be Ii% bi. 4* 
J * . 


— 


von Madera die traurige Nachricht erhalten, daß 
daſelbſt vor to Tagen ein Wolkenbruch von einem 


Orcan begleitet, gegen 100 Haͤuſer weggeſchwemmt 
‚und 1400 Menſchen in den. ai Sean | 
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Ueber. einige: Bemerkungen des Herten, Pre: 


voſt, Die meteorifchen. Steine betreffend, 


= befonders in Rüdjicht gewiſſer, hierauf Be⸗ 
zug habender Stellen der alten ' Dihte; 3 


vom Hin. Biot. 


(Aus franz. Blättern.) 


Herr Prevoft hatte in die brittiſche Biblio— 


— thek Bemerkungen über die meteoriſchen Steine ein⸗ 


rüden laffen, welche theils die. Zuverläffigkeit ihres 


Urſprungs in den höheren Luftgegenden, theils die 
Urfachen betrafen, melche fie von da zur Erbe‘ herab, 


brachten. Vorzuͤglich wuͤnſchte er, daß man die Nas 
tur der fogenannten Feuerkugeln näher unterfuchen 


moͤchte und zeigte dabei bie Mittel an, melche zu eis 


nem- fiheren. Refultate derſelben führen koͤnnten ˖ 
Herr B tot nimmt davon Gelegenheit anzuzeigen 
| N 2. 


} 
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daß er wirklich an einem Merk ber bie Feuerkugeln 
arbeite, worin er dasjenige herauszufesen gedenkt, 
was die Beobachtungen über dieſen Gegenſtand uns 
eigentlich gelehrt haben, und was ſich daraus über 
die Natur diefer Meteore fchliehen läßt; befonders 
wird er auch dasjenige, was bei den Alten hieruͤber 
vorkommt, zuſammenſtellen. Nach allem was ſich 
ihm aus den Beobachtungen dargeſtellt hat, glaubt 


er ſich überzeugen zu koͤnnen, daß die Feuerkugeln 


fotide Maffen ſeyen, die unfere Atmoſphaͤre un— 
ablaͤſſig nach allen Gegenden und in ‚allen "Jahres: 
deiten durchſtreifen. | ur 

Here Prevoft führt zwei Stellen aus dem 


| euere an, welche zu beweifen fcheinen, daß die Al: 
ten eine Entzuͤndung der Körper mittelft des Reibens 


an ber Luft, für möglich gehalten haben, zweifelt « 
aber, ob fie Mittel gehabt hätten, den Körpern eine 


ſolche Geſchwindigkeit zu geben, daß ſich eine ſolche 
Entzuͤndung als Thatſache haͤtte zeigen koͤnnen. 
Außer den Stellen im Lucrez hat er auch mehrere 


Verſe im Ovid und Virgil gefunden, die auf eben 


denſelben Gegenſtand Bezug haben. 


Die erſte Stelle im Luerez de rerum natuxa, 


ſteht En VI. v. 177. 


e Plumbea vero 
Glans etiam longo curfü volvenda 


Hg tielcit. 
\ 


—* 








Se 
Die zweite Lib. VL. v. 305: 

Non alia longe ratione, ac plumbea 

| laepe 
 “ Fervida * fit glans in curfü, cum 
— multa rigoris 
Corpora remittens, ignem concepit 
X imn auris. 


Die Stellen im Ovid find Folgende: 
Ovid. Metamorphol. Lib. II. II. 
 Obftapuit formä Jove gatus, et-ae- 
there pendens 
Non fecus exarlit, quam cum balea- 
rica plumbum 
Funda jacet; volat illud'et incande. 
| feit eundo * 
Et quos non habuit, ſub nubibus 
invenit ignes. 
Metamorphoſ. L. XIV. 17. 
Corpus mortale per auras 
Delapſum tenues: ceu latâ plumbéa 


4 fundä . 
Milfa folet medio glans intabelcere 
| coelo. 


Es ift hier zu bemerken, daß das Loler des 
Ovid, und das laepe des Lucrez eine fehr gewöhns 
liche Erfcheinung anzuzeigen ſcheint. Nun auch eine 
Stelle aus dem Virgit: j 
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Aeneid. L..IX.,v: 586: 2.24. 
z ‚Stzidentem fundam, pofitis. Mezentius 
armis *) | 
& a ter ‚addacta cirdum caput egit 
ü we habenä -. d 
jE Er. — adverſi liquefacto. tempora 
| | plumbo J 
piman, ac multa porreetum extendit 
arena. 


Man ſieht, daß hier das Epitheton ade 
Iacto, abfichtlich gebraucht worden ift. Ein Dich— 
‚ ter der nicht, fo claffiih wäre, wuͤrde ficher dieſen Aus— 
druck nicht gefucht,. fondern ſich damit begnügt ha= 
ben, die Härte des Metalls auszudrüden, wie es 
Lucan unter Ähnlichen Umftänden gethan hat. Es 
ſcheint Hrn. Biot nach diefer Stelle wirklich ſehr 
wahrſcheinlich, daß, eine bleierne Kugel mittelit einer 
Schleuder eine fo ſchnelle Bewegung erhalten fonne, 
daß fie in der Luft in Fluß fommt, und er wuͤnſcht, 
daß man einen folchen Verſuch wiederholen möchte, 


*) In der Zweybruͤcker Ausgabe fteht nolis; es ift auch 
nicht v. 496, fond. 586. 
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T. Darfiellungd der den. beiden. neueften Planeten Ce⸗ 
res und Palla s zugehörigen Bahnen. Vom Hrn. 
Jerome de la Lande. Mit einer Ana, auf ° 
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IV. Großer galvan. Apparat des Hrn. Pepys. x. 
d. Philosephical Magazine des Hrn, Tillock. 
No. 57.) Mit einer Abbild, auf Taf, IV. 110 
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XI. Ueber einige Bemerkungen des Hrn. Prevoſt, 
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ders in Ruͤckſicht gewiſſer, hierauf Bezug habender 


Stellen der alten Dichter. Vom Herrn Biot. 
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VI. Bandes 3. Stuͤck. März 1804. 


uatoniſſche. Ba über. einige Si 
cies der Molluften aus dem ar 


J ia- Geſchlechte. 


Gom Hrn. Cuvier. ud. ein. d. Soc. 
| philom. ) 


Herr Cuvier — während feines. Aufent⸗ 
«halte zu Marfeille Gelegenheit, mehrere Mollusken zu 
zergliedern, welche ſonſt unter dem —— der S e e⸗ 
da] en befannt find, 


- Boigt’s mag. VII. S. 3. St. Marz 1804. O 
k 


Le 
t 


er 


Die Aplyſien haben große Aehnlichkeit mit 
den Wegſchnecken (Limax). ’ She Körper. zeigt ſich 
fehr veränderlich in feiner Geftalt, Wenn das Thier 
wandelt, fo ift 28 oberhalb igewöldt; unterhalb platt 
und hinterwaͤrts mehr oder weniger zugefpigt.. Da 
nun die Ränder des platten Theils feines Unterleides 
fehr beweglich. find, ; fo nimmt das Zhier nad, und 
nach, oft fehr plößlich, alle denkbaren Geftalten an. 
Sein Kopf fist auf einem Halſe, oder auf einem ge- 
wiffen fleifchigten Theile, der fich ungemein verlaͤn-⸗ 
gern kann. Unterwaͤrts bemerffman: an demfelben 
seine nach der Länge gehende Spalte, die fein Mund 
ift. An den Seiten finden ſich zwei fleifchigte-Her- 
vorragungen ‚ die kLiner beträchtlichen Verlängerung 
fähig find und oberhalb zwei andere koniſche Taft: 
werkzeuge (tentacula) die zwar zufammen, aber 
nicht wie bei den Schneden, ganz eingezogen, wer— 
den koͤnnen. Es find fleifhigte Auswuͤchſe, die ſich 
ihrer Länge nach in zwei Theile zufammenlegen Eön- 
nen, weshalb man zwiſchen dem Kopfe diefes Wurms 
und dem des Hafen einige Aehnlichkeit hat finden 
wollen. Man erblickt auch auf dem vordern Theile 
der Bafis des großen Fuͤhlhorns einen Eleinen ſchwar⸗ 
gen Punct, BR das Auge ift. 


Die Rienten liegen unter einer hornartigen 
Freisförmigen Platte, wo fie an ihrer linken Seite 
mittelft eines Charniers wie ein Deckel befeftigt find. 
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An ben Seiten befinden fich zwei Deffnungen, mo: 
-von bie hinterwärts nad dem,ECharnier zu liegende, 
dev After ift. Die rechter Hand liegende Deffnung 

‚ verftattet den Eiern und einer sewiflen —— 
einen ————— | 


Wenn er Aplyſie ien — werden, und 
beſonders, wenn man.fie im ſuͤßes Waffer legt, fo 
geben fie. in :reihem Maafe eine.rothe Feüffigkeit, 
die vorzliglich aus den Poren der Haut, und befon: 
ders aus dener, die an den Rändern bes Dedels lie - 
gen; zu fhwigen fcheint. Die Farbe ift hier fo dun ⸗ 
kel, daß eine einzige Aplpfie einen ganzen Waſſer— 
Eimer damit färben kann. Mehrere Murer : Arten 
verhalten fich gerade fo, und Euvier glaubt, daß 
diefe Fluͤſſigkeit der Purpur der Alten 'geweien 
ſey. ee: 


| Die Aplyſi ien findZwitter (Androgynes)., Die | 
- Muthe geht durch eine Art von Abrollung aus einer 
Deffnung hervor, die man rechts unter dem vordern 
Fuͤhlhorne fieht: Es iſt eine koniſche Hervorragung, | 
die: von einem weißen und duͤnnen Faden begraͤnzt 
twird, worin fich ein unbedeckter Kanal befindet, der 

ſich in die Mündung — wo die Eier ihren 
| Durchgang — | | 


Der Gang die Würmer it ſehr langſam; ſie 
>» | 


1) En ee 
nähren fi von Eleinen- Schalthierchen und geben 
eitten unangenehmen, Weingeruc) von ſich Zu Mar⸗ 
u werden je nicht gegeſſen. — ee 
Eine der Intereffanteften —— Veobach 
tungen bei dieſen Mollusken iſt die Art ihres Blut: 
umlaufs; denn die Hohlader befammt auf einmal 
an ihren Minden eine Mufenlarterturz die fleischige _ 
ten Safern durchkreuzen fich nach allen Richtungen 
und laffen freie Räume zwifchen Sich, wodurch eine 
offene Verbindung zwiſchen der Hölung dieſes ‚Ge: 
fäßes umd der des Unterleibes hergeſtellt wird. Cu— 
vier betrachtet diefen "Kreislauf als die erfte Ein- 
leitung zu dem, was man bei den Inſecten bemerkt, 
welche feine zu diefen I dienlichen Ge⸗ 
faͤße haben. ee 


Die Berdauungsmerkzeiige find nicht, minder 
intereffant. Der’ Mund ift fleifchigt; „nicht mit 
> Kinnbaden bewaffnet: Die Lippen find bloß durch 
eine Enorpfichte Scheibe geſchuͤtzt. Zumge und Gau- 
men find mit Eleinen Haͤckchen, wiean einer Anz 
gelfhnur, bededt und wie an einer Kartätfche ber 
Mollarbeiter umgebogen, To daß die Spigen nach 
hinten liegen. Die Speiferöhre bildet eine Aut ®@ 
Kropf mit dünnen Wänden, der etwas fpivalformig 
gebaut iſt. Es folgt hierauf. eine Art von zugerun— 
detem, verlängertem und muſculoͤſem Vormaͤgen,“ 


- 


\ » 


s 
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der inwendig mit kleinen knorplichten Pyramiden be⸗ 
ſetzt iſt, deren Baſis rhomboidiſch iſt, irregulaͤre 
Facen hat und oberhalb von zwei ober drei ſtumpfen 


Enden begränzt ift. Der dritte Magen ift ebenfalls 
mit Eeinen. Enorplichten Spisen befest. In der 


Nähe des Pförtners ift die Mündung des Blind» 
darms beinahe fo lang als der Vormagen. Er ift 


ſo wie die übrigen Eingeweide, in die Dice der. Le: 


ber verhält. Die Excremente ergießen fich in der 
Gegend des Pförtners in fehr verlängerte Fäden, 
die cylindriſch und gleichfam gegliedert iind, E, 


N — 
II. 


Ueber die chemie Natur — A meif en, Pr 
und die gleichzeitige Eriftenz zweier 
 Pflanzenfäuern in dieſen Inſekten. 


(Aus einer Abhandl. des Hrn. Four cro y 
in den Ann. du Muſ. nät. etc.) 


Samuel Fiſcher mar ber erfte, der die Amei ⸗ 
ſenſaͤure im Jahre 1670 beſchrieb. Nachher iſt ſie 
beſonders von Margraf, Ardviſſon, Berg— 
mann u, a. näher geprüft und zuletzt von Des, 


oo yeur unterfucht worden, melcher die bereits von 


Margraf angenommene Identitaͤt zwiſchen ihr 
und der eſſigten Saure, beftätigte. Es blieben aber 
doch noch einige Dunkelheiten aufzuhellen übrig, 
welche die Herren Fourcroy und Vauquelin 
veranlaßten, eine neue Unterfuchung derfelben vorzus 
nehmen. | | 


Es —** rothe Ameiſen (Formica rufa 
Linn.) in einem marmornen Mörfer zerfloßen, mo 
ſich fogteich ein ftechender Dampf entwidelte, welcher 
dem von Radicaleffig ähnlich war, und der Alkohol 
worin die Ameifen zut Maceration gelegt morz 
den waren, färbte fih geld. Dieſe Infufion gab 
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nach dem Deſtilliren eine entzuͤndbare, etwas ſauere 


FSlüuſſigkeit. Zugleich bildete ſich ein braͤunlicher 


Miederſchlag, der ſorgfaͤltig abgeſondert wurde. Es 


war dieſer Bodenſatz mit einer ſaueren Fluͤſſigkeit 


bebedt, weiche man mit Kalt ſaͤttigte. 

Dieſe letztere Verbindung wurde braun und dick; 
ſie hatte einen ſtechenden und ekelhaften Geſchmack; 
bei Verbindung mit der a ra ee) wie Sei⸗ 
u | I 


Dieſe und Re — andere bei ber — 
Behandlung ſich ergebenen Thatſachen bewieſen zu⸗ 
laͤnglich daß die Apfelſaͤure mit der eſſigten 
Säure in ber faueren Stöffigkeit, welche: der Alko⸗ 
hot: den: Ameifen entzieht, verbumden ſey; und es 
iſt unſtreitig die Gegenwart jener Saͤure, welche 
die Chemiker, die fich. zuerſt mit — be⸗ 
ſchaͤftigten, irre geleitet BR 


Die vom Alkohol ausgezogenen Ameifen haben 


bei der Deſtillation ein ſtinkendes brenzliches Oel ge⸗ 


| If m war. 


'f 


geben, auch Eohlenfaueren Ammoniak; effigtfaueren 
Ammoniak; wo dies alles in vielem Waller aufge: 


® 


Die — Materie, welche ſi ich bei Deſtillirung 


| der alkoholifhen Infuſion zu Boden fegte, war im‘ 


’ * 


J — 
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Waſſer unaufloͤslich; aufloͤslich hingegen im Alkohot, 
mit Ausnahme einer geringem Menge eines braͤunli— 
hen Stoffes, welchen man für Eiweißſtoff zu halten 
geneigt, war. Dieſe Aufloͤfung, ber braunen Sub⸗ 
ſtanz in Alkohol wurde bei einem Zuſatze von Waſſer, 
milchig, und es trennte ſich nach einigen Tagen ein 
harzigter Bodenſatz davon, der eine fettige Materie 
von un Natur zu J — 


Was nun nic von * Maſſe der — 
noch übrig blieb, war eine thiefifche Kohle, die nach 


der Verbrennung — weiter als einen and 


ſauren Kalt pur * 
| ® — 

Den Beſchluß der ——— machen —* ei⸗ 
nige Betrachtungen uͤber die Gegenwart‘ der. effigten 
und Apfelfäure; nicht bloß in. den Ameiſen, MAR 
ER imden — — > 


| 
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I 
Vaſiuhe über dad ‚Keimen. 


Ss Aus einer Abhandlung des Hrn. Vaftel 
und des darüber von den Comiſſarien Hrn, 
Zn Desfontained und Ra: . 
billardi iere erſtatteten Berichts, I | 

— Vaſtel RER bei diefen Berfuchen die 6, 
Pr zu beflimmen, bis auf welchen Punct die. Sa— 
"menlappen (cotyledones) das Schnäbelchen (.vo-. 
Siellum )-und.das Blattfedecchen (plumula) beim 
Droge des Keimens PR und — waͤren. 


I), Herr Vaſtel — daß si Schminkboh; 
nen, von welchen er den.einen Samenlappen hinweg⸗ 
genommen hatte, fich fait eben fo entwidelten mie 
die, im melchen fie beide geblieben waren, Bei den 
- Bohnen fanden“die Commiſſarien dieſes eben fo, . 
nicht aber bei ben Lupinen. Sie haben aud Bohnen 
‚gelegt; wo nicht bloß der eine Samenlappen wegyes 
nommen, fondern wo auch. das Schnäbelhen und: 
das Blattfederchen in zwei Theile waren geſpalten 
worden. Alle dieſe Bohnen keimten, der Staͤngel 
‘erreichte eine Hoͤhe von 6 Decimetern und man be— 
merkte unterhalb deſſelben eine Narbe von 15 Miltis 
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metern Laͤnge. Beim Mais Singegen molte ebiefer 
— nicht glücken. 


2) Es gelang Hrn. 8 Erbſen auf befeuchtetem⸗ 
Mooße zur Entwickelung zu bringen, welchen er die 
Samenlappen, fo wie das Blattfederchen anfeng 
fi zu entwideln, .weghenommen hatte; ja, mas 
noch merkwuͤrdiger iſt, Keime von Schminkbohnen, 
die ihrer Samenlappen von ihrem erſten Urſprung 
an beraubt worden waren, entwickelten ſich; die 
deraus entffandenen Pflanzen waren Eleiner als ge= 
mwöhnlich und vegetirten mehrere Monate lang. Der 
erſte Verſuch iſt auch fhon von Bonnet angeftelle 
worden und'den andern haben die Commiſſarien wie— 
derholt, welche wirklich fanden, daß die ohne: ©ü- 
ntenlappen gelegten Keimg in die Höhe muchfen ; | 
einer von einer Schminkbohne hatte ſogar eine Höhe 
„von 12 Millimetern erreicht, dann verwelkte ex 
aber. | SEP 


| Pr Hr. V. legte Schminkbohnen, welchen er 
das Schnäbelchen abgefchnitten hatte, und ſah fhon 
Pflinzchen daraus erwachfen. Die Commiſſarien 
| haben aber dieſes nicht — gefunden. 

4) Hr. V. legte Schminkbohnen fo, daß er das 
Schnäbelchen immer abfehneiden konnte, fo wie es 
wuchs; dad Blattfederchen entwidelte fih und er: .. 
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geichte eine Bing: von 4 Eentimetern, woraus ſich 
ergiebt, daß der junge Stengel unabhängig von den 
Wurzeln fortwachſen kann. Dieſer Verſuch, der 
von ben Commiſſarien mit Erbſen, Schminkbohnen 


u. a. wiederholt wurde, gelang Fehr gut. Cine ſol⸗ 


che junge Pflanze wurde uͤber 20 Tage lang durch 
ihre Samenlappen ernährt, die bloß an ihrem obern | 
. die Erde beruͤhrten. 


5) Samenlappen von Schminkbohnen, ‚an 
welchen noch die Wurzelzaſern hiengen, wo man 
aber das Blattfederchen abgeſchnitten hatte, entwik⸗ 
kelten ſich vollkommen und trieben ſogar Staͤngel, 
Be auch die Commifjatien beftätigt haben. 


6) Wurkethaſern von Schminkbohnen, die von 
Blattfederchen und von ben Samenlappen waren abs 
geſondert und in feuchtes Moos gelegt worden, ha⸗ 
ben fehr vafch getrieben. ine davon hat ſich auf 8 
Gentimeter tief in ‚die Eide eingegtaben; bie Coms 
miffarien konnten biefen Verſuch aber nicht mit ki⸗ | 
folg Pedetholen. 


9 Blattfederchen see: die von 
iheem Schnäbelhyen und von ihren Samenlappen 
waren abgefondert, ‘und in feuchte Moos gelegt 
worden, wurden ohne Verzug größer. Ihre Fleinen 
Blaͤttchen entwickelten ſich ein wenig, färben abet 


20 ee, 


hernach bald ab. Dieſer Verſuch⸗ wollte den Com⸗ 
miſſarien bei der Wiederholun, g nicht N — 


8) —* Vaſtel — endlich, ba bie 


von ihrem Blattfederchen und Schnaͤbelchen getrenn⸗ 


ten Samenlappen bisweilen junge Pflanzen, bis— 
weilen aber bloß Wurzein ‚hervorgebracht hätten, 
Aber auch dieſen Verſuch haben die Commiffarien 
ohne Erfolg wiederholt. © J 


m. | 

Vergleichung der in der Bataviſchen Re- | 
publik üblihen Gewichte mit den. neu 
Franzoͤſiſchen. 


(A. d. Schr. der Soc. philom.) 


M Man hat dem Minifter des Innern ein Pro: 
tocoll Über die Vergleichung der in der Batathſchen 
Republik gefegmäßig eingeführten Gewichte mit ben 
Franzoſiſchen, fo tie fie nach dem neuen Grab: 
meffungsfpfteme beflimmt find, übergeben. Diefes 
Protocoll ift von Seiten ber Franzoͤſiſchen Regierung 
duch Hrn. Coquebert-Montbret, und von 


8 
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Seiten der Batwviſchen durch Her. C. G. J Pal— 


the unterzeichnet. Dieſe beyden Commiſſarien ha⸗ 
ben bei ihren Vergleichungsverſuchen alle zu einer 
aͤußerſten Genauigkeit etfordetliche Sorgfalt ange- 


wandt. Fuͤr das Franzoͤſiſche Gewicht bedienten ſie 


ſich eines Kilogramms, welches aus einem meſſin⸗ 
genen Partallelepipedum beſtand, das vom Herrn 
Fortin verfertigt und vom Gewichts: und Man: 


Büreau zu Paris unter Nr. 121 beglaubigt worben 


war. Für die m der Bataviſchen Republik uͤhlichen 


Gewichte wurden folgende Original— Etalons, die 
den: Commiſſarien a waren uͤberſandt worden, 
— Eee ee 
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1) Eine Saͤule von 8 Mark ſogenanntem Troy⸗ 
gewicht mit einer Original-Urkunde begleitet, wor⸗ 
aus zu erfehen, daß dieſe Säule‘ zu Brüffel von dem 
gefchwornen Faiferl- Wardein, in’ Gegenwatt der 
Brabanter Rechnungsfammer E Commiſſaritn und 


zwei Muͤnzdirectoren, am 20 Januar 1553 juſtirt, 


und in der Rechnungskammer von Holland am 
Mai 1554 niedergelegt worden war., 


> Ein Pfundgewicht an Einem Stuͤck, wel⸗ 
ches im Amſterdamer Stadthaufe aufbewahrt wird 


und wornad bie tale üblichen Gewichte jujkitt 
werden, | 


zoR. u « 
', .J Ein anderes Gewicht, auch von einem 
Pfunde, welches, ſich am naͤmlichen Orte niedergelegt 
befindet, und das ſogenannte Braba nter Nor: 
malgewicht iſt, deffen man. fich ebenfalls) zu. Amſter- 
dam bei gewiſſen Arten von Waaren bedient. 


Nach einem aus mehreren Verſuchen genom- 
menen Mittel fand ih nun, da = 


j 1) das Pfund Tropge wicht vier hundert ein 
and neunzig taufend neun hundert und ſechzig Mil⸗ 
ligrammen — 0491960 Kilogrammen gleich war * 


2) Das Amſterdamer Pfund hielt vier | 
hundert vier und neunzig taufend, acht und vierzig 
——— — 0,494048 Bifogramumen. 


3) Das Brabanter Pfund, — in Ams 
jterdgm gebräuchlich,” . vier hundert neun und ſech⸗ 
sig tagfend ein hundert und zwanzig Milligrams 
men, — 0,469120 Kilogrammen. 


Durch diefe Arbeit find die Hollaͤndiſchen — 
den Handel ſo erheblichen Gewichte mit einer bisher 
unerhoͤrten Zuverlaͤſſigkeit und Genauigkeit beſtimmt 


*) Ein Kilogramm enthält bekanntlich tauſend 
Grammen vder eine Million Milligrammin, 
| I D. 2. 
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"worden, und es iſt einer der wichtigſten Vortheile 
des neuen Franzoͤſiſchen Spftems, daß ihre Normal: 
maaße, -die aus ber Natur felbft genommen find, . 
wegen ihrer Unvexaͤnderlichkeit und Decimaleinthei⸗ 
lung, eine ſo ſichere und bequeme Ziffernfolge geben, 
daß alle Nationen die auch dies Syſtem ſelbſt nicht 
annehmen, - ihre Matte und Gewichte leicht damit 
vergleichen koͤnnen ‚ welches denn weiter dag bequem: . 
ſte Mittel darbigtet, fie unter einander rioft zu ver⸗ 
— | 


| Wenn man z. B. weiß, Daß das alte Franzo⸗ 
ſiſche Pfund, Markgewicht, vier hundert neun 
und achtzig tauſend ein hundert ſieben und vierzig 
Milligrammen haͤlt, ſo ſieht man aus oben Kr, — 
daß es ſich zum Hollaͤndiſchen Pfund Troyge— 
wicht, wie 489147 zu 491960 verhält; und ſolche 
Vergleichungen haben auch mit den uͤbrigen ſtatt. 


| Beobachtungen über eine Weibsperſon, welche 
' eine große | Menge Nah; und Stecknadeln 
verſchluckt hatte; ; vom — — in Gre: 

| noble. | 


* 
„ 


X. d. Sr. der Soc. c. philom.) | | 


Eine gewife Genovefa Pule, die 1763 zu Gre⸗ 


noble geboren war, hatte ein ſchwaches und reizbares 
Temperament und. wär eine Naͤtherin von Profeſſion. 
Sn ihrem 13 Jahre erhielt fie ploͤtzlich die’ falſche 
Nachricht, daß ihr Vater unter dem Schutt eines 


eingeſtuͤrzten Haufes begraben worden ſey. Dieſer 


Ungluͤcksfall machte zwar einen heftigen Eindruck 


auf fie, indeſſen jeigte ſich eben Eeine befondere Ver— 


änderung in der Defonomie ihres Körpers. Am 


Mittage des naͤmlichen Tages ftelfte ſich ihr Vater 
gefund und wohl vor ihre Augen. Die Lebhaftig- , 
feit des darüber bezeigten Vergnügens war fo groß, 
daß fie augenbtictich in eine Ohnmacht fank; zugleidy, 


wurde fie von einer allgemeinen Gelbſucht befallen 
‚ amdblieb in einem Zuftande von Blödfinnigkeit. 


Don diefer Zeit an bemeräte man die feltfame | 


Neigung an ihr, Steck- und Nähnadeln zu ver 


ſchlucken; befonders ſuchte ſie ſich aller derer zu be⸗ 
meiftern, welche die in ihrer Naͤhe befindlichen Per⸗ 
ſonen an ſich hatten. Einige Zeit nachher wurde ſie 
an ihren unteren Gliedmaßen gelaͤhmt. Immerfort 
rk nd behielt fie ihre Paraplegie 3’ Jahre lang: 
‚Nach, Verlauf derfetben ſchien Befferung einzutreten, 
welche aber nicht lange anhielt, denn die Lähmung 
kehrte mit einer Art Starrfucht zuruͤck, die Abends 
6 Uhr regelmäßig ihren Anfang nahm und nicht eher 
ald um 11 Uhr des andern Morgens nachließ. Wäh- 
vend diefes Unfalls. behielt fie aber. noch Kräfte, Ge— 
daͤchtniß und Geficht genug, um die Näh: und Sted: 
nadeln die fid) ihr dacboten wegztintgieen: und: zu 
SUR — 
Die Nadeln welche biqhe Perſon verſchluckte 
zeigten ſich in der Folge an den Ober⸗ und Vorder: 
armen und man war genoͤthigt, Einſchnitte daſelbſt 
zu machen um ſie heraus zu ziehen, ſo daß die ganze 
Haut mit Narben bededt war. Ja man fand, daß 
fi) ein heit. diefer Nadeln in die Scheide, in bie 
Dickbeine und in die Schenkel herab gefenkt hatten. 
Zu dieſen Außerlichen Uebeln gefellte fich ein convul⸗ 
fioifchee Huften und ein Eiterartiger Auswurf, wo— 
durch fie in eine Abzehrung verfiel, und nachdem 
fie 20 Jahre lang gegen die fürchterlichften Schmer⸗ 
zen gekämpft hatte, ſtarb fie im Floreal des 8 Jah⸗ 
res in einem Alter von 37 Jahren. A 
Voigt's Mag. VIT.B.3. St. März. 1804. P 


oa 
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‚Sie war zu dieſer Zeit: wie ausgetrocknet, die 
Dickbeine waren gegen den Rumpf, und die Schenkel 
gegen bie Dickbeine zuruͤck gezogen. Am obern innes 
ven Theile des Dickbeins, gerade uͤber ven drey— 
koͤpfigten Muſkeln fand man einen beträchelt ichen 
Buͤndel von ganz in einander geflochtenen Nadeln, 
die Pe») von der aan bededt waren. 


— 


In dein — Bruffhähe. — fie eine — 


fung von einer eiterigen Materie ind die Lunge. war 
ebenfalls in Eiterung Ubergegangen ;. der linfe Flügel 
derſelben war. verwvelft. Man holte auch zwei Nas 
bein heraus, die fich zwifchen das Zellgewebe, wodurch 
‚ber Herzbeutel mit dem Zwergfelle verbunden wird, 
eingeſchlichen hatten. Die Speiferöhre zeigte fo 


wie die übrigen in der Brufihöhle befindlichen Theile, 
keine Narbe; auch im übrigen Kanal der Cingeweide, 


Eonnte- man feine entdeden. Die Blafe war voller. 
Geſchwuͤre und enthielt. ſechs mit Phofphorfanrem 
Kalt, Der Muttermund war von einem Geſchwuͤr 


angefrefjen und die Scheide von mehreren noch dafelbft . 


gegenwärtigen Nadeln buchflonen und ganz mit 


‚Narben bedect. EEE E RER: 


R 


Herr Alibert hat der philomatiſchen Societät | 


‚eine große Menge von dieien Nadeln vorgelegt, die 
alle von diefer Perfon waren verſchluckt worden; des— 


gleichen auch die pathologifchen Theile des Dickbeins 
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ünd der. Scheide mit den noch daran veſindü chen | 
a und Stecknadeln. —— 





VI. zZ Tr, 
über! die Beftandtgeile des Vorwachſes Pröi 
u ‚polis) oder bes Majlir der Bieneh, : 
(a. d. Schr. d. Soc. d’ Agriculture du‘ De- % 

per de la en ). | } 


Bekanntlich iſt das Vo r— ober & ice 
der erſte Stoff, welchen ein Bienenfchwarm ſamm⸗ 


- tet, der. fo eben einen Stock bezogen hat, Dieſer 


Stoff ift harzig, dehnbar, wohlriechend, von brauns . 
roͤthlicher, mehr oder weniger dunklen Farbe. 


‘ Die Propolis hängt fo feft in- den Bertie: 
fungen der Schenkel und Füße der Bienen, „daß fie fich 
allein derfelden nicht: entledigen Finnen, fondern es 
für andere Arbeitsbienen in Bereitfchaft halten, die ° 
fie mit ihren Freßwerfzeugen davon losmachen und 
den Etod damit nicht bloß inwendig auspichen, fons 

-dern auch befonders alle hervorſpringenden Theile 
deffelben damit verfütten; und von diefem Umſtande 
fheint vornaͤmlich der griechijche Name Propolis 
(was vor der Stadt liegt) entſtanden zu fepni 

P 2 
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Anfangs iſt dieſe Materie. weich: und aͤußerſt 
zaͤhe; wird aber in der Folge hart und ſehr feft; - 
Man weiß noch nicht eigentlich, von welchen Theilen 
der Gewaͤchſe fie genommen wird; man glaubt, daß 
ſie von der Art Gummiharz komme, womit die Knos⸗ 
pen der mehreſten Baͤume und Straͤuche uͤberzogen 
ſind, um vor der Feuchtigkeit geſchuͤtzt zu ſeyn. Bei 


den fernern Arbeiten im Innern des Stods werden - 


ale fremden Körper, die etwa da hinein gekommen. 
und zu ſchwer find fie heraus zu ſchaffen, ebenfalls 
mit diefer Mpterie überzogen und. Zr vom Ue: 
brigen RDGELUNDERT: | 


Hear Bau q uelin bat folgende Beobachtun— 
gen über diefen Stoff angeftellt und fie in einen Be: 
richt einfließen laffen, den / er nebft Hrn. Laſteyti e 
der Ackerbaugeſellſchaft ecſtattet hat. 


Bei dickern Maſſen iſt die Farbe der Propolis 


ſchwaͤrzlich, bei binneren Scheibchen hingegen halb: 


durchſichtig. Die Wärme der Finger ift hinreichend. 
um fie zu erweichen und ihr die Dehnbarkeit des; - 
Wachſes zu geben, - ift aber zäher als dieſes und läßt 
fich weit. mehr in die Xänge ziehen... Zwiſchen den‘ 
Zähnen verhält fie fich eben fo wie das Wache, ohne 
einen merklichen Gefhmad zu zeigen. Ihr Geruh 
iſt aromatifch, mie bei der Metilote, dem peruani- 
{hen Balfambaum und ver Balſampappel. 


Ben . am 
Es wurden 100 Grammen von diefer Subſtanz 
24 Etunden lang in fehr reinem Alkohol digerirt, 
wodurch letzterer eine dunkelrothe Farbe erhielt. 
‚Man filteirte ihn und goß auf den Rüdftand von 
‚neuem Meingeift, welcher ohne Erhitzung wieder 24 
Stunden darlıber blied. Da er fich wenig gefärbt 
hatte, fo ließ man einen dritten Ueberguß einige 
Minuten kochen und filtrirte ihn warm. Dieſes 
Verfahren wurde noch dreimal auf ähnliche Art wies 
derholt. Endlich uͤbergoß man den Rüdjtand, um 
ihn von einigen groben Xheilen der Bienen, von . 
Pflanzenftoffen und Sandkörnern zu befreien, mit 
fiedendem Schwefeläther und druͤckte bie Maffe durch 
ein feines innen. - Das getrodnete Rüdbleibfel 
wog 14 Graminen. \ 0 


„Mm * im Alkohol aufgelöſten Theit zu erhal— 
ten, goß man alles was bei den einzelnen Aus⸗ 
waſchungen erhalten worden war, zuſammen und 
ließ es durch eine feine Leinwand laufen, wodurch 
aller bei der Erkaltung ſich geſetzter Stoff zuruͤck 
blieb. Dieſer Ruͤckſtand in einem Sack von Jo⸗ 
ſephpappier unter eine Preſſe gebracht, getrocnet und 
geſchmolzen, wog Grammen. u Ä 

Man vefitite hierauf den gefammten Alkohol 
und brachte ihn auf 3 Viertel feines Volumens, 
Die verdunſtende Feuchtigkeit hatte einen gewürj: 


, @ 


i 
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haften Geruch, truͤbte ſich aber nicht im Waſſer und 
zeigte auch feine Säure. Der Ruͤckſtand in dee Re⸗— 


torte hatte eine punktere Farbe. Sein durch Waſſer 
hewirkter Niederfchlag zog ſich in Fäden wie bie Harze, 
welche man durch dieſes Mittel erhält. _Nad) dem 
Verduͤnnen mit Waffer und nach dem Kochen zeigte 
fich beim Erkalten eine rothbraune, halb durchſich⸗ 
tige, ſehr bruͤchige, harzigte Maſſe die 57 Grammen 
wog. Das Waſſer worin dieſe Maſſe war geſchmoi⸗ 
zen ME: ——— eine 


Dieſe harzigte Maſſe oder die reine Propolis 
fließt leicht in der Hitze und giebt bei der Deſtillation 
ein weißes fluͤchtiges Oel von ſehr angenehmen Ge— 


ruch; der feuerbeſtaͤndige Theil nimmt dann eine 
dunklere Farbe und groͤßere Haͤrte an. Sie loͤſt ſich 


in fixen und fluͤchtigen Oelen auf, iſt ein wahres 
Harz das viel Aehnlichkeit mit dem peruaniſchen Bal⸗ 


ſam hat, deſſen Saͤure eb auch enthaͤlt. Die 14 
Grammen des durch die Abkuͤhlung erhaltenen Bo— 


denſatzes, waren wirkliches Wachs; man weiß aber 


noch nicht, ob es von den Bienen felbft darunter ge: 
miſcht worden, oder ob man es bei zu nachläffiger 


Sammlung der Propolig mit aus dem Stocke bes 


kommen hat, 


„. ⸗ 


Die Beſtandtheile ſind alſo: 


— * 
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> Reine Wachs =. «=: 14. Grammt 
Meines Propolisharz ee 57 —" 
Ruͤckſtand von fremden Körpern 14 — 
Verluſt, Säuren. — NIE — 
7 Summe 100 Gr. 
— —— | 
— — 2 | 


_ Dtoogife Beſchtelbung des ———— | 
Rhinozeros von Cuvier. | 


(Aus den Annales du Muf..n: “= Hif. nat. 
Cahuh. XIll.) 


(Mit Abbildung Zaf. Vv 


. 


An 


Die Stuͤcke, nad) welchen bieſe — ver⸗ 
faßt iſt, find a) das ſchoͤne von Mertrud zuberei⸗ 
tete Skelet des Rhinozeros, was 20 Jahre in der. 
Berfailler Menagerie. gelebt. bat, b) der Kopf eines 
jüngeren Nhinozeros, was von Adrian Gamper an 
"das Kabinet der. vergleichenden Anatomie. zu Paris 
— worden en el 


1. Der K opf. 
Das auffallendfte, an dem Kopfe des sine 
zeros i iſt die pyramidaliſche Erhabenheit 
der Hirnſchale, Taf. V. Fig. 1. wovon das Hinter— 


1 
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an die hintere, die ſchraͤgaufwaͤrts ſteigende 


Stirn die vordere Flaͤche, und die Schlaͤfegruben 


die Seitenflaͤchen bilden; auf der Spitze findet ſich 


eine Queerlinie.— Das Hinterhauptsbein 


ſteigt ſchraͤg von hinten nach vorn aufwaͤrts, wo⸗ 


durch die Pyramide faſt gerade wird; bei dem 


Schweine, was eine aͤhnliche Pyramide hat, iſt ſie 


hinterwaͤrts geneigt. Das Hinterhauptsbein bildet 


eine halbe Ellipſe, die an der Baſis breiter wird, 


um hinter dem Gehoͤrgang ein vorragendes Knochen⸗ 


nn 


blatt und den hinteren Theil des Jochbogens zu bils 
den; in der Mitte det Baſis liegen die Gelenkhuͤgel 
und zur Seite, die. fpisigen und hafenförmigen 
Bigenfortfäge, die bei dem Schweine gerade 


“unter den Gelenfhügein fich finden. Vor diefen 


Sortfägen findet fic ein anderer größerer zum Schlaf: 
bein gehöriger, der die Unterfinnlade hindert, fih 


ſtark nach der Seite zu bewegen, und zwifchen biefen 
Forthaͤtzen, aber mehrnad) innen, ift noch ein anderer 


kürzerer am Ende ausgehöhlter Kortfag, der: den 
Griffellnochen aufnimmt. — Muskeleindruͤcke thei— 
(en die Hinterhauptöfläche in 4 große Gruben; die 
vordere Fläche der Pyramide feige breiteriverdend big 


zwiſchen die Augen herab; die Nafenfpige vollendet 


den Rhombus, der die obere Fläche des ganzen Hirn— 
ſchaͤdels charaktegifitt. Die Gegend zwiſchen den 


"Augen ift in. die Länge konkav und in die Queere 


flach; die der Naſenknochen iſt in jeder Richtung 


konver. — Die Sceiteibine — etwas vor 
dem Gipfel der Pyramide an und enden etwa in der 
Mitte zwiichen diefer Hervorragung und den Algen: 
hoͤhlen-Fortſaͤtzen. Die Stirnb’ine enden etwas vor 
dieſen Sortfägen; die der Kronen: und Lamda Naht‘ 
entſprechenden Nähte, laufen. völlig in die Queere; 
die Schuppennaht in der Schläfegrube, ift mit ber 
Richtung der vordern Pyramidenflaͤche gleichlanfend. 
— Der große Flügel des Keilbeing fteigt nur wenig 
indie Schläfegrube hinauf, und verbindet fich nicht 
‚mit dem Scheitelbeine. — Die hintere Hälfte des 
Jochbogens gehoͤrt zu dem Schlaͤfebein, alles uͤbrige 
zum Jochbein. Die Richtung des Bogens iſt 8 foͤr- 
mig, ſchraͤg von hinten, nad) vorn herab ſteigend; 
fein unterer Rand ift fehr die bei dem Kopfe des 
erwachſenen Thieres, duͤnner aber bei dem juͤngeren. 
— Der Oberkiefer tritt unter der Augenhoͤhle herz . 
por und bilder‘ dafelbft eine Art Boden; es ift keine 
Apophyſe weder am Stirn- noch Jochbeine vorhanz 
den, um den Jochbogen mit der Stirne zu verbinden, 
und die Augenhöhe hinten zu verfchließen. — Das » 
‚Loch unter der Augenhoͤhle, ift Flein, etwas mehr 
hoch ald breit, und in der Mähe des Nafenausfchnit: 
tes. — Die obern Kinnlaͤdenknochen bilden vorn 
eine fehr hervorragende, unter den Nafenbeinen be: 
findliche und mit diefen. parallel laufende Hervor⸗ 
ragung, welche fih mit dem Zwifchentiefer- 
beine verbindet. “ Die Alveolen der Schneidezähne 
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machen miteinander einen Winkel, ber beim Erwach⸗ 
ſenen uͤber 900, bei dem Jungen aber nicht 600 ver 
trägt. Das Schneidezahnloch iſt ſehr groß, ellip⸗ 

tiſch und. nicht in zwei getheilt. — Die Zwiſchen—⸗ 

kieferbeine haben an ihrem oberen Rande eine Kleine 
viereckige Hervorragung, die gegen das von den Na— 

fenbeinen hervorgebrachte Gewölbe hingerichtet iſt. — 
Die Nafenbeine find von-einer Größe und Dicke, 
wie man fıe bei feinem andern Vierfüßer wahrnimnt ; 
fie bilden ein Gewölbe was über die Zwilchenfiefer- 
beine herüber hängt und: worauf eigentlich da8 Horn 
ſitzt. Bei dem alten Skelett iſt ihre obere Fläche 
koͤrnigt wie ein Blumenkohlkopf. — Zwiſchen ih: 

nen und ben Zwiſchenkieferknochen, und den die 
letzteren tragenden Theilen der Oberkiefer befindet ſich 
der große Naſenausſchnitt, der auf dem erſten Anz 
blick, den Schädel des Rhinozeros charafterifirt. 
Bei dor Tiefe dieſes Ausfchnitts, tragen hier drei 
paar Knochen, die NafensDberfinnladen - und Zwi— 
fchentiefernochen zur Bildung des Außern Randes 
der Naſe bei; mährend bei allen übrigen Vierfuͤßen, 
die Tapir ausgenommen, nur die erften zwei dazu 
beitragen. — Das Zhränenbein- ift Elein und we— 
nig vorragend, es hat einen breiten Thraͤnenkanal, 
und vor. biejent einen Eleinen fpisigen Fortſatz — 
Der Vomer ift nur in feinem hinterften Theile ver: 

knoͤchert; felbft in den vollfommen ausgewachfenen - 
Rhinozeros, wo alle Suturen verwachſen waren, iſt 
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aufs feiner Länge Nichts mehr davon uͤhrig. Es 
iſt dies bei der Vergleichung. der foſſilen Rhinoze⸗ 
rosſchaͤdel wichtig. — Der hintere Ausſchnitt des 
Gaumens iſt tief, denn er geht bis an den fuͤnften 
Backenzahn vorwaͤrts. Die Naht die das Gau⸗ 

‚ menbein von dem Oberkiefer trennt, befindet ſich in 
der Gegend des Zwiſchenraums des vierten und fuͤnf⸗ 

- ten Badenzahns. Die, flügelfürmigen Sortfäge find: _ 
einfah und nur am- Ende. etwas gabelfürmig, der 
Länge nach find. fie kurz, in.vertifaler Richtung aber 
fehr hoch. — Der mittlere Theil des Keilbeins 

iſt ſchmal und geht weiter nach hinten als die fluͤgel⸗ 
förmigen. Fortſaͤtze; feine Verbindung mit dem: 
Grundtheife des Hinterhauptbeins, macht. einen 
merklichen Wulſt. In der Mitte dieſes Grundtheils 
laͤuft der Länge nad) eine vorragende Leiſte, die 
gegen den unteren Rand des Hinterhauptslochs ſi ich 
ausbreitet und flach wird. — Der Felſentheil iſt 
klein und ungleich; das Droſſeladerloch iſt groß und: 
erſtreckt fid längs des: ganzen. innern‘ Randes des 
—— hin. | | 


2. Die Zahne 


Auf die ——— der Zahl, des Sie — 

Zähne; fo wie auf ihre Vetaͤnderung in dem vera 

ſchiedenen Alter ift bier befondere Aufmerkſamkeit ge⸗ 
wendet; weil die Kenntniß berfelben bei dem Rhino⸗ 
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3108 noch unvolltändig, und boch für die Verglei⸗ 
| — Ryimozerocknochon ſo wichtig if. — 


Ale Nhinozerosarten haben ſowohl oben‘ als 
unten auf jeder Seite 7 Backenzaͤhne, alſo 28 über: 
haupt. — Der Schädel des Rhinözeros mit 
zwei Höenern im Nationaimufeo zeigt zwar 
nur 20, aber das rührt von der Jugend des Thies 
res her, wo die Keime der Zaͤhne noch in Zellen bes 
Hintergrundes der Kinnlade verborgen liegen, die auch 
in diefem Schädel eriftirt haben. — Das Skelet 
- bes Nhinozeros mit einem Horne, wonach 
hauptſaͤchlich gegenwaͤrtige Beſchreibung entworfen 
iſt, zeigt auf der einen Seite feines Unterkiefers 6 
Zähne, oder Zahnftumpfe, auf der antern 7; “aber 
durch dies darf man ſich nicht irre führen laffen. 
Alle Pflanzenfreffenden Thiere, vom Pferde an gerech- 
net, nusen ihre Zähne bis auf die Wurzel ab, weil 
in demfelben Maafe, als bie Krone durch die Rei: 
bung vermindert wird, ſich die Alveole füllt und die 
Wurzel hervortreibt. Wenn die Wurzel zweiäftig, 
wie 3. E. bei dem Rhinozeros, und der Körper des 
Zahns ganz abgenukt ift, fo bleiben zwei Wurzel: 
flümpfe, die am Ende einer nach dem andern aus— 
fallen, nachdem fie oben durch Reibung abgenußt 
und durdy die weitere Ausfüllung der Alveolen herz 
vorgetrieben find. Zuletzt verfhwinden die Alveolen 
gänzlich bie auf. die geringfte Spur. Das letzte 
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hat auch bei — Rhinozeros zum Theil ſtatt ge⸗ 
funden; es hatte ſchon ſeine zwei erſten Backenzaͤhne 
verlohren und die Zahnhoͤhlen waren ausgefüllt, bie 
beiden folgenden waren. bis an die Wurzeln abges 
‚.nust, fo daß fogar auf der. einen Seite ‚einer den 
Wurzelftumpfe derfeiben verlohren gegangen: war, 
während: auf.der andern Seite aber beide Stumpfen 
gebjieben find. — Ueberdem hat fein Thier die 
Zähne in ungleicher Zahl, indem beide Seiten des 
Schädels ſich völlig gleich find, und die Naht, wel— 
che: die Kinnladentnochen vereinigt, hindert; daß im: 
der Mitte fich Feine Zahnhöhle bildet! Wenn - man 
alfo. auf der einen Seite einen Zahn mehr als auf: 
der andern firidet, fo dent man-fich auf der letztern 
noch einen hinzu. — In ber: Jugend finden ſich, 
mie e8 fhon Camper in den Abhandlungen. der Der | 


tersburger Akademie 1777. Taf. IX. Fig. 3 anger 


geben, hat, und wie man: es auch an dem oben er— 
wähnten von Camper geſchenkten Echädel fieht, im: 
der Unterfinnlade des Rhinozeros zwei Eleine mitt: 
lere Schneidezähne, die aber flet3 unter dem 
Zahnfleiſche verborgen bleiben, fo daß man fie am. 
lebenden Thiere nicht gefehen hat. — Aber was: 
bis jest völlig unbefannt war, ift daß das Rhinoze⸗ 
ros, eine gewiffg Zeit feines Lebens hindurch, auch 
zwei ähnliche Schneidezaͤhne in der Oberkinnlade hat, 
‚ nur. daß fie ‚Mer außen neben ben großen jiehen, 
ſtatt dag fi int — zwiſchen biefen ſich finden... 


# 
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Man konntedies ſchon aus: der Zeichnung Des Bit! 


ſchenkieferbeins des ſehr jungen Rhinozeros ſchließen, 


> was auf der eben citirten Tafel: Fig. 2 ſich findet; 
und ich hatte auch anfangs geglaubt, daß dieſer Kno⸗ 


chen von einer andern Gattung kommen muͤſſe. — 
Aber als ich die anatomiſchen Zeichnungen uͤber unſer 


Rhinozeros unterſuchte, die von Marechal unter 


Vicq d'Azir's und Mertruds Augen mit- der größten 


Sorgfalt. gemadjt waren, fand ich die Geſtalt eines 


kleinen Schneidezahns, außen an der Seite des 
obern rechten Schneidezahns; ich fand auch in der 
Erklaͤrung der Zeichnung von Vieq d'Azir's eigner 
Hand angegeben, daß fich auf dieſer Seite ein klei— 


ner Zahn befinde der auf der andern fehlt; nun vers 


glich ich ſchnell das Sfelett und. fand auf der einen 
Seite die Ueberbleibſel der Atveote, aus welcher der 
Bahn wahrfcheinlich: bei der Maceration verloren 
gegangen iſt: auf der andern Seite war die Alveole 
verwachſen und ihre Spur verwiſcht,. — — Um 
die Zaͤhne der Pflanzenfreſſenden Vierfuͤßer genau zu 
kennen, iſt es nicht hinreichend, ſie, wie die der 
Fleiſchfreſſenden, in einer Epoche ihres Lebens za 
unterſuchen; ſondern der Naturforſcher muß, da 
dieſe Zaͤhne ſich abnutzen und ihre Krone beſtaͤndig 


ihre Geſtalt verändert, fie von ihrem Durchbruch 
durch das Zaͤhnfleiſch bis zu dem Zeitpunct ihres 


Ausfallens mit feiner Aufmerkſamkeit verfolgen. 
Uebrigens iſt es nicht gerade noͤthig, daß manehierzu 
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immer Individuen von jedem Alter vor fich. habe; 
da die vorderen. Zähne, früher, ericheinen, ſo nutzen 
ſie ſich auch früher ab, "und man kann, oft an einer. 
Kinnlade alle Grade der Abnutzung wahrnehmen, + 
wenn man von den hinterſten — * den vor⸗ 
an uͤbergeht. 
F Was —— Zaͤhne des Oberkiefers anlangt, 
ſo iſt die Baſis, oder der mittlere Theil des Zahnes 
viereckig, die innere und hintere Seite ſind etwas 
kuͤrzer als die vordere und aͤußere; dieſe machen alſo 
einen ſpitzigen und jene einen ſtumpfen Winkel. 
Auf dieſer Bafid (wenn man ſich die Wurzelſeite 
unten denkt). erheben ſich Hügel, deren. Gipfel 
ſchneidend, und wenn der Zahn noch nicht abgenugt: 
iſt, mit Email bededt iſt. Einer biefer Huͤgel liegt 
längs dem äußern Rande des Zahn, oder vielmehr 
er bildet ihn: am feinem vorderen Drittheil hat er 
eine vertifalftehende vorcagende Ede. Der zweite 
Huͤgel ift an dem vordern Rande befindlich, und vers 
einigt fih mit dem erften, an dem vordern äußeren 
intel, dann zieht er fich nach dem vordern innern 
Winkel, weicht aber etwas mehr zurüd als der.vors 
dere Rand der Bafis. Der dritte Hügel entfpringt - 
an dem hinteren Drittheile des erſten, geht dann 
gerade einwärts und wird gabelartig getheilt, wo 
einer. dev Aeſte vorwaͤrts, der andere ſchraͤg hin⸗ 
terwaͤrts gegen den hintern innern Winkel geht. — - 


u’ 
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Diefe ſchneidenden und mit den 1 Spigen. von einan 
der entfernten Huͤgel breiten ſich unten aus und 


beruͤhren ſich; die erſte Wirkung der Reibung beim u 


Kauen iſt die Abnutzung des Emails auf dem Gi: 
pfel, wodurd überall Streifen; Knochenmaffe, von 


zwei Sınien Email eingefaßt, fichttar werden. &o - 


wie die Abnusung zunimmt und bis zu dem dickeren 
Theite der Hügel herabſteigt, nimmt die Breite der 
Knochenmafle zu und die der. Vertiefungen zwiſchen 
den Hügeln nimmt ab. Wenn die Abnutzung noch 

mehr zunimmt, fo vereinigt fich dev hintere Haken des 
5 dritten Hügels mit dem zweiten, und es bleibt in. 
der Mitte des Zahns eine runde Vertiefung; noch 
ſpaͤter vereinigt fich der andere Alt des dritten Huͤgels 
mit dem hinteren Rande des Zahns, und es bleibt 
hinten eine zweite Vertiefung; noch fpäter verei⸗ 
nigen ſich die beiden queer ftehenden Hügel mit ih: 
rem inneren Ende und laffen vorn im Zahne eine 
große ovale Vertiefung zwifchen fih. Endlich, wenn 
‚ bie Abnugung die Baſis Der Hügel erreicht hat, ver: 
ſchwinden auch diefe Vertiefungen, und die ganze 
Krone ift dann nichts als eine einfache Oberfläche‘ 
von Anochenmaterie mit einem Sande von Email 
umeeben. Man kann biefen verfchiedenen Zuftand_ - 
Taf. V. an Fig. 4 und 5 wahrnehmen ». was die 
Zähne eines noch jungen zweihörnigten Khinozerog 
darftellt, jo wie an Fig. 3 und 4, wo die eines er⸗ 
wachfenen einhörnigten abgebildet find. —. Man 
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fann daſelbſt auch die —— unteren 
Backenzaͤhne verfolgen, die nicht ſo beträchtlich find. 
Sie beftehen aus zwei halbzylindrifdy gebrehten Huͤ⸗ 
geln, die ſchraͤg einer hinter dem andern ſtehen, ſo 
daß ihre Konkavitaͤt einwaͤrts und etwas vorwaͤrts 
gerichtet iſt; die Abnutzung bewirkt nur eine Vers, 
größerung der halben Monde, die ihre Gipfel bilden; 
aber dieſe Figur der halbe Monde bleibt bis die Huͤgel 
gaͤnzlich abgenutzt ſind, wo der Zahn dann viereckig 
und einfach wird. — Der Umſtand, daß Merk 
(dritter Brief, uͤber die foſſilen Knochen Seite 10) 
dieſe durch die Abnutzung veraͤnderte Figur der Zaͤhne 
nicht kannte, iſt die Urſache eines von ihm geaͤußer— 
ten und von Faujas de St. Fond (Elſais de 
Geologie tom I. p.:207) wiederholten Irrthums, 
daß man nämlich in Deutfchland die fofjilen Zähne, 
der. zwei. lebenden Gattungen des Rhinozeros finde. 


Merk beſaß den Schaͤdel eines jungen zweihornig—⸗ — 


ten Rhinozeros; alle foſſilen Zaͤhne nun, die mit 


denen ſeines Exemplars uͤberein kamen, hielt er fuͤr 


Zaͤhne des zweihornigten, von den mehr ab⸗ 
genutzten glaubte er, daß ſie von dem einhornig— 
ten kaͤmen. — Eigentlich kamen dieſe Zaͤhne 
aber, wie dies an einem andern Orte bewieſen wer⸗ 
den ſoll, weder von der einen noch von der andern, 
ſondern von einer dritten Gattung, die von den 
beiden erſten, anders als durch die Zaͤhne, ſich unter- 
ſcheidet. = 
Voigt's AnAB. VII. B. 3 St. wirz 1804.- Q 
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3. Die Wirbelfäute, 


Es finden ſich in allen 56 Wirbelbeine, naͤm⸗ 


lich 7 Hals- 19 Nüdenz 3 Lenden- 5 Kreuz: und 
22 Schwanzwirbel. — Der Atlas hat fehr große 
Queerfortſaͤtze, mit einem Loche anftatt des Aus— 
ſchnitts an der Bafis des vordern Randes; der 


Dornfortfag ift nichts als ein dicker Höcer; unters 


halb des Körpers findet ſich eine Eleine longitudinafe 
Leifte. — Die Queerfortfäge des zweiten Hals— 
wirbels find Elein und hinterwaͤrts gerichtet; die der 
folgenden Wirbel ſind breit, und ſeit- und abwaͤrts 
ſtehend; ſie haben drei Winkel, einen vordern und 
zwei hintere. — Der ſiebente Halswirbel hat nur 


einen kleinen Queerfortſatz, der den ſechſten beruͤhrt 


und ihre Bewegung hindern muß. Die Dornfort⸗ 
ſaͤtze nehmen an Größe zu, (Taf. V. Fig. 1.) der 
des dritten Halswirbels iſt vier Centimeter, der des 
ſiedenten 25 Centimeter. — Der Dornfortſatz des 
zweiten Ruͤckenwirbels iſt der laͤngſte (4 Decimeter,) 
und iſt dabei ſehr dick; die uͤbrigen nehmen wieder 
an Groͤße ab, und werden auf den Seiten platter 
bis am das dreizehente Ruͤckenwirbelbein, was das 


niedrigſte iſt, naͤmlich 12 Centimeter, wo ſie von 


neuem an Groͤße zunehmen. — Das erſte Lenden— 


wirbelbein hat 15 Centimeter. Die drei Dornfort: 


fäge der Lendenwirbelbeine find fenfrecht, die der 


Rüdenmirbelbeine aber alle nach hinten geneigt. 
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Die Queerfortſaͤtze ſind ſehr kurz und haben fuͤr die 
| Nippenhöder Feine faft vertifate Gelenkflaͤchen; bie 
Dueerfortfäge der Lendenwirbel find etwas länger. — 
Die fünf Dornfortfäge des Kreuzbeins find in eine 
. Reifte verſchmolzen. — Die ſechs erſten Schwanz: 
wirbel haben einen ringfoͤrmigen Theil, und Dorn⸗ 
und Queerfortfäge; die fechzehn andern find einfach - 
pyramibalifch und‘ — immer an Groͤße ab. 


PR Die Rippen. 


Es ſind deren neunzehn Paar vorhanden, wovon 
ſechs Paat wahre Das erſte Paar iſt unten verwach⸗ 
fen. — Das Bruftbein befteht aus 4 Kriochen: 


ſtuͤcken, das erfte iſt Pflugſchaarartig zufammenge 
druͤckt und macht eine ſpitzige Hervorragung vor dem a 


erſten EU \ Taf. v: dig, I. I 


BB Die "Beufiglieher. 


Taf: V. Fig. r. Das Schulterblart ift länge - 
licht ; feine größte Breite iit an dem oberen Viertheil! - 
der hintere Rand ift dafelbft dick und murftig. Die 
Gräthe, die bis an das untere Biertheil des Schul: 
terblatts geht, hat in dem oberen Drittheil eine ſehr 
ſtarke etwas hinterwaͤrts gerichtete Hervorragung. 
Das Akromion fehlt; ein Hoͤcker erſetzt den Raben⸗ 
—— und die Gelenkhoͤhle iſt faſt rund. — 
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Dieſe Geſtalt des Schriterblatts unterſcheidet daf⸗ 

ſelbe immer von denen anderer großen Vierfuͤßer; 
das des Elephants z. E. bildet einen faſt gleichfeitis 
gen Zriangel, und die Graͤthe deffelben hat einen 
großen rudwärts gebogenen Fortfag. — Der Ober: 
armfnochen ift jehr bemerfenswerth darin, daß 
fein dicker Höder eine breite Leifte bildet, die von 
vorn nad) hinten geht, und daß die rauhe Linie die 
hier mehr einem Dreied als einer Linie nahe kommt, 
fi) unten in einen hervorftehenden Haden endigt. Das 
vorbere Ende des dien Hoͤckers, macht einen vor: 
wärts gerichteten Haden: der Kleine Hoͤcker ‘bildet 
einen Ähnlichen; zwifchen beiden ift eine breite Fur⸗ 


he, wahrſcheinlich für. die Sehne des Biceps. Alles 


— 


dies laͤßt ſehr gut den humerus des Vhinozeros 


von dem eines andern Vierfuͤßers von ſeiner Groͤße 
unterſcheiden. Der aͤußere Gelenkhuͤgel iſt wenig, 
der andere gar nicht vorragend; das untere Gelenk 
iſt ein einfacher in der Mitte ausgehoͤhlter Kloben. — 
Die Speiche nimmt oben den ganzen Vordertheil 
des Vorderarmd ein; ihre Kopf ift ein einfach vor: 
fiehender Kloben, fie, kann nur fi) beugen, aber 


nicht ſich drehen; unten wird ſie wieder faſt eben 


ſo breit wie oben, und endigt ſich in zwei kleine Fort: 
fäge, wovon’ ter inwendige fpisig der andere abges 
ſtumpft ift, der legtere verbindet ſich mit dem halb» 
mondförmigen Bein; zwiſchen ihnen iſt eine Grube 
für das fchiffformige Bein. Die duͤnnſte Stelle der 
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Speiche iſt an- dem obern Drittheil. Die faſt als 
lenthalben dreieckige Ellbo genroͤ hre hat unten 
eine Aushoͤhlung, um die Hervorragung der Speichẽ 
aufzunehmen; ſie endigt ſich mit einer Höhlung für 
das keilfoͤrmige Bein; das Olekranon iſt ſehr zu⸗ 
ſammengedruͤckt, am Ende aufgetrieben und macht 
den vierten Theil des ganzen Knochens aus. — 
Die Handwurzel beſteht aus 8 Knochen; das ſchiff— 
foͤrmige und hakenfoͤrmige Bein, ſind ſehr 
groß; das Erbſenbein iſt faſt rund. — Auf 
dem ſchifffoͤrmigen und vielwinklichten 
Beine findet ſich ein Knochen außer der Reihe, er 
entſpricht dem andern vielwinklichten Bein und iſt 
die einzige Spur des Daumens. Das mondfär- 
mige Bein, dad,große Bein, mas hier eins 
der kleinſten tft, und das Hakenbein, haben an 
der Handflähe (face palmaire ) größe Hervorras 
gungen. — Der: äußere Mittelhandkno— 


hen verbindet#fih mit dem Hafenbein, und hat 


an feiner inngen Seite zwei Gelentflächen . für den 
mittleren; letzteres artikulirt durch eine tiefe Ges 
lenkfläcye mit dem großen Beine, und durth eine 
Beine mit dem Hakenbeine. Der innere Mit 
telhandknochen artikulirt mit dem vielwink: 
lichten und großen Beine, und ift mit dem mittles 
ven Mittelhandfnochen duch eine kleine dreieckige 
TOURER verbunden. | Br 
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| 6. Die Bauchglieder, | 
Das Becken ift außerordentlich breit, da der 
breite Theil des Darmbeins 5 Decimeter breit iſt; 
feine ftumpfe Ede (Epine) ift gubelförmig, wodurch 
es fich gleich von dem Darmbeine des Elephanten 
‚unterfcheibet, Der Winkel der an dem Kreuzbeine 
liegt, iſt auch mehr erhaben, der fogenannte Hals 
iſt vorzüglich länger und ſchmaͤhler. Der dußere 
Rand ift beinahe fo groß wie der innere, da er.bei 
dern Elephanten doch viel Kleiner ift; der Kamm 
des Schaambeins "fängt oben von dem fogenannten 
Halfe des Darmbeins an. . Die eiförmigen- Löcher 
find mehr breit als lang; bie Höder des Sitzbeins 
find fehr Did und hakenfoͤrmig. — Das Schen—⸗ 
telbein des Nhinozeros (Taf. V. Fig. 1) iſt viel: 
leicht noch merfwürdiger als fein Oberarmknochen; 
fein oberer Theil ift von vorn nach hinten fehr 
platt; eine Hervorragung, die ich Wen dritten Tro— 
chanter nenne, iſt ſehr vorjtehend und bildet einen 
Hafen, der gegen einen andern, von dem großen 
gewöhnlichen Trochanter herab Eommenden Hafen 
in die Höhe feige, fo daß zwifchen diefen beiden 
Hervorragungen ein ovales Koch gebildet wird. — 
Der Kloben am untern Ende ift vorn fehr ſchmahl; 
der innere Gelenkhuͤgel ift mehr hervorragend, und 
erſtreckt fich Höher hinauf al$ der andere. . Hinten 
ftehen beide Gelenthügel meiter von einander als 


— 


— F 
vorn, aber ſie ragen daſelbſt faſt gleichweit vor. — 
Die Schienbeinroͤhre hat einen gleichſeitig 
triangulaͤren Kopf, wo nur der innere hintere Win: 
kel eine hafenförmige Hervorragung bildet; der 
vordere Winkel. macht einen ftarfen Höder unter 
der Kniefcheibe. Das Untectheil der. Schienbein: u 
töhre ift von. vorn nach Hinten platt. — Das 


Wadenbein iſt dünn, von den Seiten yufam: " 


men gedrüdt, und an beiden Enden mwulftig auf- 
getrieben. — Das Ferſenbein ift did und 
Eurz, feine vordere Fläche ift breiedig; es find zwei 
 Getentflähen _für das. Sprungbein vorhanden, 
die der innerm Seite erſtreckt ſich in eine Art von 
Schwanz längft des ganzen innern Randes diefer - 
Flaͤche; (es ift dies vielleicht ein zum Unterfchied 
der Gattung dienliher Charakter). . Die Fläche, 
welche an das Mürfelbein ftößt, iſt ſehr klein. 
Die Gelenkflaͤchen des Spi tungbeins find gleich» 


fam der Abbruck der Flähen des Ferſenbeins; die 


beiden Raͤnder feines Gelenkklobens find von glei 
cher. Hoͤhe; der an dem MWürfelbeine liegende Theil 
der vorderen Flaͤche iſt ſehr ſhmahl. — Das 
Wuͤrfelbein hat hinten eine lange und dicke Her— 
vorragung; an der innern Seite des Fußes iſt 
eine aͤhnliche; die durch einen uͤberzaͤhligen Kno⸗ 
chen hervorgebracht wird, der an dem kahnfoͤr⸗ 
migen — dem innern keilfoͤrmigen — und dem 
innern Mittelfußknochen befeſtigt iſt. Das Fahn: 


f 
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| förmige Bein hat an feiner Vorberflächer drei Ges 
lenkflaͤchen; das innere Eeilförmige Bein. ift be— 


r traͤchtlich kleiner als das andere. — ‚Der aͤußere 


Mittelfußknochen artikulirt mit dem Wuͤrfelbein, 
und ſtoͤßt mit zwei Gelenkflaͤchen der innern Seite 
“ feines Kopfes an den mittlern Mittelfußknochen; 
dieſer artikulirt mit dem großen keilfoͤrmigen Kno⸗ 
chen und hat zwei kleinere Gelenkflaͤchen fuͤr den 
innern Mittelfußfnohen; das legtere verbindet 
fi) mit. dem vorigen, mit dem großen Eeilförmi- 
gen und mit dem überzähligen Knochen. — Die 
Zehenglieder find alle mehr breit als lang. 
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Nohh ein Beitrag zur G 7— hte der vom Himmel 
gefallenen Rune oder metesr — 


1 


| | von | 
J. F. Blumenbach. 
Erſt noch eine kleine Nachleſe zu den anſehn— 


lichen chronologiſchen Verzeichniſſen, dic der Dr, Dr, 


6 hladni u. a. vorzüglich aber der Hr. Oberappel-⸗ 
iationsrath von Ende in ſeinem Werke über Maſ— 
fen und Steine die aus dem Monde auf die Erde 
gefallen find, von diefem hoͤchſtmerkwuͤrdigen Phaͤ⸗ 
nomene gegeben haben. Manche von den nachſte— 
henden Faͤllen ſind in dieſen Verzeichniſſen noch gar 
nicht aufgeſtellt, von andern folgen ———— hier 
ausfuͤhrlichere Notizen. er | . 


Meines Wiffens iſt der beruͤhmte Stein von 
Aegos Potamos, deffen ſelbſt in der Pariſchen Chro— 
nik gedacht wird, bisher als das aͤlteſte Beiſpiel der 
Urt angegeben worden. Vielleicht laͤßt ſich aber ein 
faſt tauſend Jahr aͤlteres aus der bibliſchen Ge⸗ 
ſchichte, naͤmlich aus der Erzaͤhlung von Joſua's Sieg 
uͤber die fuͤnf Koͤnige der Amoriter bey Gibeon nach⸗ 
weiſen, da wenigſtens in der Vulgata die Ueber: 
ſchrift des Joten Ra vom u Joſuamusdruͤcklich 
— 


un a 
En pluit lapides | 
und ber ııte Vers mit den Worten beginnt: 


cumque fugerent. filios Israel, et es- . 
sent in delcenfu Beth - horon, Do- 
-minos milit fuper eos ‚lapides magnos 
de — usque ad Azeca etc. 


Dr. Luther hat das zwar durch — Hagel 
uͤberſetzt, und ‚dabei hats auch der Ritter Micha e— 
dis bewenden laſſen; um ſo begieriger ward ich 
aber, mir von unſerm Hrn. Prof. Tychſen guͤtige 
Belehrung darüber aus dem Grundterte zu erbitten, 
die er mir folgender maßen gefälligft ertheilt hat: 


J Die Stelle quaeſt. heißt, genau uͤberſetzt: 


„Et cum fugerent (Cananaei) coram Israeli- 
„ts, ipfique elfent in deſcenſu Beth. ho- 
„ron, Jova demilit fuper eos lapides ma- 
„gnos ex coelo, usque ad Alec (vrbem), et, 
„mortui [funt. Plures erant qui morerertur 
„, lapidıbus grandinis, quam qui caedeban- 
„tur ab Israelitis gladio “. 


m * Wort abanım heißt ſtets Steineim 
„eigentlichen Sinne, wenn es ohne Beiſatz fteht. 
Mr Hier ſteht noch dabei große Steine, woman alſo, 
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r wenn nichts weiter darauf folgte, nur an eigent- 
„lichen Steinregen würde denfen Eöonnen, Allein . 


nder Verf, ſetzt hinzu lapides grandinis,, Hagel: 
ufteine, - Die letztere Mott das nur noch Jeſ. 
„Kap. 30, V. 30 vorkommt, feheint großen Ha— 
gel, Schloßen zu bedeuten. Aber im Jofun muß 


„man die alte, mündifähe oder fchriftliche Sage von 


inder fpäteen Redaction, die dem Buche feine jetzige 
om „Geſtalt gab, unterfcheiden. Sn jener ſteht, große 


„Steine fielen vom Himmel; das folgende: Es 
„ſtarben mehr von den Hagelſteinen ꝛc. 
„ſcheint Anordnung oder, mildernde Erklärung des 
‚‚ Sammlers oder Redakteurs zu feyn, die — 
„ganz richtig feyn mag.“ 

„Eine aͤhnliche Sage giebt es in der griechi— 
„ſchen Mythologie / vom Herkules, dem in feinem 
„Kampf mit den Söhnen des Neptun bei Maſſilia, 


„Jupiter einen Steiniegen (— freilidy ganz ande: 


„rer Art, nämlich die befannte Grau — ) zu Hülfe 


ngefchieft habe. 'Strabo IV. 183. Calaub. 


% 


„adeo multi pallim et late jacent (lapides).“ 


„Mela II. 5. fest hinzu: credas pluiffe, 


f | | ‘ # k | & . 
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Nun einige Steinregen aus den fpätern Jahr— 

- Hunderten. Freilich die erftern beiden nur auf die 

Autorität eines: wadern, aber doc nieht gleichzeiti- 

a BIER | Ä 


N 
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Anno 998 iſt ein groß Donnerwetter zu mitten 
Sommer gewefen, und find in demſelben zween 
große Steine vom Himmel gefallen, einer in die 
Stadt Magdeburg, der andere über die Elbe ins 
Feldt. — CEyr. Spangenbergs Mansfeldi— 
ſche Chronica 1572. dol. S. 157. | 


"Anno 1304 fielen glüende heiße Steine in einem - 
Donnerwetter vom Himmel bei Friedeburg an ber 
Sala, uͤnd waren diefelben Steine Eohifchwarz und 
fo hart als Eiſen, und wo die hinfielen verbrannten 
und verfengten ſie das Graf, als ob ein Kolfeuer 
da gewefen wäre. Id. ibid, ©. 329. 8. 


— 


Da der ohnehin beruͤhmteſte aller Aerolithen 
der Anno 1492 bei Enfisheim im Ober » Elfas ge: 


* 
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fallen, auch aus wiffenfehaftlicher Ruͤckſicht, ( — da 
er fih nad feinen Aufern Kennzeichen von. 


allen übrigen befannten unterfcheidet —) ganz vor⸗ 


zaͤͤglich intereſſant iſt, ſo glaube ich auf den Dank 


der Leſer rechnen zu koͤnnen, wenn ich ihnen zwei 
denſelben betreffende gleichzeitige und doch wenig be⸗ 


kannte Urkunden mittheile. Die alte. Inſcription 


naͤmlich, die auf einer Tafel in ber. Kirche zu Enſis⸗ 
heim neben dem Steine zu Iefen war; und.dann eis 
nen Paſſus über diefeg bimmlifche Kleinod aus ei— 


nem Manifeſte Kaiſers Maxi milia n bes Iten. 


Sene hat ein fehr gefhägter Zuhörer von mir, Hr. 
Blöchel aus Strasburg an Drt und Stelle für 
mich abgefchrieben. - Das. teutfche Original war 
meines Wiffens bis jegt ungedrudt; Ueberfegungen 
und Auszüge duvon find hingegen in niehrern Pas 


riſer Blaͤttern bekannt gemacht. 


* — Be 
Pi | 
„A. D. 1492 uff Mittwochen ec vor Mar: 
tini den 7ten Zag Novembris gefchah ein ſeltſam 
Wunderzeichen; dann zwiſchen der eilfften und der 


zwoͤlfften Stund zu Mittagzeit kam ein großer Don— 


derklapff und ein lang Getoͤß welches man weit und 


breit hoͤrt, und fiel ein Stein von den © uͤfften herz 


ab beh Enfisheim in. ihrem Bann, der wog Zwey— 


— und ſechzig Pfund, und war der 


\ 
—— 
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Klapff anderswo viel groͤßer dann alhier:. da ſahe 
ihn ein Knab in eim Acker im obern Feld, ſo gegen 
Rhein: und SU. zeucht, bey dem Gisgang gelegen, 
ſchlagen, der war mit. Maigen gefäet und: thet ihm 

Fein Schaden ale daß ein Koch. innen wind. Da 
führten fie ihn hinweg, und Ward etwa mannich 
Stuͤck davon geſchlagen: das verbot ber Landvogt; 
Alſo lies man ihn in die Kirche legen, ihn wil— 
lens dann. zu einem. Wunder aufzuhenden, und 
famen viel Leut allher den Stein zu ſehen, auch 
wurden viel ſeltſam Reden von: dem Stein geres- 
det. Aber. die" Gelehrten fagten fie wiſſen nicht 
was ed war *), denn es: wär\übernatürlich daß 
ein folder Stein follt von den Luͤfften herabſchla⸗ 
gen, beſonders es waͤre ein Wunder Gottes, denn 

es zuvor nie erhoͤrt, geſehn noch geſchrieben be⸗ 
funden worden waͤre. Da man auch den Stein 
fand, da lag er bey halb Manns tief in der Er— 

den, welches jedermann dafür hält daß es Gottes 
Wille waͤr daß er gefunden würde. Und hat man 
den Klapff zu Lucern, zu Pfillingen und fonft an. 
viel Orten — gehoͤrt * die+ Leut meynten 
=) Späterhin hat man unter den Shen die fchöne 
‚kurze Sufchrift gefest, die noch bis dato, da ih” 

diefes fchreibe, ihre volle Kraft behält: 

De hoc lapide multi mülta, omnes aliquid, 
nemo fatis. | 


es — giuſer RS Darnach uf Mon: 
‚tag nad) Catharinen gedachten Jahrs als König | 
Marimilian allhier war, hieß ihre Fönigliche Erz 
celfenz den Stein fo jüngft gefallen, ins Schloß. 
tragen, und als man ihn darein brachte, hielt er 
Excellenz viel Kurzweil mit dem Stein, und da 
er lang mit den Herren davon redt, ſagte er die 
von Enſisheim ſollten ihn nehmen und in- die 
Kirche heißen aufhenden, auch niemands davon 
Haffen ſchlagen. Doch nahm er Excellenz zweh 
Stuͤck davon: das Ein behielt ſein Excellenz; das 
Andere ſchickte er Herzog Sigmunden von Defter- 
veich. und war eine große Sane von dem Stein, 
alſo hinck man ihn. in den Chor da er noch hend. 
Auch kam eine große Weit‘ den 1, Stein zu ſehen.“ 
* . 


* 
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vie andie Urkunde über biefen betufnen ſoge— 
nannten Donnerftein (Pierre de tonnerre) fir: 
‘det fich in Kaifer Marimilians des Iten Auf: 
ruf an alle des Reichs Unterthanen zu einem vorz - 
habenden Zug gegen die Zürken d. d. Augfpurg 
. den 12 November, 1503. *) — Es werden bar- 
in allerhand Zeichen ber Zeit und relpect. Straf: 


-*) &, J. Ph. Datt volumen rerum Germanica- 
rum. Ulm 1698. Fol. ©. 217 u f. | 


* J — 

gerichte angefuͤhrt, wodurch der Himmel neuer⸗ 
‚dings die Chriftenheit aufgemahnt und heimgejucht 
habe, Namentlich werden: darunter zweie benannt,“ 
Die ſchwere Krankheit der böfen Blattern“ (— d. Ze 
i. die Luftfetiche —) und. der Himmelsſtein, von 
nn — es ———— —— 


„Anfänglich fo hat der Aumechig — als 
das Obriſt Haupt der Chriſtenheit vor etlichen Jah— 
„ten mit einem harten Etein, -ungeverlich zweyer 
Gentner fchwehr, der auf einem weiten Feld mit 
großer Ungeftümmigfeit für uns, als wir an un= 
form Heerzug, zu Widerftand der Franzofen mut: 
willig Fuͤrnemen, gewefen fenn, gefallen ift; den | 
‚wir auch in die Kirche in unfrer Stadt Infif- 
heim, dabey er fich niebergelaffen hat, und da 
unfer Regiment der vordern Lande gehalten wird, 
haben hencken laffen; ermanet und erfodert daß 
wir die Chriftenheit von ihren ſchweren Sünden 
und Unordnungen leiten. und in ein erfenntliches 
ſeliges Keben gegen feine Gnade Eehren, und da= | 
duch feinen heiligen Glauben mehren, ' erretten - 
und behalten follen; hat uns auch das zu einem 
Erempel; damit wir in demfelben alfo fortfahren, 
zu der Zeit al& folder Stein gefallen ijt, in un 
fern Fuͤrnehmen wider die Cron Frankreih, Sieg 
und Glüd gegeben ꝛc.“ 
* 
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Ohngefahr um ie steiche Zeit ober doch in 


einem bet nächftfolgenden Decennien ſcheint auch 
in Brabant ein Aerolith gefallen zu ſeyn. Die 


einzige mir bis jegt davon bekannte Nachricht, 
fi ndet fih in unſers großen Künfkters, Albr. 
Duͤrer's Tagebuch von feiner Niederländifchen 
Heife, in des Hrn. von Murr Journal zur 
Kunſtgeſchichte VII. Th. ©. 70. u. f. 


| 1520, — Ich hab fonft viel. ſchoͤner Ding 


zu Pruͤſſel defehen. bin auch in des von Naßau 
Hauß geweft, das fo Foftlich gebaut und alfo fehön 


- geziert ift. Item als idy bin gemweft- in des von 


Naßau Haug, do hab. ich auch den großen Stein 


geſehen, den das Wetter neben dem Herrn von 


Naßau in dem Feld dat —— u 


Daß 560 bey Miſchkolz im Berſchoder Ko⸗ 
mitat fuͤnf Meteorfteine, gefallen, erzählt der bes 
= ruͤhmte —— von Ungarn, Ifchtwan— 


ti us. 
4 


u 


„Cecidere ad Miſcocium oppidum quin- 


—3 
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que. praegrandes inſtar humani capitis lapi- - 


des, luteo et ierrugineo colore, — pon- 
Keimen VII. B. 3. St. März 1804. RR 


* 
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dere; fulphureoque odore, quum clarum coe- 
lum fubito fulgure et tonitribus, terribili- ‘. 
que aeris commotione repente conturbatum 
fuilfet, iis mox puncto temporis quiescen- 
tibus. Quorum unum in arce Diosgioriana 
' hodiegdfe allervatur, caeteros Sigismundüs 
Balaſſius ad Ferdinandum mifit. — Regni 
Hungarici perNic.I[thwanffium ed. - j 
Colon. 1685. fol. pag. 258. 
Ve | 
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Von einem furchtbaren Steinregen der 1654 
auf der Inſel ‘Fünen gefallen, giebt Th. Bars 
tholinus Nachricht, hiltoriar. anatomicar. 
rarior. Cent. IV. pag. 337 u. f. 


E 2 
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Ao. 1654 d. 30 Mart. hora octava ma- 
tutina -in Fionia noſtra tanta pallim orta 
eſt tempeftäs, tonitru pluviisque mixta, ut. 
‚horribili [onitu omnia perfireperent. Cum 
pluvia deciderunt lapides quam plures du- 
riſſimi et ponderoli tanta vehementia, vt 
aecdes contremilcerent, et ad alias provin- 
cias vicinas fragor pervenerit. Incolae ur- 
bium campanas pullarunt, incendio flagrare 
aedes [ulpicati. Ex his lapidibus unum ha- 


1 
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beo, dono‘cancellarii Regii Thomaei, qui ' 


pendet libram civilem. Major alius ad Re- 
gem noftrum millus fuit duplo ponderofior.. 


‚Quantum video, pyritis eft, et in[perlis ma- 


culis [cintillat, perculfusque [cintillas excu- 
tit! Exteriori facie inducta eft crulta nigri- 


cans, quali igne cremata. Intus ex flavo 
candicat. Figura inaequalis.‘ | 


* * 
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Im IVten B. diefes Magazins hatte ich S. 
521. u. f. eines 1768 bei Maurkirchen .aus- der 


Luft gefallnen Steins gedacht, den ich aber da— 


mals bloß aus einer kleinen Broſchuͤre kannte, 
worin: die ganze Sache als. eine pure Unmoͤg⸗ 
lichkeit perſi iflirt wird. Mir hingegen ſchien die⸗ 
ſer Stein nach der kurzen davon gegebnen Be— 
ſchreibung andern ganz unbezweifelbaren Asroli— 


then unverkennbar zu ähneln. Won der Rich— 


tigkeit diefer meiner Vermuthung, fo wie von 
der ausgemachten Zuverläffigkeit des Vorfalls felbft, 


bin ich nun ſeit mehren Monaten überzeugt, da 


unfte Univerfität das Gluͤck hat den Herrn Kur— 


Prinzen von | falzbaiern an der Spitze 
ihrer gelehrten Mitbürger zu beſitzen. Se. Durch⸗ 


laucht ſowohl als der Herr Geheimerath Kirſch— 


baum haben mir nicht nur beſtimmte Nachricht 
R2 


N 
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von diefem Möteorfteine gegeben, fondern meine 
Sammlung ift. aud auf dieſen Anlaß fo eben mit, 
‚ „einem mehr ale vier Pfund miegenden Stüde def: 
ſelben bereichert worden, das nach feinen aͤußern 
Kennzeichen, fpecififhen Gewicht und Gehalt aufs 
volllommenfte mit denen von Benares und dem ' 
Departement :de l'Orne übereintommt, wovon ich 
durd) die = des Heren Baronet Bands und 
des Hrn. Biot Muſter erhalten habe. 
Gerade da ich dieſes ſchreibe, — mir das 
dritte dießjaͤhrige Stuͤck des Kurpfalzbaieriſchen 
Wochenblatts mitgetheilt, worin Hr. Canon. Sm: 
hof, Profeffor der Naturkunde am Münchner Ly— 
ceum ausführlichere Nachricht von eben diefem 
Aerolithen und die Reſultate feiner eignen Un- 
terſuchung deſſelben befannt macht, und da bie: 
fes nutzbare Wochenblatt wohl außer Baiern nicht 
vielen Leſern des Magazins zu Geſichte kommen 
moͤchte, ſo hebe ich das — dei sr 


rige aus ſelbigem aus. 


Laut des mit eidlichen Zeugenausſagen au— 
thentiſirten gerichtlichen Protokolls fiel. am zoten 
Nov. 1768 Abends nah 4 Uhr unweit Maur⸗ 
kirchen (im jegt 8. K. Innviettel) ein 38 Pfund 
ſchwerer, einen Fuß langer und 8 Zoll bieder 
Stein unter folgenden Erfcheinungen herab: 


x 
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1) ZN gleich - nach 4 Uhr boͤrte man. 


zwei Knalle, wie von Stuͤckſchuͤſſen; hierauf 


2) in der Luft ein fuͤrchterliches Saufen, 
# wobei fid) 


a) das -Firmament von ber Abendfeite-siems 


lich verfinfterte. Gleich. darauf ‚hörte -man 


4) gegen Dften einen flarken Schlag — 
Plumpen) mit großem Sauſen, das gegen den 
benachbarten Wald zu ein langes Echo verurſachte 
So bald abe 


5) das Saufen — war u die Fin 


ſterniß des Fixmaments wie verſchwunden. 


8) Am folgenden. Lage fanden die, Deponen⸗ | 


ze 


ten nahe am Kicchwege in der fogenannten Sci: | 
ckenpoint, ſchraͤg einwaͤrts eine große Deffnung, 


“in der fie beim Nachfuchen dritthalb "Schuh tief 
befagten Stein angetroffen, ihn mn und 
dann zum Gericht gebracht haben. - 


Sein ſpecifiſches Gewicht iſt = 31452 
Seine graulichſchwarze + Linie dicke Rinde 


z En am, Stahl Funken. 
Seine Gemengſtoffe find a) eguliniſches Ei— 


a dad in Heinen Körnern und Zaden am meis 


fien mit der aͤußern Rinde verwachſen, ſehr ges - 


“ j n | 
— 
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5 ſchmeidig, — if, und einen weißen Frnttin, 


senden Feilſtrich giebt. 
b) Schwefellies. | eg 


.c) Kleine plattgebeidkte ediähte Körner, welche 
fih duch ſchwarzgraue Farbe, mufchlichten Bruch, 
glaͤnzendes Anſehn und groͤßere Haͤrte von den 
andern unterſcheiden. 


d) Noch andere. kleine PR von weißer 


1 


und gelblichter Farbe, die durchſcheinend un ſchim⸗ 


mernd ſind. 


Die Analyſe. dieſes Asrolithen — nach 


der Angabe des Hrn. Canonicus, in 1000 Gran 


—23,2 0 reguliniſches Eiſen 
12,00 reguliniſchen Nickel 
402,* o hraunes Eiſenoxyd 
287,*0 Talkerde 
iR — Kieſelerde 
0,80 — an Sanıfl und Nickel 


- 1000, 00 


* 
’ 
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In eben diefem intereffanten Wohenbiatte 
ae. nun auch der Hr. Canonicus folgende 
merkwürdige Nachricht von dem allerneueften Yes 


rolithen, der erſt am ı3ten Dec. vorigen Fahre 


im Kurfuͤrſtlichen kandgerichte Esgenfelden aus der 
Luft gefallen. 


Es erhellet naͤmlich aus der gerichtlichen des: 
halb zur a dee Kanbeeuienetion gemachten 
| Anzeige, 


ve 


I) w am gedachten 13ten Der. 1803 Mit: 
tags zwifchen 10 und ır Uhr um den Kurfürftlichen 


Marckt Mäffing herum neun bis zehn Kanonen- 


ſchußfoͤrmige Knalle von mehrern umliegenden Land⸗ 
bewohnern gehört worden; worauf fich einer ber: 
felben, ein Bauer zu St. Nicola aus feinem Ein: 
oͤdshof begab, in die Höhe fah, und horchte zu er: 
. fahren was das bedeuten ſolle; wobei er fogleich in 
‚der Luft ein ziemliches Saufen gehört, und gefehen 
wie Etwas fehr hoc, unter beftändigem Saufen in 
der Luft daher gekommen, und endlich mittelft Zer- 
fhlagung einiger Schindel duch das Dach feiner 
Wagenhütte eingedrungen ſey; auf melches er der 
Hütte zugegangen und den bemeldten Stein vorge: 
funden, welcher ganz fhwarz und fo heiß gewefen, 
als ein auf feinem a liegender Stein zu ſein 
pflegt. | ! | 


| 2) Daß eben diefer Zeuge das vermeintliche 
Schießen von Altenoͤtting (von Oſten her be⸗ 
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merkt; der Stein hingegen uber —valtenae (von 
Weiten) dahergefommen fen. 


3) Daß — — 34 gewogen, 
und 


4) daß er einen 1 Pulsergeruc von Ir ge: 
geben. a 
5). Daß —— Perfonen fo gerade, da — 
terwegs geweſen und das Donnern und Sauſen 
mit gehoͤrt, ein und andres Stuͤck von dieſem Stein 
‚zu ſich genommen, melde aber nachhin vom Kurs _ 
fuͤrſtlichen Landgerichte abgefordert worden. 


Die Landesdirection fibergab diefen. Aöroli⸗ 
then nebſt Protocol an Se. Kurfürftliche Durch: 
laucht, welche denfelben der Academie der Wiffen: 
ſchaften zur Unterfuchung Üüberfandt haben: | 


| Sein ſpecifiſches Gewicht iſt 3,365. 


Seine dunkelſchwarze Kruſte H etwas dicker 


als die des Mauerkirchner. 
Auch iſt er im Bruche viel grobtbeniger. j 


und halt folgende Semengftoffe: a) vegulini. 
ſches Eifen, das wie dünne Eifenfeile fichtbar ein— 
| gewachſen und glaͤnzend erſcheint 


6b) Schwefelties: unter der Loupe auch eryſtal— 
—— (2) Giebt gerieben ein beywarſet Pulver. 


u; 


* 


*— — 
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) groͤßere und Eleinere plattgedruͤckte eckichte 
Maſſen, die einen von dunkelbrauner, die andern 


- 


von ſchwarzer Farbe, die ſich durch ein ſchimmern⸗ 


des Anſehn und — Haͤrte von ‚jenen unter: 


ſcheiden. 


d) Noch bemerkt man hie und bi kubikfoͤr⸗ 


mige (2) Körner und auch Blaͤttchen von gelblich⸗ 
ter Farbe, durchſcheinend und mit Glasglanz, die 


das Anſehen von Quarz, aber nicht deſſen Haͤrte 
haben. 


e) Auch ſind weiße Körner” von untegelmißi 


ger Form eingefprengt, wovon einige über eine Li: 


‚nie did find. 


N Unter dem Mitroſtop ſieht man auch ein 
weißgraues ins gelbe ſpielendes Metall, welches 


talliſcher Nider iſt. 


Nach der angeſtelten Anatpfe geben 1000. San 
dieſes Steins 
18,00 veguliniſches Eiſen, | 
‚13,50 vegulinifchen Nidel,  .- 
325,*° braunes Eifenogyd, 
232,50 Zalderde,. 
‚310,°° Kieſelerde, A 


_ T00,°° Verluſt an REN und Nidetorm, 





1009,00 Zr 


auch dem Magnet folgſam und REN ‚me: “ 


# 
i « 
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"Soweit der Nachtrag zu den bisher befannt | 


gemachten. Verzeichniffen von Aerolithen. Unter 
‚ diefem Namen (Aörolithe) habe ich auch vom Hrn. 
Biot ein Stuͤck von denen erhalten, deren am 
26ten April vorigen Jahrs auf dritthatbtaufend in 
“den ungeheuern Steinregen bei PAigte im Depar⸗ 
tement de l'Orne (in ‚der ehemaligen Normandie) 
gefallen find. (— ſ. dieſes — VI. B. S. 
397u..—) | 


Bon aitern Faͤllen der Art ſind ſicherlich noch 
gar manche in Chroniken und Topographien aufge— 
zeichnet, die wenn fie gelegentlich aufgefunden und 
mit den fhon bekannten zufammengeftellt und ver— 
glichen werden, boch vielleicht auf intereffante Spare 
.. und Aufſchluͤſſe führen Eönnen, 

, 

Intereſſanter als bloße Beifpiele War mir inzwi— 
fchen der unerwartete Eleine Sund, da ich fhon bei 
einem Schriftfteller aus der erften Hälfte des XVI. 
‚Sahrhunderts dic fo wichtige und wahre Bemerfung 
las, daß alt die Steine die vom Himmel gefallen, 
durchgehende von einerlei Art, und die Metall⸗ 
maffen durchgehende von Eifen gewefen! — Das 
fagt ein Mann, der freilich von Zaufenden bie nie 
was von ihm gelefen, geradezu für einen Narren, 
Ignoranten, Dummkopf ıc. verfchrieen worden, 
in deffen genialifhen Schriften ich aber’ fhon gar 


— 
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manchesmal und zwar immer mit Unterhaltung, | 
nicht, jelten mit Belehrung die fie mir. gewährt, und 
oft mit Bewunderung die, ich ihnen ‚nicht verfagen ' 
Eonnte, ‚gelefen habe. — Kurz der ehrlihe Wald: 
efel von Einſiedlen (wie er ſich in ſeiner freilich 
meiſt gar derben Kraftfprache einmal Selbſt nennt) 
Theophraſtus Paracelfus im Bud de 
maetẽôẽoris. (pag. ILL der lat. Ausg. von 1 Gerh. 
Dorn, Baſel 1569. 


— 


A „Eridentilime conſtat, lapides natu- 
| „rales ex coelo dicidilfe pariter ac 


| RR [ed 'non. aliud quam fer- 


„rum. — nec lapidis quam unica 


Li 


„ſpecies.“ 


Bedenklich iſt gerade das, einer der hedeutendſten 
wichtigſten Umſtaͤnde bei dem ſo raͤthſelhaften Phaͤ⸗— 
nomen, daß die in ſo verſchiedenen Weltgegenden 
und zu ſo verſchiedenen Zeiten vom Himmel gefalle⸗ 
nen Steine im Ganzen von einerlei Art ſind. Ich 
»fage im Ganzen, denn zwei gegen einander ver—⸗ 
glichen, zeichnen, fich wenigſtens von: ben viererlei Aë⸗ 


J 
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crolithen wovon ich Stuͤcken in, meiner Sammlung 
„beſitze, doch jeder durch befondere Eigenheiten in fei= 
‚ nen äußeren Kennzeichen von den andern aus, 


Am auffaltendften weicht der berühmte Enfis- 
heimer Donnerftein nach den Proben davon, die ich 
der Güte des Hrn. ‚Prof. Butenfhoen zit Col: 
mar verdanfe, von den übrigen ab. Seine graue 
Farbe ift viel dunkler, fein Korn weit dichter und 
fefter,, fein Kies nicht wie in Körnern in die Haupt; 
maſſe eingefprengt, fondern diefe gleichfam adrig damit 
durchwachſen ıc. Vor allem aber unterfcheidet er 
ſich durch zahlreiche Riſſe und Spalten mit fd;warz: 
glänzenden fpiegeinden Ablöfungen, womit er nad) 
allen Richtungen unregelmäßig durchzogen ift, und - 
nach welchen beim Zerfchlanen die Bruchftüde am 
leichteften fpringen. Hingegen zeigt er Feine Spur 
von den runden Körnern die fich in den von Bena— 
res (— f. diefes Magaz. IL. B. ©. 630 —);- 
vorzüglich aber in dem von Mauerkirchen finden. 
Auch Eann ih an feinem meiner Stüde eine be: - 
fondete aͤußere Rinde unterfcheiden. 
% i m * en 
So wie aber ‘alle bie jegt näher unterfuchten 
- Meteorfteine, wie gefagt ‚. im Ganzen: von .einerlei= 
Art find, fo differiven fie hingegen bekanntlich durch⸗ 


#) , 


e 


= F 
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aus, ſowohi nach ihren — Kennzeichen, als 


nach ihrem Gehalte bon allen bis jetzt bekannten 


telluriſchen Foffilien. Inzwiſchen verſteht ſich von 
ſelbſt, daß ſie dennoch einem oder dem andern dere 
ſelben mehr oder weniger aͤhneln, und ſo duͤnken 


ſie mir, fo viel ich vor der Hand habe vergleichen 
koͤnnen, im Totalhabitus des Bruchs der Haupt: 


maffe einigen vulfaniichen- Zufwaden, und jwar 
namentlich einer Abart des Piperno von Pianura 
am Fuß des Camaldoli-Bergs bei Neapel, und eis 
ner Reucit »tuffa von der Inſel Ponza siemlich aͤhn— | 


lich zu ſcheinen. Doch gilt auch dieß nicht von dem 


Enſisheimer Donnerſtein, den id) ‚überhaupt am we⸗ 

nigſten mit irgend einem mir bekannten. Foßil zu 

vergleichen wuͤßte. | 
Göttingen, 

den zten Febr. 1804. 


hu J 


Nahriht von einer Reife auf den. 
Mont: Perdu. DBorgelefen in der- öf- 

fentlichen Sitzung der phyſ. math. Elaffe des 

Rationglinft. vom Hrn. Ra mond. 


(Aus den Ann. du Muf- nat. d’ hilft. nat. 
XIiL.) | 


- Herr Ramond hatte ſchon FR die Erftei- 
gung. des Mont-Perduͤ verfuht, allein in einer 
j geringen Entfernung von dem Gipfel hinderten Eis— 
maſſen und ſteile Waͤnde allemal das weitere Fort⸗ 
kommen. Es war ihm indeſſen die Erſteigung die⸗ 


ſes, wahrſcheinlich höcflen Berges der Pyrenaͤen, 


ſowohl wegen “einer Meſſung deſſen Höhe mittelſt 
des Barometers, als auch um die Natur und Ans 
ordnung ber Felsmaſſen, woraus der Gipfel gebil⸗ 
det ift, zu erforfchen, überaus wichtig, weil in leß- 
terer Ruͤckſicht eins der fonderbarften geologifchen 
Phänomene die man beobachtet hat, außer allem 
Zweifel geſetzt werden Eonnte. De 


Von allen Seiten bot blos die oͤſtliche noch 
die Möglichkeit eines gluͤcklichen Erfolgs dar. Hier 
findet fi ein enger Paß, über welchen zuweilen ents 
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fchloffene Bergreifende gehen, um auf dem kuͤrzeſten 
Wege aus dem Thal Beouffe in das Thal Fanlo zu 
tommen, Er führt den Namen, Col de Niscle. 
Hr. R. ſchickte deshalb zwei von feinen Begleitern 
voraus um zu erforfhen, ob ſich hinter dieſem 
Paßs etwa ein vor derfelben nicht wahrzunehmen⸗ 
des Hinderniß faͤnde. Vier Tage nachher folgte 
‚er ihnen ſelbſt, und war ſo gluͤcklich den rechten 
Weg zur En dieſes Fe wirklich zu ent⸗ 
| beiten. 
= 
‚Hr. R. nahm feine erfte — auf dem 
Port de Pinède. In den Pyrenaͤen nennt man 
Ports diejenigen Paͤſſe, wodurch ein Thal mit dem. - 
andern in Verbindung ficht. Das eben genanne 
befindet fih auf der Gränze von Spanien und iſt 
von betraͤchtlicher Hoͤhe. Die Barometriſche Beob⸗ 
achtung giebt ihm 2516 Meter oder 1291 Toiſen, 


welches 98 Meter mehr find als die Höhe des Paſ⸗ | 


fes vom großen St: Bernhard; indeffen iſt dieſer 
Paß von Pinede noch. nicht der höchite im dieſem 
Theile der Pyrenaͤen. Man erblidt von demſelben 
den Col des Nisclean feiner Vorderſeite; man iſt aber 
noch durch die ſtielen Abhaͤnge des Thals von Beouf 
fe. davon getrennt. Die Meifenden ftiegen alfo nie— 
derwaͤrts und nahmen ihren Weg ſchief gegen die Fel⸗ 
ſenwaͤnde, welche den See des Mont-Perduͤ und 

feine Terraſſe unterſtuͤtzen, mo fie denn bei der 


ee u en 
"Stelle. -anfamen , an: welcher ber Herabftärzende 
Strom einen fuͤrchterlichen Waſſerfall bis ‚in den 
| Grund des Thals, bildet. . Hier brachten fie bie 
Nacht unter freyem Himmel im Nebel der obern 
Caſcaden, zu. Ueber ihren Haͤuptern ſchwebte der 
Mont⸗-Perduͤ, unter ihren Füßen öffnete ſich ein 
‚ Abgrund und von allen Seiten ri fie das Rol⸗ 
N len des Donners. 


I» fi 


Die oft Unternehmung am naͤchſten Morgen 
war ein Verſuch den Strom zu durchwaten, der 
ſich aus dem See herabſtuͤrzt; dieſer war wegen der 
Tiefe, der großen Schnelligkeit und befonders we⸗ u 
gen der Kälte des Waſſers nicht wenig befchwerlich. 
Das Thermometer fand im Waſſer nicht hoͤher als 
2° über dem Gefrierpunkte. Von hier bie auf den 
Sol de Niscle zeigte fich Feine weitere Schwierigkeit, 
als welche mit der großen Steilheit der Abbaͤnge ver— 
bunden iſt. Die Höhe dieſes Paſſes ift genau bie- 
fetbe wie die vom Port de Pinede, und etwas gerin⸗ 
ger als die des Sees. | = 


An der Weſtſeite dieſes Paſſes zeigen ſich die 
letzten Abſaͤtze des Mont-Perduͤ und 'erheben ſich 
auf einmal mit einer ſolchen Majeſtaͤt, daß dadurch 
die Nähe de3 Gipfels auf eine würdige Art anges 
kuͤndigt wird, Vier bis fünfüber einander gethuͤrm⸗ 
te Terraffen bilden eben fo viel Stodwerke, derz 
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‚Abftufungen zum Theil mit. ewigem Schnee und 

Truͤmmern belegt find, welche den Zugang. zu die— 
ſen fonjt unerfteigiichen Felfenwänden etwas möglich 
machen. Die erftern von diefen Truͤmmern befanden 
aus großen Sardblöden die mit Schalthieren ange: 
fülit waren ; zunächft derfelben zeigten. ſich Bruch⸗ 
ftüde eines kalkartigen Schiefers, der ſtark mit Thon. 
verunteinigt und van Elsinen Polypen durchfäet 
war, wovon Hr. R. eine ähnlichen kannte und die 
ihm ein neues Gefchlecht zu machen fihienen. Hoͤ— 
ber hinauf wurden der Trümmer immer merliger 
und der größte Zheil gehörte einem dichten Kalkfteine 

zu, der ſchwaͤrzlich ausfah und einen befondern wir 
drigen Geruch hatte. Die Zertretung deſſelben un- 
ter den Füßen mar hinlaͤnglich um die Luft mit ei— 
nem faden und ekeln Geruch zu erfuͤllen und es 
war mir nicht moͤglich, ihn mit dem von zerriebenen 
hepatifchen ober bitumindfen Steinen zu vergleichen. 


. &3 gehörte mehr. als eine Stunde dazu um über 
‚biefe unermeßlichen Ruinen hinweg zu Fommen und 
Res war dieſer Theil der Neife defto ermuͤdender, da 
e3 viele Anfivengung erforderte, die Rauheit ſowohl 
als die beſtaͤndige Nachgiebigkeit des Bodens an die— 
ſen ſteilen Abhaͤngen, wo man jeden Augenblick in 
den u ftürzen. Eonnte, — zu überwinden. 


Endich ein fie die oberſte Terraſſe und 
Voigt's Mag, VII. B. 3 St, März. 1804, © e 


4 
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befanden fich auf einer Kette dichter Felſen, welche 
anfangs einen fchmalen Kamm bildet ungefähr wie 

der Firft eines Daches; allein AMNmaͤhlich erweitert 

ſie ſich und fuͤhrt in gleicher Ebene zu einem Thal, 

oder dem Anfang der Gletſcher womit dieſer PIE — 
umgeben ift. Hier befinten fich die lesten Kelfen 
die man zu Tage bemerfen fann, alles übrige ift 
von Schnee und Eis bedeckt. Hier: zeigten fich auch - 
die mit Kiefel zu. kalkartigen Bänke wies 
der, bie Dr. R. am Pinedepaß beobachtet hatte. 
Ihre Stellung war beinabe vertical und in einer 
mit der Kette’ parallelen Richtung. ‚Sie find mit 
| Blaͤttchen von einem andern, ſehr mit Sand über- 
ladenen Kalkjieine vergeſellſchaftet, der eine folche 
Menge Linſen- oder, Bfennigjteine (lenticulaires 
numismales.) enthielt, daß ie er ganz daraus ge: 
bildet zu ſeyn ID: | 


* 


Am Ende — Terraſe konnte man nun auch 
an die Gletſcher kommen, welches ihre untern jaͤhen 
Abhaͤnge bisher nicht zugelaſſen hatten. Hier an 
ihrem Urſprunge waren fie am wenigſten ſteil. Der 
Uebergang war indeffen unangenehm und gefährlich 5 
bald war ihre Fläche alatt und: fo bart, daß fie den 
Eisſpornen widerſtand, bald verſank man in friſchen 
Schnee der gegen Ende des Meſſidor gefallen war. 
Unter diefem Schnee entdedt man Niffe, welche alle 
Augenblicke mit der Gefahr des Verfinkeng drohten. 


—  '; 
Küdere. ſolche Rifſe waren bethalb ſichtbar und hiel⸗ 
ten die Reiſe auf. Die letzte Spalte, 200 Meter” | 


unter dem Gipfel hätte beinahe den Weg völlig ver: 
ſperrt; es erſtreckte fich diefelbe fchräg vom Urfprunge 


des Gletſchers bis an die Abſchuͤſſe des Thals von 


Beouſſe. Es war kein Mittel uͤbrig als daruͤber 
weg zu ſetzen, und dies mußte, durch Spruͤnge von 
unten nach oben geſchehen. Es gelang dieſes und 
nun zeigte ſich weiter Fein Hinderniß. Die Tiefe 
dieſer Spalte betrug, fo weit fie fichtbar wat, +3 
Meter,öder 40 Fuß, und da die Stelle wo fie Über: 
fprungen wurde, mit dem Berge gleiche Woͤlbung 
hatte, fo war dargus abzunehmen, daß der en 
ſcher hier ſeine —5— Dicke —— 


Von jetzt an war abe der er zu fehen, den 
bisher die Rage der beftiegenen Abhänge immer ver⸗ 
- feet gehalten hatte. Er zeigte fi) in Geftalt eines 
ftumpfen Kegels, der über und Über den Glanz des 
unbefleckteſten Schnees zuruͤk warf. Die Sonne 
funkelte im reinften Lichte, indeffen war ihre Scheibe 
kaum ſtrahlend und der Himmel fchien in einem 


ſchwatzen Blau zugleich fo ſtark grün gefärbt zu 


fon, daß die Begleiter felbft iiber diefen fonderbaren 
Anblick betroffen zu ſeyn fehienen. Die ſchwarz⸗ 
blaue Anſicht hat man auf allen hohen Bergen be⸗ 
obathtet, aber von der grünen Farbe hat man noch 

S2 
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kein Beiſpiel und Hr. R. weiß dieſe ſonderbare ops 

tiſche Taͤuſchung nicht zu erklären. *) | 
Um ein Biertel nach 11 Uhr erreichte Dr. R. 
den Gipfel; und hatte das. Vergnügen endlich alle 
Ppyrendaͤen unter jenen Füßen zu erblicken. Er 
ſtellte ſogleich ſeine Inſtrumente auf, welche Ope⸗ 
ration aber durch einen heftigen O. S. O. Wind 
ſehr erfwert wurde, und ber auch ſelbſt auf die 
Reſultate einigen Einfluß gehabt hat. Zu Mittage 
wurde. der Barometer - und Thermometerftand be- 
merkt. Die forrefpondirenden Beobahtimgen wur: 
den zur Taches angeſtellt. Daſelbſt war der Baros 
meterftand nach allen ‚angebrachten Berbeflerungen, 
27 Zoll 1,47 Lin. und ber des Reaum. Thermomes 
ters 200,55 auf dem Gipfel des Pie hingegen ſtand 
das Barometer auf 18 Zoll 11,14 Linien und das 
Thermometer auf 50,5 Uber dem Eispunct. Hier: 
aus findet fich die Hoͤhe ungefähr 72 Meter oder 37 
Zoilen geringer als fie die trigonometrifhe Meflung 
giebt. Ei frint aber dieſe Vexſchiedenheit auf 
Rechnung des ſtuͤrmiſchen Wetters kommen zu muͤſ⸗ 
ſen. Eine Menge von 600 Ähnlichen in allen Hoͤ—⸗ 
hen von Hm, R. gemachten Beobachtungen über 
den Einfluß der verfchiedenen Mobdiftcationen ber 
*) Halb im Scherze Eönnte man wohl fagen: es ſey ihm 
an dieſem Graufenvöllen Orle gelb vor den Augen 


geworden, und dieſe Farbe habe ſich mit dem Blau 
zu Grün vermiſcht. Ds 9. 


ee — 
| Atmofphäre: su die barometriſchen Miffungen, 
. Scheint jene Schäsung zu begründen. 
Der PIE ift bis auf die oberfte Spitze mit 

Schnee bededt, und nordwärts zeigt fich Feine Luͤcke 

in· demfelben. Er bildet ſich zu einem ungeheuren 
Gletſcher, der ſich in einzelnen Abſaͤtzen bis zum 
See herunter erſtreckt und eine ſenkrechte Hoͤhe von 
ungefähr oo Metern hat. An der Suͤdſeite hin⸗ 
gegen iſt diefer. PiE von Schnee entblößt, welches 
aber mehr dem fteilen Abhange ald Der groͤßern 
- Wärme zuzufchreiben iſt. Es kann fich Hier fein 
Schnee echaften , fondern er gleitet beftändig auf eis 
nen Abſatz, der jechewbis fiebenhundert Fuß tiefer Liegt, 


herab, wo er einen Gletſcher bildet dev mächtig ges ⸗ 


nug iſt, nicht allein den unmittelbaren, fondern 
auch den zurüdgeworfenen Strahlen der Sonne zu 


| widerſtehen. | 
Auf dem ganzen von Schnee entbloͤ ßten n Theile 


des Gipfels war nicht eine einzige feſte Schicht zu fin: 
den; alles fah einem Haufen Truͤmmer ähnlich, welche 
die Zeit zerflört, der Schnee zerfreffen, der Wind 
durch einander geworfen und der Blitz zerichmettert 
hatte. Bon den Wirkungen des (esterzeigten ſich 
beſonders viele deutliche Spuren. Aue dieſe Truͤm— 
mer gehoͤrten zu einem derben, ſtinkenden Kalkſtein, der 

mit Muſchelſteinen abwechſelte. Hr. R. unterſuchte 
ihn mit der Sorgfalt die der Wichtigkeit feines Vor⸗ 
kommens angemeffen war, Er enthielt eine geringe 
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Menge feinen Sand, Kohle und etwas Eiſen, nebſt 
einem ſtinkenden Aashaften Stoffe der auf ein Bi— 
tumen von thieriſchem Urſprung hin zu deuten ſchien. 


Dieſe letztere Vermuthung rechtfertigt ſich un— 
ſtreitig durch die fuͤrchterliche Zerftörung der Seege— 
fchöpfe, welche die Bildung diefer-Gebirge begleitet 
haben; auch fheint diefer widrige Geruch ausfchtieß- 
lich den hier vorkommenden Marmorfchichten eigen 
zu ſeyn. Man bemerkt ihn ſelbſt, wenn man den 
Sandſtein zerbricht, wo der kohlenſaure Kalk den 
geringſten Beſtandtheil ausmacht, ſo wie man hin— 
wiederum den Sand bis in den Marmor hinein er— 
kennt, wo man ihn am wenigſten vermuthen ſollte. 
Alte dieſe Maſſen beſtehen aus verſchiedenen Mi— 
ſchungen aͤhnlicher Stoffe. Sand, kohlenſaurer ſtin— 
kender Kalk, Thon, Muſcheln, ſind in allen Ver— 
haͤltniſſen, nach Maaßgabe des zufaͤlligen Einfluſſes 
der allgemeinen Urſachen, durch einander gemengt. 


Bon der Hoͤhe des Mont-Perduͤ uͤberſchaut 
das Auge auf, einmal das Ganze Syſtem der aͤhnli— 
hen Gebirge... Es iſt eıne lange Folge von Gipfeln 
mit aufgerichteten Schichten, die alle in Einer Linie 
liegen und die den unermeälichen Horizont des Bes... 
obachters in zwei verfchiedene Theile zerlegen, die 
eben fo verihieden in ihrem Niyeau- als beftimmt in 
der Socm der Berge find, welche daraus RS 
ſtechen. | 
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Nordwaͤrts erheben ſich die Urgebirge deren zu: 
gefpiste. und zerriffene Gipfel fich ‚dicht in einander 


drängen ‚und eine breite Kette bilden, deren Eiche | 


bung die Auſſicht dach den Ebenen sg gaͤnz⸗ 
lich UNSeEDEKON \ 


Suͤdwaͤrts iſt d der Anblick ganz ER ZB 
les ſenkt ſich da allenthalben, und mit einem Male. 


Es iſt ein Abgrund von 1000 bis 1100 Metern, 
wovon der Boden wieder den Gipfel der hoͤchſten 


Gebirge auf dieſer Seite von Spanien. ausmacht.. 


Keines derſelben erreicht eine ſenkrechte Höhe von 


- 2500 Metern und fie arten alsbald in niedrige und 


öffnet. 


zugerundete Hügel aus, jenfeit deren fich die uner=- 
meßliche Ausficht — den’ Ebenen von“ Arragonten 


u. | iü 
Was aber — die Aufmerklamkeit des 


Hrn. Ramond.an ſich 309, war der Anblid je 


ner [üdlichen Pyrenaͤenkette, nach welcher fih feine 
Blide wie von den Wolken herab fenften, Dieſe 


„Kette ſchien ihm genau in zwei beſtimmte Abthei— 


lungen zerlegt zu ſeyn. Die naͤchſte Ebene bot 


ſeinem Blicke jene langen Ruͤcken und jene ausge— 


waſchenen Thaͤler dar, die gewoͤhnlich die Abhaͤnge 
von Kalk an dem Saume der großen Ketten. bils 


den. Die Kette hingegen, welche an den Mont: 


Perbü ftößt und ihm’ zur a 8 dient, behält dem 
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befremdenden Anblick, wodurch ſich alles was zu 
dieſem ſonderbaren Berge gehört) auszeichnet. Es | 
iſt ein langer und weiter Plag, (plateau) deffen 
Dherfläche, von dieſer Höhe ‚gefehen, beinabe wag⸗ 
recht erſcheint. Bloß einige. aufgeworfene Stellen 
bilden zerſtreute Huͤgel darauf, welche ſich nicht 
hoch erheben und die breiten und tiefen Thaͤler 
von einander trennen. Aber in der Mitte dieſer 
oberflaͤchlichen von alten Stroͤmen gebildeten Un— 
gleichheiten, oͤffnen ſich vier enorme Riſſe mit 
vollkommen verticalen Waͤnden. Sie gehen, in— 
dem ſie ſich immer weiter ausbreiten, vom Fuß 
des Pik aus und verlängern ſich bis zu den Gren— 
zen des großen Platzes, woſelbſt ſie ſich gleichfoͤr⸗ 
mig zwiſchen die Huͤgel und Thaͤler verbreiten, 
und ſie ſelbſt bis auf den Grund zertheilen. Sie 
ziehen hier auch die Gewaͤſſer an ſich und um— 
ſchließen dicke Waldungen die man in ihren Grüns 
den entdedt. Dieſe aͤußerſt netten Spalten haben 
ihre hetvorfpringenden und eingezogenen Winkel fo 
gut erhalten, daß man glauben follte, fie wären 
fo eben erft entftanden;_.alle einander gegenüber „ 
liegenden Theile: die Erhebungen und Senfungen, 
die Kruͤmmungen der Mände und die wellenförs 
mige Geftalt der obern Theile entfprechen einander 
fo vollfommen, daß man meint, ihre Ränder er— 
warteten nur. eine neue entgegengefegt wirkende 
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Kraft, um diefe Theile — fe an einander zu 
Fügen, daß ſie wieder ein voͤlliges Ganzes machten. F 
Es wuͤrde eine vergebliche Muͤhe ſeyn, dieſe 
Spalien zu verfolgen, wenn man ſie nicht von 
der Hoͤhe herab geſehen haͤtte; ihre Weite, Tiefe 
und Rieſenmaͤßige Größe in allen Verhaͤltniſſen 
wuͤrden es unmoͤglich machen, ihren Urſprung und 
ihre Natur zu erforſchen. Hr. Ramond hat. fie 
unterfucht: Um ihnen beizufommen, muß man 
ihre Mündung im Thale von Broto und von Sanlo 
auffuchen.‘ Es find diefes geräumige und majes 
ftätifche Thaͤler, bedeckt mit Waldungen die ſo alt 
als die Welt ſind, und die bloß einigen Hirten 
bekannt find, welche ihre wandernden Heerden im⸗ 
mer weiter und weiter hinein treiben. Hr. R. feste 
feinen Weg zwei Tage lang in einem derſelben fort, 
weiches das Thal von Drdefa genannt wird; nie 
hat er etwas auffallendereg und -außerordentliches 
res gefehen; der Boden ift eine Folge von völlig - 
wagrechten Stufen duch Sandbaͤnke gebildet, 
I zwiſchen welchen man den rothen Sand bemerkt, 
den die Geologen für eine der aͤlteſten Steinarten 
halten. Der Strom ftürgt hier in fo regelmaͤßi— 
gen Gafcaden herab, daß der lange Abfag den er . 
durchlaͤuft, ein Werk der Kunſt zu feyn ſcheint. 
Auf jeder Seite erheben ſich, ſo weit das Auge 
nur reicht, die Waͤnde dieſes ungeheuren Spaltes, 
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die in Stockwerke von erſtaunlicher Höhe abger 
‚theilg find, und wo ſowahl die ſenkrechte Stellung, 
als der Stoff, die Farbe, die Verdindungen einen 
Bau von Menihenhänden fo täufyend zu erken— 
nen geben, daß man glauben jolite, man iähe die 
Ruinen eines ungeheuren Gebaͤudes vor fin. Von 
dem Grunde diees Spaltes Elstteite Hr. R. auf den 
großen Plas, deifen oben erwahnt worden, deilen . 
Höhe über der Meereslaͤche 2430 Pieter oder 1200 
Toiſen beträgt; die Ziefe des Spaltes aber it in 
ihrer Mitte, 900 Meter oder 460 Zoifen, an der 

Mündung abe, 1257 Meter oder 645 Loilen. | 


— — — 
ro 


4 


In dieſer enormemn aſſe iſt alles ſecundaͤr oder 
von ſpaͤterer Bildung. Der Sandſtein, der ſtin- 
kende Muſthelkalk machen die Beſtandtheile davon 
aus, und unter der Menge der darin eingeſchloſſenen 
Seegeſchoͤpfe ſind die Pfennigſteine (numismales) 
diejenigen, welche man allenthalben i in einer fo uns 
geheuren Menge antrift, daß fie felbft einen Geift, 
der an die großen Zeritörungen der Natur auch noch 
ſo ſehr gewoͤhne iſt, in Erſtaunen ſetzen. er 


Dar — Platz ſelbſt iſt eine traurige Einoͤde. 
Schon zu hoch, als daß noch Baͤume darauf wachſen 
koͤnnten, verſtattet er wegen der Beweglichkeit der 
Traͤmmer womit er bedeckt iſt, nicht einmal kleinen 
Pflanzen das Wachsthum. Dies iſt ſelbſt auf den 
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betrichtüchſen— Höhen des Mont- Merdi‘ nicht fo 
ſchlimm, denn bis auf feine höchiten Stodwerke 
hinauf, fand Hr. R. Seltene und prachtvolle Pranz 
gen. Ja einige Meter unter feinem Gipfel hat Hr, 
R. noch Ceraftiium alpinum und Aretia alpina 
in voller Bfüte gefammelt. Die legtere fand er nie 
fo lebhaft und ſo ſchoͤn als in diefer Höhe, welche 
vieleihe unter allen, wo man noch vollkommene 
Pflanzen in dieſer Breite beobachtet hat, die groͤßte 
iſt. Uebrigens ſind dieſes die letzten organiſchen 
Weſen, die Hr. R. auf dem Gipfel des Mont-Perduͤ 
angetroffen hat. Er verweilte mit ſeinen Gefaͤhrten 
2 Stunden auf demjelben, und allenthalden wo er 


feine Blicke auf einige Entfernung bin. richtete, 


konnte er nichts lebendiges wabenehmen als einen 
Adler der über ihnen gerade gegen den Wind, mit 
‚einer nubegreirlichen Schnelligkeit, log, jo daß er 
in weniger als einer Minute aus dem Gefichte war. 
Gegen dieſen ſtuͤrmiſchen Wind, über welchen ein 
Adler fo leide. triumpyirte, mußten unſereR Reiſenden 
mit großer Anſtrengung kaͤmpfen, und erlitten einen 
betraͤchtlichen Froſt von demſelben. Kein Wind ver— 
mindert die empfindbare Waͤrme ſo ſehr, als der von 
Suden kommende, wenn man in den höheren Gegen— 
den der Atmoſphaͤre feinem Einfluß aus.efe:t iſt. 
Dieſe Tigenſchaft hat er von feiner Trockenheit und 
Schnelligkeit, wodurch die Ausdunſtung derjenigen 
Korper die dazu geſchickt ſind, erregt und beſchleunigt 


£ 
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wird. Cie waren aanz erſtarrt, obgleich das Ther⸗ 
mometer nicht eben ſehr tief ſtand. Indeſſen war 
dieſe Unbequemlichkeit die einzige die Hr. R.empfand, 
er athmete mit ſeinem Gejährten dieſe ſchon ſehr 


⸗ leichte Luft ohne Beſchwerde, die andern vielleicht 


zum Athmen nicht hinreichend geweſen waͤre; denn 
er ſah mehr als einmal lebhafte Perſonen, die auf 
weit geringeren Hoͤhlen ſtill zu ſtehen genoͤthigt wa— 
ven, und’auf dem Niefenpaß (Col de Geant) mo 
die Luft nicht dünner als bier war, empfand Sauf- 

' füre eine Atkemtofigkeit und einen Anfang von 
Uebelfenn, fo bald er fich ein wenig ftä ker als gewoͤhn⸗ 
lich bewegte. Nichts. von diefem zeigte fich hier; 
bloß der Puls zeigte eine Veränderung die unabhan= 
gig von der Bewegung des Gehens war, und bie 
durch die Ruhe nicht befeitiget werden fonnte. Die, 
ganze Zeit über wo fich die Reifenden auf dem Bir 
pfel befanden, blieb er Elein, troden, gefpannt und 

im Verhaͤltniß von 5 zu 4 befchleunigt. Dieſes 
nervoͤſe Fieber war ein ficherer Vorbote des Uebelfeyng, 
welches fich bei ‘einer noch größeren Höhe eingefun- 
den haben würde, Hier aber that e8 gerade'die ent⸗ 
gegengefeste Wirkung, denn es fchien fomohl die 
Körper= als Geiftesfräfte des Hrn. R. zu unters 
ftigen, indem jene Gewandheit der Glieder, jene 
Teinheit der Sinne und jene Schneflfraft des Geis - 
ſtes, melche alle Ermuͤdung und Furcht vor Gefah: 
ten verfcheucht, das Werk deffeiben war; auch liegt 


EEE, 
bier wohl einzig. die Etlärung des Geheimniſſes 
vom Enthuſiasmus, welches aus den Erzaͤhlungen 
aller derer hervorſticht, die ſich in mehr als gewoͤhn⸗ 
liche Hoͤhen erhoben hatten. Manches davon muß 
man auch auf die Macht des Ortes ſelbſt, den ma— 
jeſtaͤtiſchen Anblick ſo neuer und auffallender egen⸗ 
ſtaͤnde und auf das tiefe Schweigen der ganzen 
Natur, rechnen. 


“- 
Me 
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Ueber bie Entftehungsart der Baſalte. 
qu. 2 Schr. d. Soc. philom.) 


Man weiß, daß fich die Geologen feit gerau— 
mer Zeit über den Urfprung des Bafalts in zwei 
Partheien: Vulkaniſten und Neptuniften, 
getheilt haben, wo ihn die erſtern als.ein Feuer: | 
und die legten als ein Wafferproducf anfahen, Der 
vulfanifche Urfprung wurde früher angenommen und 
die Gründe nebft ven Beobachtungen die man dafür 
anführte, find zu-befannt, als daß fie hier. wieder: 
holt werden dürften. Die Vertheidiger des Neptus 
nismus haben Fürzlich ihre Gegner wieder mit neuen 
Gründen befiritten, und in der That vermehren fic) 
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bie Veobachtungen und Argumente immer mehr) zu 
ihrem Vortheil. Hier iind d' ejenigen, welche von 
inehrern Geologen und befonders vom Hrn. Drau: 
buiſſon in feiner Abhandlung über. die 
Bafalte von Sadfen, gefammlet worden 


Le 


Man giebt einer großen Menge von Stemen 
den Namen Bafalt, und es kann deshalb wohl 
ſeyn, daß ſich darunter welche finden, bie wirklich 

einen vulfanifchen Urfprung haben. Diejenigen 
aber, von welchen die Rede iſt, bilden große Ge— 
birgsmaſſen, die man baſaltiſche nennt, und 
die ſich gewoͤhnlich in priſmatiſche Saͤulen zerlegen. 
Ihre mineralogiſchen Charactere ſind mit aller mögli— 
hen Genauigkeit von Werner, Dolomieu, 
und Daubuiffon angegeben worden. Indeſſen 

ift es feibft nah Dolomieu’s Bekenntniß faft 
unmöglid) , diefe Kelfenmäaffe außer ihrer Rage, von 
gewiſſen compaften Laven zu unterfcheiden. Es ift 
hier der Ort nicht, dieſe Charnetere wieder aufzır: 
führen; um aber die Streitfrage auf Gegenfiände 
anzumenden« welche immer die nämlichen bleiben, 
fol hier unteriucht werden: ob man die Saͤch ſi— 
ſchen und Irlaͤndiſchen Baſalte als Producte 
des Feuers anſehen koͤnne? und ob die, in Ruͤckſicht 
ihres Urſprungs weniger unterſuchten, in Italien, 
Sicilien und den angraͤnuzenden Inſeln, Aethiopien, 


—— 


⸗ 


aͤußern Merkmalen d 

fo wie der Producte aus dem Waſſer. 
hat bewieſen, daß die antiten Bafalte von den Gränz 
zen Aethiopiens, welche die Aegypter verarbeitet ha: 


— 
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Auvergne ꝛc. — wenn fie dieſelben Merkmale an 


ſich haben, nicht auch“ 
koͤnnen?— — 

joa 

Es zeigt ſich, 

logen, eine vollfomm 
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nach der Bemerkung aller Geo⸗ 


e Aehnlichkeit zwiſchen den 
Baſalts und des Trapps, 
Dolomieu 


‚ben, eine zweideutige Steinart, daß heißt, ein Trapp 
ſey. Eben diefe Identitaͤt zeigt duch die chemifche der: - 
legung. Bergmann war durch diefe Aehnlichkeit, 

die durch. neuere Analyfen von Kennedy’und Ktap- 


roth, beitätigt worden, 
tere fand in den Bafalten 


Kieſel 
Alaunerde— 
Eiſen — 
Salzſaͤure = 
Soda ⸗ 
Waſſer— 
Braunſteinkalk 
Kl =: = 
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- Masnefe = 


Ve rluſt =. 


ganz betroffen. Der le: 
folgende Beftandtheife: 


= 44,50 | 
2 16,75 
20,00 
0,05 
u 2,60° 
⸗ 2,00 
0,12. 
q be 
⸗ ‚23. 
— — 


Ense noch eine geringe Menge ————— 
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Mehrere chemifche Eigenſchaften der nimlichen 

Art finden ſich in Werners Baſalt und Gruͤn⸗ 
ſtein, welches auch ein zweideutiger Felſen iſt. Eine 
der merkwuͤrdigſten Eigenſchaften iſt die von Halt 


| beobachtete, und ale ein Beweis des vulkanifchen 


Urſprungs der Bafalte, vorgetragene, Er brachte 
Bafalt und Gränftein in SM und erhielt von jeder 
_ Steinart ein ähnliches homogenes Glas. Dieſes 
: von neuem geſchmolzen und langſam abgekuͤhlt, gab 
einen Stein von erdigem Bruch, der bei dem einen 


und dem andern Verſuche ‚ganz vollkommen einer 


un, derfeibe war, Ä en a 


Die prifmatifihe Geftalt der meiften Bafalte - 
paßt mehr auf Felfen die unter dem Waſſer, als die 
im Feuer gebildet find. Hr. Werner madıt be— 

merklich, daß die Porphyre, die Spedfteinartigen 
Felſen, die Gipsmaffen, ſich in Prifmen zertheilen. 
Ramond hat diefe prifmatifche Zertheilung im 
bichten kohlenſauren Kalke ebenfalle bemerkt. Es 
ift alfo ohne Grund, daß man angenommen hat, 
Be ſalte wären Laven, die bei ihrer Ergießung ins 
v Meet fich prismatifch zufammengezogen hätten. Die 
Beobachtung beweift des Gegentheil, denn man 
bemerkt feine prismatifche Zertheilung, an der Lava 
des Veſuv von 1794, die ind Meer gefloffen war. 
Epallanzani hat die Laven von der Infel Iſchia, 
bie —— ins Veer geſloſſen waren, aufmerkſam 
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unterſucht und keine prismatifchen. Zertheilungen 


daran bemerkt, und Hubert hat die naͤmliche 
Beobachtung an einem gluͤhenden Lavaſtrom aus 
einem Vulkan der Inſel Bourbon, den er ins a 2 


ehem ſah, gemacht. 


Außerdem fi abet matt, nach D, Richar d— 
ſons Beobachtung, keinen prismatiſchen Baſalt 


unter den Produkten der neuern, noch jetzt vorhans 


denen Vulkane. Die, welche man in wirklich vul⸗ 
kanifchen Erdſchichten antrift, z. B. in Sicilien 
und den anliegenden Inſeln, in Auvergne u. ww; 
fcheinen ſchon vor den vulkaniſchen Ausbruͤchen vor⸗ 
handen geweſen zu ſeyn. Sie find in Laven einge: 
huͤllt und gehören vielmehr zu einem Boden, wor: 


auf fich Vulkane erſt bilden können, als daß fie - 
- dur dieſelben ſollten gebildet worden —9 | 


Die Saͤchſi ſchen Baſalte, — von Dan | 
buif fon mit fo vieler Sorofalt beobachtet und be: 
ſchrieben worden find, zeigen ſich unter ſolchen Um: 
“ftänden, daß man an Feine Bildung derſelben im 
vulkaniſchen Feuer, denken kann; denn fie bedecken 
in Geſtalt iſolirter Platten die mehrſten Gipfel der 
Saͤchfiſchen Gebirge: mo ſollte alſo hier ein Lava⸗ 


ſtrom hergekommen ſeyn? — denn man kann doch 


wohl nicht annehmen, daß jeder dieſer Berge ſelbſt 


ein Vulkan geweſen ſey? — und wenn dies auch 
WVovoigt's Mag, VIL.B. 3. St. März ıgog, - I 


! _ 


wäre, fo müßte, man ferner annehmen, daß ſich bie 


Lava einen Weg durch den Gipfel gemacht. hätte, 
an einem Orte, wo der Widerfland am größten iſt, 
welches nie vorkommt, . Ferner müßte die Baſis 
dieſer Bafaltplatten gemengte und durch einander ge: 


worfene Felſen bilden; — wogegen man vielmehr 


die größte Megelmäsigfeit in den Lagen diefer Ge: 
birge bemerkt, die wie man weiß, mit einer Menge 
von Stollen durchzogen find., ‚Die zahlreichen Erz— 


gaͤnge die man hier fieht, zeigen fich im allgemeinen 


— 


er und regelmäßig, Man; bemerkt 
m“ Innern Feine merkwürdige Höhläng und am Gi- 
afei feine Anzeige‘ eines Kraters. 


Bei einer Vorausfesung, baß biefe Gebirge 
von einem Strom -bafaltifcher Laven ‚wären be: 
deckt worden, könnte man ferner mit alem Recht 


fragen: woher eine ſolche Menge Lava gekommen 


wäre, daß fie ganze Thaͤler anfüllen und alle diefe 


Gebirge habe einhülen können? — Ein ge 


wohnlicher fih in ein Thal ergiefender Strom 
hat doch wohl nicht den entgegengefegten Hügel 
hinauf fleigen und den ‚obern Theil deffelben. um 


‚mehrere Fuße überdeden koͤnnen, ohne daß er 


vorher das ganze Thal bis zur Höhe diefes His 
geld ausgefüllt hätte! 


j x 
Die Lavaftröme, von welcher Natur fie auch 
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ſeyn — —— ſich durch beſondere Charak⸗ 
tere aus, wovon ‘man in den Baſalten nichts 
‚antrift. Die Laven find nit, und koͤnnen nicht 
aus, parallefen Schichten zuſammen geordnet ſeyn, 
da ſolches die Art ihrer Bildung nicht verſtattet; 
die Baſalte hingegen zeigen eine Zuſammenord⸗ 
nung von ſehr parallelen Schichten. Die Lava⸗ 
maſſen eines gewiſſen Stroms und beſonders die 
von mehreren Stroͤmen, ſind durch ihre ganze 
Dicke nicht von gleicher Dichtheit; die Baſalt- 
ſchichten hingegen haben in jeder Anlage eine 
gleichfoͤrmige Dichtheit, ja ſelbſt oft in einer groſ⸗ 
ſen Menge ſolcher Anlagen. Die Baſalte ver— 
ſchiedener Laͤndet und hauptſaͤchlich die in Sachſen, 
ſind auf Felſen geſetzt, oder mit Felſen bedeckt die 
‚ihren Urſprung dem Waſſer verdanken, wie / allen 
Geologen wohl befannt ift. Man fieht: oft, daß 
ſich Bafalte in, unmerklichen Abftufungen in dieſe 
Felſen ergießen, ſo daß es nicht moͤglich iſt, die 
Graͤnze zu beſtimnien wo der Baſalt aufhoͤrt und 
der Gruͤn ſtein oder: die Wade anfängt. Dies. 
find Thatſachen, welhe Werner und Dau— 
buiſſon bei den Sähfifhen Bafalten mit Augen 
geſehen haben; ‚und eben dieſes hat auch Dal o— 
mien bei den Aethiopiſchen geſehen. Endlich kann 
man auch nicht etwa ſagen, daß dieſe Felſen ba⸗ 
ſaltiſche umwandlungen waͤren, weil man in ben: 
| De2 
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ſelben weder den naͤmlichen Bau, hoch kai 
ABER Ba sun | | 


Andere, weniger wefentliche Thatſachen Führen 
| ebenfalls auf den Beweis, daß bie hier zum Bei—⸗ 
fpiel genommenen Bafalte, fo wie wahrſcheinlich 
viele andere,” Eeinen vulfanifchen: Urfprung gehabt 
haben. Dahin gehören die unverändert gebliche: 
nen Stelnfohlenlager, deren Dafenn unbezweifelt ift; 
. und die unter dem Bafalt ihre Lager haben; koͤnn— 
ten dieſe wohl von dem vulkaniſchen Feuer unver⸗ 
ſehrt geblieben ſeyn, wenn ſolches die uͤber ihnen 
liegenden Baſalte gebildet hätte! Schichten von 
rohem Kalk, finden ſich zwiſchen zwei Bafaltbän: 
ken; man bemerkt darin Kryſtalle von ſehr ſchmelz- 
«baren Mineralien, welche in den Baſalt einge— 
baden maren, ohne dadurch merklich verändert 
morden zu ſeyn. Wenn auch diefe Thatſachen nicht 
mit derfelben Evidenz, mie die vorigen, den Ur— 
fprung des Baſaltes aus dem Waffer, bemeifen, 
fo erhöhen fie doch aufs neue wenigſtens die 
Wahrſcheinlichteit davon. 


Bei dem allen wäre indeffen — zu unter: 
ſuchen, ob die ganze Sache nicht, wie Fortis 
meint, Fauf einen Wortſtreit hinaus laufe, indem 

man den Namen Bafalt ohne Unterfchieb, wie— 
wohl fehr unſchicklich, bald mehreren compaften 


ee, ee 


Laven und bald. wieder ben Felſen von zweideu⸗ | 


. tiger Grundlage, — Bald’ dem Trapp und — 


dem Hornſtein, beigelegt hat. 


er Xi. I 


. Auszug “eines Brief5 des Hrn. Landkam⸗ 


merraths PR an den age 
— 


| Paris ben, often, San. 1804. *) 
| In * heutigen Privatjigung der phufifchen 
und mathematifchen Kiaffe des Nationalinftituts von 


Carnot präfidirt, der ich burch die Güte des Hrn. 


Profeffors Charles beiwohnte, wurde von. un⸗ 
ſerm beruͤhmten Landsmann, Herrn Alex. von 
Humboldt, ein neu angekommener Brief (vom 
General Beurnonville, Franzoſfiſchen Geſand⸗ 


u; Man fieht aus dem.. — Briefe, daß 
bem im vorigen Hefte mitgetheilten Humboldtiichen 
Briefe no) ein anderer von früherem Datum vor: 
ausgegangen ift, der noch gar’ nicht in den Anna: 
ren des Mufeums ſteht und wovon fi dh das We⸗ 
fentliche im gegenwaͤrtigen Auszuge befindet. 
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ten in Madrid uͤberſchickt) vorgeleſen, welcher in 
dieſem herrlichen Kreiſe der erſten Koͤpfe Frankreichs 
die lebhafteſte Theilnahme erregte. Ä 


Sch eile Shnen vorlaufi ig einige Data dataus | 


- mitzutheilen; — den Brief felbft werden Sie in. 


„dem 16 Hefte der Annales du Mufeum d’Hiltoire 
naturelle (welches naͤchſtens erſcheinen wird) abge⸗ 
druckt finden. — | 
- He: von Humboldt fhreibt aus Merico 
vom 2 Mefjitor AnXI (21 Sulius 1803) un® theilt 
dem Nationalinftitute mehrere geologifche Beobach⸗ 
tungen über Porphyr, Bafalt und Obſidian 
mit. — Der Borphyr bildet nirgends - größere 
Maſſen, und findet ſich nirgends häufiger, als in 
den tropifchen Gegenden jedes Welttheile. Die 
größte Höhe, wo ihn Hr. v. 9. beobachtete, betrug 
1900 Meter über ber Meeresflaͤche. Ueber biefem 
Niveau fanden ſich Obfidiane. | Ä 


Da Hr. v. H. feine größere Sammlung von 
Naturalien noch im Acapulco (wo er den Capitain 
Baudin vergebens erwartete) hatte, fo ſchickte er mit 
dem Briefe bloß eine Beine Kifte mit Mineralien 
‚ab, die heute dem Nationalinftitute gleichfalls vor⸗ 
gelegt wurden. Die Kiſte enthaͤlt unter andern: 
1) Eine intereſſante Suite von Obſidia— 


! 
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nen aus Neu— ar | r Ein neues Fo 


fit von Zina Paquero. 3) Eine neue Quarz⸗ 
kryſtalliſation. Rhomboidal-Quarz von 
Goanoroata. 4) Polariſirenden Por 
phyr aus der Provinz Dafe u.a m. | 


j ' Das a Fieber wuͤthete, als = 8 Knie, 

in den Gegenden von Vera-Crurx noch fo heftig, 
daß er mit feinem Reifegefährten dem "Botaniker 
Bonplamd, erft im November 1803 nach den Kuͤ⸗ 
ſten 'abzureifen gedachte, Er hoft aber doch im Mo: 
nat — Sic 1804) in Europa zu ſeyn. 


Mitten auf den gefahrvollen Zuͤgen durch die 
maͤchtigen Cordilleren arbeitete ſein großer thaͤtiger 
Geiſt ſchon den Plan einer zweiten neuen Entdek⸗ 
kungsreiſe aus — vielleicht nach Aſien, wo noch 
ſo manche Geheimniſſe der Natur ſchlummern, die 
bloß des Mannes harren, der in ſeinem Geiſte den 
Taliſman mitbringt, um dieſe Bezauberung zu 
loͤſen! — 


F je ® — C. Bertuch. 


ar RE ey . 
| Ueber. den Sturm vom. agten Dee. 1803, 
(Rom Hrn. Lamarck; aus dem Monit. ) 


Die fıble Witterung, welche Hr. gamard bei - 
der. diesmaligen nördlichen Abweichung des Mondes 
‚erwartete, fieng.am.2ı December an, und: äußerte 
ſich, wieer es im Annuatre meteorolo- 
gique angekündigt hatte, ‚nach Maaßgabe ihrer 
allmaͤhlichen Ausbildung, auf eine ſehr auffalfende > 
Urt. Im den erſtern Tagen des Nivofe, oder vom 
23 December’ an, litten. die Schiffe im Kanal und, 
im Deutfchen Meere fchon beträchtlichen Schaden, 
und zu Paris aͤußerte ſich diefes ſchlimme Wetter 
durch häufige Negengüffe die mit Windftögen von 
Süden her, untermifcht waren, wodurch aber auch 
die Atmofphäre von Zeit zu Zeit etwas eafgepeitert 
wurde. oo. 

Am 26 Decemb. dem ge vor der noͤrdlichen 
Mondswende, wurde der Tag durch einen Wind, der 
zwiſchen Suͤdweſt und EUER abwechfelte, 
ſehr — gemacht. 


Am 27 Decemb. dem Tage der Mondswende, 


az — — 23 
gieng der Wind auf einmal nach Suͤden um, zus‘ 
gleich aber, fieng ſich auch ein höherer Luftſttom von 
Weſgſtſuͤdweſt zu entwickeln an. ine halbe Stunde 
vor. Sonnen Aufgang ſtand ein ‚gerade gegen Nor 
ben hängendes Thermometer 114. Gr. über0;. eine 

Thaͤtſache welche zeigt, was die Winde-für einen 
mächtigen Einfluß auf. die Temperatur habens- ein . 
Einfluß der noch ſtaͤrker, als ſelbſt der von der Jahrs⸗ 
zeit iſt; — denn es geſchieht nicht ſelten, daß man | 
in der Mitte des Junius bei Anbruch des Tages, 
wenn. ber’ Nordwind wehet, das Thermometer nie⸗ 
— eh? als es am 7. Der, — 


Am 28 Die. im Tage des Vellmondes, piett 
ſich der. Wind, fo wie Tags vorher beim ⸗ noͤrdlichen 
Luniſtiz, noch vor Aufgang der Sonne, ſuͤdlich. 
Das Thermometer zeigte 93 Gr. über o, und das 
Barometer war auf 27 Soll 5,8 Lin. herabgeſunken. 
Man weiß, daß dieſer Tag auf eine ſehr unglüd= 
- liche Art durch die Verwuͤſtungen ausgezeichnet wors 
‚den ift, welche die Meteoren in den Srübftunden 
‚anrichteten, Es ift augenfcheinlich, daß. die ndd- 
liche Mondsabmeihung, zumal hier bei Erreichung 
ihres hoͤchſten Puntts und bei ihrer Verbindung mit 
dem Vollmonde, ſo wie mit der Nachbarſchaft der 
Erdnaͤhe, einen- fo großen complicirten Einfluß 
hatte, daß gegen 8 Uhr Morgens, ein mit einer 
außerordentlichen Heftigkeit, zwiſchen Suͤdweſt und 


\ 5 


Weſtüdweſt wehender Wind betraͤchtlichen Skaten 
‚anrichtefe: er warf zu Paris: Schornfteine ‚herab, 
führte die bleiernen Platten, womit große "Häufer 
gedeckt ſind, hinweg, riß Schiefer und Ziegen vom 
einer Mehge Dächern herab ‘und verurfachte, mit 
einem Worte, traurige Zufälle. Im Pflanzengar- 
ten in den Zhuillerien und dem Luxenburg, ſind 
ſehr ſtarke Baͤume, theils abgebrochen, theils mit 
der Wurzel ausgeriſſen worden. 

Waͤhrend der groͤßten Heftigkeit des Windes 
bemerkte Lamard durch die Zwiſchenraͤume der 
untern Wolken, welche äußerftfchnell von W SW. 
nah ONO. zogen, daß die obern, wie mit einem 
Beſen von’ Nordweſt nach Süöoft gekehrt, - ganz 
ſtille ſtanden und die Gewalt eines Windes ankuͤn⸗ 
digten, der von Nordweſten zu wehen im Begriff 
war. Diefer Wind verengte demnach den Raum, 
welchen ber untere Luftſtrom erforderte und verur« 
fachte durch diefen Widerſtand die fo übermäßige 
Schnelligkeit diefes letztern Stroms. | 

Um ein Viertel auf ı Uhr Nachmittage, wich 


indeſſen gluͤcklicherweiſe der höhere Nordweſtwind 


dem tiefern, und verſtattet ihm von der Zeit an 
einen freien Raum, wovon die Folge war, daß er 
fanfter fortgieng und der Sturm nachließ. 

So kurz auch diefer Auftritt dauerte, To hatte 
er doch alle Eigenfchaften eines wahren Sturms; 
das heißt: ex beſtand wie jeder andere, aus einem 


\ 
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niedrigern Luftſtrome, welcher durch die Verenge- 
rung des Raums, den er ſich mit Gewalt verſchaffen 
mußte „reißend wurde. Indeſſen zeigte ſich 
nicht das Geringſte von einem Gewitter oder Orean. 
d. i von ſolchen Meteoren, welche durch eine ganz — 
andere Verkettung von Urſachen herbei geführt wer: 
den... Der tiefe Stand des Barometers, welcher 
um IQ Uhr 27 Zoll 4, 6 Linien war, mußte einzig 
‚der Verminderung im verticalen Drud ‘ver 
Luftſaͤule zugeſchrieben werden, welche durch die 
Schnelligkeit des untern Luftſtroms bewirkt wurde; 
und fo zeigte ſich auch, gleich zu Mittage eine ſchnelle 
Erhöhung des Quedfilbers in der Röhre. Da er, 

Es iſt zu hoffen, ſogt Hr. Lamarck, daß die⸗ 


jenigen, welchen die Befoͤrderung gemeinhätiger E 


Kenntniſſe amı Herzen liegt, endlich einmal einige 
Aufmerkfamfeit auf die Verhältniffe verwenden wer— 
den, die fich zmifchen den meteorologifchen Zhatfa= 
den, welche man im. Lauf eines jeden Jahres bes 
merkt, ‘und den verfchiedenen Syſtemen des Mond: 
einfluffes, zu: Tage legen, Sie werden fich dadurch 
nach und nach Überzeugen, daß die Einflüffe dieſes 


Himmels koͤrpers auf unſere Erde, auf einem fihern 


Grunde beruhen, und daß bie Urfache, warum man 
diefe Einflüffe bisher noch nicht Eennen gelernt hat, 
darin liegt, daß man jedes Syſtem derſelben immer 
nur außer Verbindung mit den uͤbrigen beobachtete. 
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Ar x. 


De ueber die czrundſaͤtze, die man bei. Verferti⸗ 
gung der Münzen in Abſicht der. Metalls 
wenbiubudgen und der möglichit- gerin- 
gen Abnußung, zu befolgen hatz — von 
J „den Henn. Gavendifh und Hathett. 
| . (Ausd, Schr. der Kön. Londner Soc.) | 


Vei Verbindung des Goldes mit andern Me⸗ 
tollen. muß man bloß ſolche wählen, die ihm feine 
Dehnbarkeit nicht raͤuben und feine. Farbe nicht“ 

merklich verändern. ı . Eine Neihe Verfuche. über 
die Verbindung des Goldes mit allen metallifchen 
Subſtanzen, bat. die fchon befannte Wahrheit bes 
ſtaͤtigt, daß Silber und Kupfer die einzigen 

“ find, welche in diefen Erforderniffen uͤbereinkom⸗ 
men. Das Eifen verbindet ſich zwar mit dem 
Golde, felbft als Gußeifen und Stahl, ohne ihm - 
die Dehnbarkeit zu nehmen, aber es veraͤndert ihm 
‚die Farbe. Eben dieſes thut auch der Nickel. Man 
kann aber auch nicht jede Art von Kupfer ohne 
Unterſchied zur Verbindung mit dem Golde ge— 
brauchen, denn es darf dutchaus nichts von Blei 
oder Spiesglanz in feiner Miſchung ſeyn. Ein fo 
kleiner Antheil diefer Metalle, daß er nicht einmal- 
dem Kupfer. etwas von feiner Dehnbarfeit benimmt, 
‚zeigt fich beim Golde fhon nachtheilig, wenn ed — 


* 


mit ſolchem Kupfer vermifcht ift. Es iſt dies fo- 
gar. ein Probiermittel im Kleinen, um. zu erfor: 
fhen ob Kupfer frei von jenen Metallen fey. Außer: 


dem hat Hr. Hatchett bemerkt, daß wenn Gold er 


mit einem folchen unreinen Kupfer vermifcht ift, es 
einen großen Unterfchied macht, ob es in Muffeln 
von Sand, oder von Eifen gefhmolzen wird. Wird 
es in den erftern gefchmolzen, fo iſt es nicht im 
‚mindeften dehnbar ; in den eifernen aber hat es biefe 
Eigenfchaft,; oder. erlangt fie fogar dadurch wieder; 
- ja man kann es nach Gefallen mehrmals. fpröde und 
wieder dehnbar machen, je nachdem man die Mufz 
fein verwechfeft. Keine Att von Englifchem Kupfer 
giebt eine gute Verbindung mit dem Golde und eben 
fö wenig ift dies der Fall mit jeder Are aus Schwer 
den. Hatchett hat gefunden, daß bloß das unter 
dem Namen des granulirten in Schweden be: 
kannte, ‚hierzu. dienlich fey. Hr. Swedenftierna 
erfuhr wirklich bei einer Meife nach London, daß 
man dafelbft eine Are Schwebifches Kupfer verar- 
beitete die weit theurer als die andern Sorten wat, 
und man fagte ihm, daß fich die WVerfertiger der 
- Öatanteriewaaren derfelben bedienten ; indeffen weiß 
er den unterfcheidenden Character des in England ° 
mit dem Beinamen granulict, belegten Ku: 
pferd nicht anzugeben, fondern glaubt, daß es die 


in Schweben unter dem Namen I pro-koppar, . 


bekannte Sorte ſey.“ Er vermuthet, daß das in 


4 
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Schweden mit dieſem Namen belegte Kupfer basje⸗ 
nige ſey, welches ſich in den Waͤnden der — 
in den un ———— 


Anzeige des Hrn. Bauconducteurs Sarto⸗ 
rius und des Hrn. Prof. Goͤrwitzz, ihre 
‚Augiten = und andere Mineralien: 
verfendungen betreffend, 


Da alle. Augite von 200 bis 300 Gra-— 
nen jegt bei uns ‚ausgegangen find, wir aud) 
vorerſt Feine. wieder bekommen Eönnen, fo. bitten‘ 
wie alle die Freunde der Mineralogie, welche Au: 
gite von ung zu haben wuͤnſchen, auf bie ange- 
gebene Größe keine Beftellung zu machen , — oder 
ſich zu gedulden, bis wir Gelegenheit gehabt haben, 
uns wieder dergleichen zu verfchaffen, Gelegent— 
lich verfehlen wir auch ‚nicht, dem mineralogiichen 
Publicum anzuzeigen, daß immer Bafaltfwiten 
und Gebirgsarten, eine einzelne Suite zu 
3 Rthlr. Saͤchſ., beide zufammen aber für 5 Rthlr. 
Sächfifh zu haben find. Jede von diefen beiden: 
Sammlungen ift jegt auf 44 Nummern, ange: 
machen und es find zugleich manche Veraͤnderun⸗ 
gen zum Vortheil derſelben damit DOEBNOMUNE- 
worden: 

| Wilhelmsthal und Eiſenach im Jenner 1804. 
—Sartorius und Goͤrwitz. 
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VIEL L. Bandes ates Sri, Ari 1804: 





I. 


lebe die. Befeitigung der Schwietigkeiten, 
‚die ſich der Annahme einer natuͤrlichen 
Stufenfolge der organiſi rten Koͤrper ent⸗ 

gegenſtellen. 

Dem Herrn Hofrath —— in 
— BGoͤttingen gewidmet. | 


nn 





* N mehrern Ihrer Schriften, theureſter Herr 
Hoftath. z. B. in dem Handbuche der 
Narurgefhihte, und in der von. den 

Bine Mag. VI. B. 4. ©. april 1804, M 
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BVerfhiedenheiten des Menfden: 
geſchlechtes, haben Sie die Schwierigkeiten 
gerügt, welche fih dem. Naturforfcher in den. 
eg flellen, fobald ev die Sjndividuen in der 
organifchen Schöpfung‘ fo an einander zu rei⸗ 
ben verſucht, daß ſie eine natuͤrliche Stufe n⸗ 
folge darſtellen ſollen. Sie haben erwiefen, und 
es ung gleihfam handgreiflich gemacht, daß bey 
einzelnen Ihiergattungen bey jenem Verſuche die 
sexus. fogar unendlich weit Aus einander gelegt 
werden müßten, welches denn doch muthwillig mit 


der Matur, welche nad) mehr als einer Richtung 


zwifchen den Gefchlechtern eine Brücke gebaut dat, 
geipielt feyn würde, | 


ESEs kaͤme aber darauf an, einen firirten Bid 
auf die Frage zu werfen: ob jene Schwierigkeiten 
nicht in fofern für den Naturforſcher ganz unerheb⸗ 
lich werden, info weiter fie. mit dem eigentlichen 
und Hauptzwecke der Naturforfchung in Vergleie 
hung bringt? Diefe Frage zu. entfcheiden, ‚ fühle 
id) mid, nun zwar nicht im Stande; indeſſen wer⸗ 
den Sie mir erlauben, einige Bemerkungen, wels 
che ich gerne als befcheidene- Zweifel auftreten fer 
ben ae‘ P Ihnen vorlegen zu duͤrfen. a 
Meines Beduͤnkens iſt der hoͤchſte PR ler ö 
Naturſorſchung ur in die ganze rar in 


X 


en Br 7 


. Ä Zufanincngäng- zu 6 rin ge n, und — wieder 


in ihr ſelbſt dieſen Zuſammenhang zu erkennen. 


Da dieſer Zufammenhang und: die Natur als ein 


Ganzes zum. Bewußtfeyn bringen foll; ein Ganzes 
aber, vorzuͤglich wenn wir den Begriff von Lebew 


mit ihm verbinden, nur unter dev Bedingung ges 
‚denkbar tft, daß: feine einzelnen Theife nicht bloß 
dem phyfifchen Raume nach mit einander vereinigt 
. find, fondern in ihnen auch eine durch wechjelfels 


| ‚tige Thaͤtigkeit beſchraͤnkte Subordination 


Statt findet; ſo folgt, daß eine bloße Coordina⸗ 
tion der einzelnen Naturglieder außerhalb des Ge⸗ 
bietes jenes hoͤchſten Zweckes liegen muͤſſe. Nun 


iſt aber die Stufenfoige, fo wie Ste dieſelbe auf 


eine negative. Art motivirt haben, nichts weiter ale 


eine folhe Coordination, welche mit dem gedachten | 
Zgwecke durchaus nichts gemein hat, und um fo 


mehr für ihn gleichguͤltig iſt, je mehr fie allein 


‚die Sinne, ‘und je weniger fie die Vernunft, wels 


che doch für das Subjekt dag Band um: das: Ganze 
— —— a 


Daß fie aber nur eine — das 
| heiße, eine Zufammenftellung der Individuen, fo 


‚wie fie dem Eindrusfe zufolge, den fie-auf unfre | 


- inne machen, am beſten zufammen zu paflen 
ſcheinen, ſeyn koͤnne, waͤre dadurch zu erweiſen, 
daß Sie bloß eu; ——— Io. einzel 


i 


> 
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nen Geſchoͤpfes reflektiren, und die Aehnlichkeiten 
der außern Geſtaltungen als Leitfaden verwerfen, 
ohne, uns eine ‚andre. Norm a lernern anne | 
ww. entwickeln. 


| Da alfo dem EURER FERNR — 
f her diefes Verfahren ganz unnüß wäre, fo koͤn⸗ 
‚nen auch die gedachten Hinderniſſe, die natürlich 
von großer Mannichfaltigkeit ſeyn muͤſſen, weil 
die Natur in ihren finnlih erkennbaren Ausdrüs 
cken mit uns befchräntten. Geſchoͤpfen ſpielt, für. 
ihn keine Hinderniſſe ſeyn. Wir hoͤren deswegen 
auch nicht, "daß er fich verlauten laͤßt, die Natur 
wegen der Differenz ihrer zahlloſen, und durch 
maͤchtige Kluͤfte getrennten, Ausdruͤcke klagbar an⸗ 
zugreifen; im Gegentheil, er gefaͤllt ſich in dieſer 
Mannichfaltigkeit, weil ihn der Gedanke an das 
Wechſelſpiel harmoniſirender Thaͤtigkeiten um ſo 
mehr erhebt, an je mehrere einzelne ·Gl ieder die 
Rollen vertheilt ſi nd... — 
Eine andre Frage iſt's — ob ein — 
Stufengang von demjenigen Naturforſcher, wel⸗ 
cher, in tiefern Regionen arbeitend, dem erſtern 
die Materialien. zum Bauen verſchaffen muß, nicht 
mit Fug und Recht verlangt werden konne, und ob 
er nicht feine ganze erlangte Sinnesäbung aufbie⸗ 
‚ten muͤſſe, um ihn anfchaulich darlegen zu können ? 
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E⸗ iſt wahr; der Verſtand bedarf, in der Sin u 


nenwelt einzelne Anſchauungsmomente, ihmfällt :: 


auch das Geſchaͤft, Analogien unter den koͤrperli— 


chen Gegenſtaͤnden zu ſuchen, anheim. Leider if 


er aber dabey ſehr oft gewaltig vorlaut, und er 


ntblddet ſich nicht, die Willkuͤhr in ſeine Coalition 
| au ziehen; — ſe daß er, ſtatt der, ihre: Erſcheinun⸗ 


gen trennenden Natur, " als feiner! Gebieterin und - 


Meifterin, zu folgen, fruͤhzeitiger verbindet, als 


die Geſetzgeberin Vernunft es wollte, und dieſer 
gar Dinge vorgaukelt, welche ſie von * auf Tten | 


und: ‚Glauben en muß. 


„A 


"Ste, — Hofrath, bemeckien beew⸗⸗ 


gen mit vollem Rechte, daß ganze Ordnungen von 


Organiſationen ſich nur durch ZEN} in ein 


zn PO ben? 


Damit ift nun. n. aber aus der — den ein 


ſolches Schema fuͤr den niederern Zweck ber Nas 
| tur forſchung haben koͤnnte, fehr verdaͤchtig gemacht. 
Deswegen — zum Theil auch des Mißbrauchs 


— 


wegen, welchen der Verſtand davon machen koͤnn⸗ 


te — waͤre es wohl gar erſprießlich, alle weitern 
Verſuche zur Feſtſtellung eines ſolchen aufzugeben, 


und das wieder in ein Chaos zufammenzudruͤcken, 


was man bisher mit vielem Rünft: Yufwande 


auseinandergelegt hatte. Um den Werfiand von 
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dieſer nutzloſen Arbeit: abzubringen, muͤßte man J 
mit noch weit grelleren Farben die Schwierigkeiten 
ſchildern. Das Colorit, welches ‚Sie auf, das 
Gemaͤlde trugen iſt noch viel zu zart; ja ich moͤch⸗ 
terſagen, es iſt eher anlockend als abſchreckend, 
weil die Sinne grade die Ruhepunkte am liebſten 
wählen, welche am weitefien aus einander entferne, . 
liegen. » Dee: Berveis von der; totalen Unmoͤglich⸗ 
keit einer Coordination, welche alle Glieder hin⸗ 
durch Stich haͤlt, der Beweis von dem Unzurei⸗ 
chenden ſeines eignen Cireumfpektionsvermögens,, , 
würde den Verftand ſtutzig machen; vielleicht ihn. 
auf eine Befchäftigung' leiten, bey welcher er ſich 
ſelbſt mehr üben, und dem Ganzen zum Frommen 
etwas mehr - ausrichten koͤnnte. Vielleicht erlaube , 
es: mir. der Herr Herausgeber dieſes Magazins, 
auch über. dieſen Gegenſtand, welcher freylich ein 
allotrion fuͤr daſſelbe waͤre, . einige Worte 
onen — BAUR: u ee ee ne, J 


Hier — ich indeß — die Frage auf: it. 
der, er Narur aller Stufengang fremd, 
iſt er durchaus unerforfchlic), unerkenndar ai uns. 
ſre Sinne? — 


Er coordinirte Groͤßen bitden die Orga⸗ 
nismen , wie wir fahen, feine Stufenleiter als 
fubordinitte, welche eine ohne die andre nicht ges 
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dacht werden, nicht cxiſtiren toͤnnen/ welche alle 
im unverbruͤchlichen dynamiſchen Vereine ſtehen, 
bilden ſie im Ganzen eben fo: wenig eine folche; 
allein da, two die Sinne nicht zureichen, um. zur 


Erkenntniß derſelben gefuͤhrt zu werden, findet die 


Vernunft doc) immer; Data genug, um auf. eine. 
Realitaͤt derſelben geleitet werden zu koͤnnen. In⸗ 
dem die letztere nur ein continuirliches Geſammt⸗ 
wirken, als den Grund des Zuſammenſeyns des 
Ganzen, denken kann, muß ſie e natuͤrlich zuletzt auf 
ein + oder — der an einzelne Glieder vertheilten 
Funktionen zuruͤcktommen; ſie muß, da bey gleich⸗ 


vertheilten Kraͤften die Mannichfaltigkeit des Ein⸗ 


zelnen verſchwinden wuͤrde, hiedurch dieſer Man⸗ 


nichfaltigkeit naͤher kommen. Iſt ſie erſt auf die⸗ 


ſen Punkt gediehen, ſo uͤberlaͤßt ſie es, doch unter 
Vorbehalt ihrer fortdauernden Leitung, den Sin⸗ 
nen; die Stellen, welche die einzelnen Thaͤtigkei⸗ 
ten behaupten, die Grade der Deftändigkeit dieſer 
Stellen, die Arten,’ wie diefe Thätigkeiten in ih⸗ 
ren Subſtraten — den Materien — ſich ausdriu 
cken u. ſ. w. zu unterſuchen. Da wird dann frey⸗ 
lich ein wahrer Stufengang gefunden, zu deſſen 
Vollendung im Subjekte aber — proh dolor! 


nichts weniger, als eine groͤßere Unfinnlichteit uns. 


frer äußern Sinne erfodert wird. — 


Die Darſtellung eines loichen — 
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wurde auch FR bie Raturgeſchihie ei einer nicht ugs ' 


deutenden Nußen Haben, beſonders die Anſicht der 


organiſchen Schoͤpfung erleichtern. Die aͤußern 


Merkmaͤle nemlich, nach welchen man bisher die 


verſchledenen Grade der Volltommenheit der indivi⸗ | 


duellen Organiſation geſchaͤtzt hat, entſprechen — 
immer dem Begriffe, welchen man ſich von dieſen 
Graden bilden muß, ja nicht fetten ſtehen Begriff 
und Erfahrung hier mit einander im Widerſpruche. 
Ein iſolirtes eigenmaͤchtiges Weſen, welches im 


ſteten Conflikte mit phyſiſchen, von außen andrin⸗ | 


genden, Potenzen, fü fid) auf gewiſſen Stufen. des- 
Volums und der Seftaltung erhaͤlt; welches im 
Ptozeſſe der Affimilation durch Amorphoſirung al⸗ 


les des Aeußern, was in ſeine Sphaͤre geräeß, Ä 


ſich ſelbſt den "Stoff zur eignen Bildung. ſchafft, 
welches ſich, wie der Naturphiloſoph ſich jetzt aus⸗ 


druͤckt, in ſteter Progreſſion ſeines Werdens er⸗ 
haͤlt u. ſ. w., tritt dem Begriffe nach als Organi⸗ 


ſches auf. Die Erfahrung ſtoͤßt ſich aber an die⸗ 
ſem Begriffe, ſobald fie darauf ausgeht, das voll— 
kommenſte organiſche Individuum zu entdecken, in⸗ 


dem ſie grade an denjenigen Geſchoͤpfen, welche 
ſie fuͤr die unvollkommenſten zu halten genoͤthigt 


zu ſeyn glaubt, z. B. an die Zoophyten, mehr wie 
an allen andern jene Kriterien vereinigt erblickt. 
Sie muß alfo in Verlegenheit gerathen, ' wenn fie 


— 


beh der. Tendenz‘ nach. Coordination, bey weder 


& 


ſie· doch beym vdilkommenſten Individuum anheben 
muß, ein ſolches ſucht, und es von einer Seite an : 
5 der Stelle ‚wo die thierifihe Natur im Uebergans - 
ge‘ zur vegetabiliſchen Schoͤpfung begriffen zu ſeyn 
| ſcheint, ven der andern im Ideale alles, Geſchaff⸗ 
nen, im Menſchen, zu finden meynt. Diefer Ver⸗ 
legenheit kann der Naturhiſtoriker ſich uberheben, 
wenn er, indem er vom Naturforſcher Höhere Merk⸗ 
male entlehnt, die aͤngſtlichen Verſuche zu einer 


Reihenfolge verlaͤßt, und der fuͤr das Auge viel · | 


leicht entſtehenden Disproportion und: Disſymme⸗ 

trie nicht achtet, wenn er die, vielleicht den äußern; ö 
\ Mertmolen nach, ungleichartigften ‚Gefchöpfe, als 

am — verwandte zuſemmenſtelt. 


gIndeß, ic) habe mich elnmal fi zu eis. 

den geſucht: eine ſolche Reihenſolge ſey dem Na⸗ 
turhiſtoriker erſprießlich; ſie ſey nicht nur moͤglich 
fuͤr die Darſtellung, ſondern es biete uns ſogar die 
organiſche Natur im Ganzen ſelbſt die unverkenn⸗ 
baten Merkmale zur Coordination dar. Um da⸗ 
von mich zu vergewiſſern, habe ich ſteptiſch mans 
cherley DVerfuche gemacht, und bin dabey unter an⸗ 
dern auf einen Punkt geſtoßen, welchen ich, ob⸗ 
ſchon der Naturhiſtoriker ihn bisher kaum des An⸗ 
ſehns würdigte, doch immer in einem hohen Gra⸗ 
de fuͤr bemerkenswerth halte. ‚Aber eben weil man. 
‚ihn . ‚gehörig RS; ſiadet noch ein gohar 


298 — * — — 
Mangel an geſchichtlichen Daten in Betreff feiner 
ftast, ſo daß er bis jet noch fihr wenig als Bey⸗ 
trag zur endlichen Aufftellung, einer ‚Coordination; 
der thieriſchen Geſchoͤpfe dienen kann. So weit 
meine ſehr beſchraͤnkten Unterſuchungen mich keiten, 
fonnten, wuͤnſche ich ſehr von Ihnen begleitet 
zu werden, in der Hoffnung, daß Sie das im 
Großen betrachten moͤchten, was ich nur im Klein, 

nen zu en im Stande waerr. = 


Die Subſtanz welche Br unter bem Namen: 
det Fettes kennen, iſt es, Auf welche ich meis: 
ne —— vorzuͤglich BenieRE —— 


Was das Fett fey, aberlaſſe ich dem chemi⸗ 
ſchen Phyſi ologen zu entfcheiden. Genug, es iſt 
eine Subſtanz, welche, ſo weit ſie auch noch von 
eigentlicher organifchs thieriſcher Materie, die mit 
Reizfaͤhigkeit begabt, mit dem Individuum in dis 
tefter phnfifcher Kontinuität ftehe, entfernt feyn 
mag, dennoch als Attribut des Thierreiches aufs 
tritt, und mit in den Zirkel der ſchaffenden sun 

tionen des — eingeſchloſſen if 


| Nach einem regelmäßigen Stufengange bemers. 
. ten wir 1) die ganze thierifche, Natur hindurch, 
daß die Erzeugung des Fettes im Ganzen genom⸗ 
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f 
men um merkbarer wird, je mehr das repro⸗ 
duktive Vermoͤgen in gewiſſe Schranken zuruͤck⸗ 
gedraͤngt iſt, ünd je conſtanter gewiſſe Stufen, 
des Volums und der Geſtaltung ſi ind. — Und dns 
gekehrt. — — — 

JF Daſſelbe Beobachten wir — der — 
ßern Mannichfaltigkeit der Gebilde, welche die ei⸗ 
gentlichen Verdauungsorgane conſtituiren. Je zu⸗ | 
ſammengeſetzter dieſe Organe ſind, deſto unbeſtinm⸗ | 
ter: find die Schranken der Fetterzeugung, defto 
mehr Fett wird in der Regel meuat und ums“ 
— er E be 

Außerdem ſtoßen wir noch auf verſchiedne Be⸗ 
ſonderheiten, von denen ich, wenn ich von den j 
oben gedachten, und am beftändigften vorfönmens , 
den, Erfheinungen ..einiges werde gefagt. ‚Haben, j 
. aufzählen werde. — 

Die Extreme, des reproduktiven Vermoͤgens, | 
ap entgegengefeßten Richtungen genommen, lies 
gen befanntlich eines Theils da, wo Die wenig⸗ 
ſte, andern Theils da, wo die groͤßte Mannichfal⸗ 
tigkeit der einzelnen, das Individyum conſtitui⸗ 
‚ renden, Gebilde iſt. Die Zoophpten kennen in 
ihrer Reproduktion feine Schranken; die engften 
Graͤnzen find unftreitig darin den wiederfauenden 
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Thieren heſett Sen faſt ken Seiöh 

pfe zeigen, ung aber Auch den ein fachſten organi⸗ 
ſchen Bau, währen diefe, vorzüglich" was die 
Verdauungswerkzeuge angeht, die größte Zuſam⸗ 
menſetzung zu Tage legen. 


So raſch in den erſtern auch die Reptodu⸗ 
tion vor ſi ſi ch geht, ſo aͤußert ſie ſich doch niemals 
in Fetterzeugung. Bey“ einem Polypen u. ſ.w. 
J hat noch niemals jemand eine den Fette aͤhnliche 
Subſtanz entdeckt. Dahingegen iſt Ben den letz⸗ 
tern, der traͤgen Reptoduktion ohnerachtet, dag” 
Bert aͤußerſt beſtaͤndig, und es kommt allein auf 
die Menge und Qualitaͤt der. Nahrungsftoffe ar, 
wie viel Fett in einer gegebenen Zeit erzeigt wer⸗ 
dern foll. Freylich findet auch hiebey eine Einſchraͤn⸗ 

tung Statt, indem das Rindvieh, das Schaaf, 
vorzuͤglich das arabifche, ſich befonders im. Fettwer⸗ 
den auszeichnen, und andre, $- B.' das Kameel, 
das Antilopengeſchlecht, wohl beſtaͤndig Fett in ſich 
haben, aber doch nicht ſollen gemaͤſtet werden koͤn⸗ | 

nen. Indeſſen iſt es doch in foweit Uebereinſtim⸗ | 
mung bey den Thieren diefer Ordnung, als, fo 
viel ih weiß, bey den meiften das Fett von- beys 
nahe gleicher Beſchaffenheit ift, und im Körs 
per gleichſtimmig BR Stellen am liebften eins 
nimmt. 


* 


— wen oꝛ 

Die Qualität, des. getch ift nemlich eben⸗ 
falls. in Anſchlag zu bringen, indem diefelbe regel⸗ 
maͤßig variirt. Das Fett des Rindviehes koͤnnte 
hier als Norm und hoͤchſter Vergleichungspunkt - 
dienen. Denn ſchon der oͤkonomiſche Gebrauch, 
der in Betreff dieſes Fettes am meiſten vervielfacht 
iſt, koͤnnte beweifen, daß es bey den Thieren aus. 
jener Ordnung die meiften Eigenthämtichkeiten bes 

ſitzt; wenn es nicht noch andre beftändige Merte 

k male r vor allen. andern heitarten ——— FR 


Das ® wein, mit einfachern Berdanungse 
werkzeugen, als ‚die. wiederfauenden. Thiere, ver⸗ 
fehen, ift nun zwar auch wegen ſeiner undefchränts 


ten Fetterzeugung befannt; allein von jener Norm 
weicht ſein Fett auffallend, ab, wie, fhon im Gang 


gen. Plinius (S. Histor. natur. lib. XL cap. 
37. pag. 515. edit. Dalechamp. Francof. 1608.) 
bemerkt hat. — Zudem fcheint dem wahren Speck 
doch auch Hier eine Graͤnze geſetzt zu ſeyn, indem 
der Oekonom bemerkt, daß es um ſo mehr ſeinen 
eigenthuͤmlichen Charakter verliert, je mehr es fih 
anhaͤuft. Schweine von mittlerer Fettigkeit liefern 
‚einen fefteren und zum Aufbewahren tauglicheren 
Speck, als die ungeheuer fetten. Bey dieſen ifE 
es ſehr oft. ſchwammig, weich, zuweilen nur wie 
ein dickes Del. — Das Stammthier des zahmen 
Schweins, nemlich die sus scrofa,. hat gar keinen 
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Speck, und laͤßt ſich auch nicht —— da hin⸗ 
gegen die fettige Subſtanz, welche ſie denn doch 
in ihrem Innern zeigt, dem Fette der wiederkauen⸗ 
den Thiere aͤhnlich iſt. — Uebethaupt aber ſehen 
wir, daß, je unthaͤtiger in den Thieren, welche 
gemaͤſtet werden, fönnen, die Reproduktion ift, auch 
“fi das Fett um, fo mehr anhaͤuft. Bey Mangel 
an Bewegung und andauernder Ruhe bedarf der 
Organismus bekanntlich nicht einer ſolchen energ'⸗ 
ſchen Reproduktion, als beym entgegengeſetzten 
Falle. Auch iſt es entſchieden, daß der ſtete Ge: 
brauch der lokomotiven Organe die Reproduk⸗ 
‚tion der eigentlich organiſchen — ia 


| "befördert. 


Man könnte bier das Murmelthier, den 
Dachs, den Bären u. a. zum Gegenbeweife anfuͤh⸗ 
ren, in fofern diefe Thiere nemlich den Sommer 
Über Fett anhäufen, den Winter aber, welchen hin⸗ 
durch dem: erftern alle Bewegung mangelt, aufers 
“ ordentlich mager werden. Man würde aber hies 
‘bey hicht bedenken, daß denen, den Winter uͤber 
ſchlafenden Thieren, alle Nahrung abgeht, den an⸗ 
dern aber die Nahrung ſehr RAD zugemaſſen F— 


Audre ——— werden erſt — fier, 
wenn ſie aus dem Zuſtande der Wildheit verſetzt, 
und gezaͤhmt werden; wobey ihnen natuͤrlich die 


[ge 


freye Bewegung abgeht. —8 Der Jagdhund wird 
nur dann erſt ſchwerfaͤllig von Fett, wenn er das 
Gnadenbrod genießt, oder zum Haus hund — | 
wandelt la u. ſ. w. | 


© Menſch Sit y ya — im Zuſtande: der 
größten Magerkeit Fett; allein hier. fehlen auch 
ſchon mehrere Eigenthuͤmlichkeiten, welche ſich bey 
den wiederkauenden Thieren finden, und, was das 
merkwuͤrdigſte iſt, er kann nicht gemaͤſtet werden, 
wenigſtens wird die Fettmaſſe nicht regelmaͤßig nach 
den Nahrungsmitteln beſtimmt. Er reproduzirt 
aber auch im Ganzen weit energiſcher, als die oben 
gedachten Thiere, und iſt einfacher in ſeinem Bau, 
als die wiederkauenden Thiere. Wo ſeine repro⸗ 
duttive Thaͤtigkeit mit Anſtrengung wirft, z. ©. 
bey lange anhaltenden Eiterungen, nimmt fein 
Blutvorrath verhaͤltnißmaͤßig ab; wenn er nur wer 
nig zu reproduziren braucht, ;z. DB. dann, wenn 
feine lokomotiven Organe einer langen Ruhe genier 


Beh, oder : Bey Herannahendem Alter, wird er, 


auch bey ſchlechter Nahrung, fett, und oft unge⸗ 
heuer fett. Auch. dann, wenn aus Schwäche. die 
Energie'feiner reproduktiven Thaͤtigkeit abnimmt, 
pflegt er gerne eine ‘große Menge von Fett anzus 

häufen. = Die magern Menfchen pflegen die fer 
fleften Muskeln zu haben; fie find auffallend fkärs 
Fer und gewandter, als die ſehr ferten,: Der Ana⸗ 
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tom nimmt zit feinen Zerglieberungen nur im Noth⸗ 
falle einen fetten Körper, weil er weiß, daß die 
Dicke und Bollheit der, Muskeln immer im umge⸗ 
kehrten Verhaltniſſe zum Schmeerbauche — 


Die Voͤgel reproduziren auffallend — wie 
nicht nur das oͤftere Neuerzeugen des Gefieders, 
ſondern auch der Umſtand beweiſet, daß fie wirds 
. Ach) beym Verluſte ihres“ Schnabels einen, neuen _ 
befommen - können. Im wilden Zuftande iſt der 
Vogel nur aͤußerſt felten fett, und das Beyſpiel 
von den Ortolanen und Lerchen, welche in wenig 
Stunden fett werden koͤnnen, beweiſet nichts da⸗ 
gegen, weil ſie es nie bey Tage, ſondern nur bey 
Nacht werden, in welcher ihnen die Bewegung 
abgeht, ſo wie bey neblichtem Wetter, in welchem 
fie ſich nicht von der Erde erheben. — Einige 
Vögel, weiche die Sefangenfchaft nicht. ertragen, 
and auch in den engſten Behäftniffen in fteter Bes. 
wegung bleiben, laſſen ſich nicht maͤſten; andre, 
die fich- leicht in ihren Käfig ſchicken, 3. B. die. 
Gaͤnſe, Huͤhner u. a. werdet defto ‚fetter. Alle 
- die, welche fehr flüchtig und faft beftändig in der 
Luft find, z. B. die accipitres, haben fein eigents 
liches Fett, andre, welde ſich mehr auf def Erde 
und: dem Waſſer aufhalten, und außerdem einen. 
ſchweren trägen Gang haben, 3. B. die Pinguinen, 
können ungeheuer fett; werden, welches. auch von 


j 
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vielen Bafferodgeln m mit Sswimmfigen gilt. Und 


daß endlich diejenigen Voͤgel, welche vermittelſt 
des Kropfes die Nahrung fuͤr den Magen vorberei⸗ 


= alfo, mehr zufammengefeßte Verdauungswerk⸗ 


zeuge befigen, am eheften ein häufiges Fett abſe 


* 


ken, iſt eine bekannte Shanage — 8 


Die groͤßte Anzahl der Amphibien iſt wegen 


F der faſt unvertilgbaren Reproduktionskraft bekannt. 
Im Allgemeinen iſt aber dieſen Thieren auch eis 


gentliches Fett etwas fremdes. Vom Krokodil 


ſagt man zwar, daß er eine fettartige Subſtanz 


erzeuge; er iſt indeſſen auch unter feinen Ord⸗ | 
nungsverwandten das am wenigften veproduzirende . 


Thier. Einige Schildkroͤten ſollen, wenn ſie ein⸗ 


rung, ſehr fett werden, welches ſich nach dem Obi⸗ 
gen erklaͤrt. Zudem naͤhert die fettige Subſtanz 
ſich mehr. dem Thrane, als dem wahren Fette: 
Bey den ranis, den Schlangen und den uͤbrigen 
Eidexen hat noch Niemand Fett gefunden. 


Vie! nur im Waſſer lebenden kaltblaůtigen Thie⸗ Zn | 
re — die. Fiſche — reproduziren im Ganzen bey 


weiten nicht fo ſtark, \als.die Amphibien, obſchon 


“ man an den Sloflen- einiger derfelben merkwürdige 
Keproduftionen gefehen haben will. Bey ſehr 


‚vielen. Tifhen, z. B. beym Karpfen, trifft man 
Voigts Mag. vo, B. 4. Gt. nl 804 x 


gecſchloſſen werden, auch beym Mangel aller Nah⸗ 
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nun aber au; eine Subftany, an, weiche ‚einige 
Aehnlichkeiten mit dem wahren Fette hat. So 
koͤnnen einige auch ordentlich gemaͤſtet werden. 
Der ſehr energiſch reproduzirende Aal’ zeigt eis 
ne Subſtanz, die ſchon mehr einem Oel als dem 
Fette ähnelt. — 


Der Walffiſch, welcher, wie — warmes Blut 
beweiſet, ſtaͤrker als die übrigen Mitbewohner des 
Waſſers veproduziven muß, haͤuft in feinem Zellges 
webe zwar eine ungeheure 2 venge von einer fettis 
gen Subſtanz an; allein vom wahren Zette iſt ſie 
— abweichend. — 
Die Inſetten find von allem — entbloͤßt; 
ja man findet auch nicht einmal bei ihnen eine dem 
Fette entfernt ähnliche Fluͤſſigkeit. —— — Man 

irret, wenn man die gallertartige Subſtanz, wel 
man bey einigen testaceis antrifft, für Fett hält. 
— Nur wiffen wir aber auch, daß ſowohl die 
Inſekten als die Wuͤrmer, ſo wie ſie ſich den letz⸗ 
ten Stufen der Zuſammenſetzung mannichfaltiger 
Gebilde nähern, im ihrer Reproduktionskraft faft 
unerfchöpflich find, um ſo mehr, je näher fie an 
- die Zoophyten gretizen, in welchen wir mit dem 
zufanımengefegten Baue alle Setterjengung völlig 
BERN, eben — 





= "a — daß ich, — hechen Wem Ueber⸗ 
blick des hier Geſagten, mich faſt ſchaͤme, es Ihnen, nn 
vercehrungewärdiger Herr Hofrath. zu Überfchreis 

ben, und unter. den Augen des Publifums Shnen 

meine färglichen Bemerkungen mitzutheilen.: Site 
werden aber die Güte haben ‚zu bemerken, daß 
diefe geringen Beytraͤge, welche ich unter. Ihren 
Auſpicien der Naturgeſchichte zu liefern gedachte, 
eben fo wenig die Abſicht haben ſollen, die Merk⸗ 
male zu einer Koordination der organischen Ges 
ſchoͤpfe ſicher zu ſtellen, als fie ſelbſt ein Ganzes 
darftellen können. Aeußerte ich diefe Abfiht, und 
gäbe ich das Gefagte für mehr als eine Probe aus, 
um zu. fehen, wie weit. die Tendenz nad) einer 


= Reihenfolge fi) treiben. läßt, fo könnte ih mich im: 


voraus. nur zum Kampfe ruͤſten, indem viele, 


welche in der verſuchten Reihenfolge dem Men 5 


ſchen den hoͤchſten Platz anwieſen, es nicht am 


ſich kommen laſſen würden, feinen Platz dem Rinde 


viehe einzuräumen, und wohl gar mich derketzern 
würden. — Haben Sie indeflen die Gewogen⸗ 
heit, jenen Bemerkungen Ihren kritifchen Scharfe 
blick nicht zu verfagen, und das ut desint vi- 
zes etc. m a — | | | 


I. 
otthoft, 
Med. Doet. 
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Beſchreibung eines neuen Di ge ſt ors. 


Vom Herrn von Edelerantz, 


Mitglied der Ak. zu Stockholm, der Naturf. Geſ. 
zu Berlin und Ritter des Nordſternordens. 


| Miteiner 113119 auf Taf. VI.) 
‚Aus dem Journal‘ de Physique) 


‚Die Erfcheinungen;, ode das Waſſer und 
andere Slüffigkeiten darbieten, wenn man ihnen 
in verſchloſſenen Gefäßen - eine größere, als die. 
zum Sieden erforderliche, Hitze mittheilt, find. 
fuͤr die Chemie und Phyfit fo intereffant, und öffe . 
nen. ein fo reiches Feld zur Unterſuchung aller Nas 
turförper, daß die Philofophen gewiß nicht würden 
verfehlt Haben eine fo glänzende Laufbahn zu ver⸗ 
folgen, wenn es nicht gefchienen hätte, daß ges 
wiſſe Schwierigkeiten, und ſelbſt — da⸗ 
mit verbunden waͤren. 


Seit ‚den, erften. Berfuchen, , welche. Bapin- | 
mit feinem bekannten Digeftor anftellte, Haben, 
mehrere Phyfiker diefem Werkzeuge einen höhern 
‘ Grad von Volltommenheit zu geben verfucht, theils 
um die chemifchen Abänderungen in det Verwandt⸗ 
ſchaft und dergl. zu ———— welge in hoͤhern 


m 


! 


Graden der Hitze ftatt haben; theils um bloß die 


phyſiſchen Geſetze auszufinden, nach welchen ſich 
die Expanſivkraft des Dampfs nach Maaßgabe de 


—⸗ 


ner Erhitzung richtet. Es ſcheint aber die kleine 


Zahl von Reſultaten, die ſich bisher aus: dieſen 

Verſuchen ergeben haben, "und befonders die Ber 
. fehränftheit, die ſich hier noch zeigt, ein ſicherer 

Beweis zu ſeyn, daß man noch lange nicht ſo weit 


— — als man ſi ch vorgeſetzt hatte. 


Die Erfordernife einer folchen Geraͤthſchaft 
ſcheinen ſich, wie Hr. v. E. glaubt, auf, zu 
| zuruͤckbringen zu laſſen: | 


1) Die: Möglichkeit, nach Gefallen die — 


der eingeſchloſſenen Stäffigkeiten und a ARE 
zu Re er - 


2) Das Mittel, nicht — in jedem Augen⸗ j 


| blicke die Stärke des Dampfes zu meſſen, ſondern 
denſelben auch zugleich waͤhrend der Zeit des Ver: 


fuchs zu beftimmen, und in einem willkuͤhtlichen 


| Stade feft zu halten. 


3) Eine binlängliche Feſtigkeit des Werkzeugs 


und — aller Gefahr. 


24) Bequemlichkeit beym Gebrauch, und Leiche 


tigkeit, ARE damit: anzuftellen: 


L 


1 
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| Mit Recht glaubt Hr. v. E., daß es für den 
gegenwärtigen Zuftand der Wiffenfchaften kein befa - 
feres Mirtel:giebt, ihre Grenzen zu erweitern, ale 
die Verbefferung der Inſtrumente; und er hat-desr 
halb ſeit langer Zeit feine Aufmerkſamkeit auf die⸗ 
ſes Dampfgefaͤß gerichtet. Ohne die Meynung zu 
haben, daß er die obigen Erforderniſſe deſſelben 
bewerkſtelligt haͤtte, theilt er bloß die feit 6 Jah⸗ 
ren zu Stockholm dayon erhaltenen Refultate deſ⸗ 
ſelben mit, und fuͤgt zugleich die Beſchreibung der 
Maſchine bey, welche er im Februar 1302 zu Ber-⸗ 
lin hat verfertigen laſſen, wofelöft fie auch mehrere" 
Mitglieder der Geſellſchaft naturforſchender Freun⸗ 
de in Augenſchein genommen haben. | 


2, Sn. der ı Fig. der VI. Tafel iſt der Dürde 
ſchnitt eines ſolchen Dampfteffels von rothem Ku⸗ 
pfer, vorgeftellt, an welchem ein Ring mit freiss 
förmigem Rande bb gelöthet, und der inwendig . 
tegelförmig ausgebreht iſt. Auf diefe koniſche Deffs . 
nung paßt der ebenfalls mit’einem konifchen Rande 

vetrſehene Deckel aa, den man vorher in das Ins 
nere des Keſſels gebracht hat, ehe der Ring bbdaran 
 gelöchet worden, Man fieht leicht, daß bey. dies 
fer Vorrichtung alles darauf ankommt, daß die.., 
an einander paflenden Stüce genau abgedreht und ' 
dampfdicht in einander eingefchliffen feyn muͤſſen; 
alsdann wird aber auch diefer Deckel deſto feſter 
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schließen, je ‚höher die Elafticität der im Keſſel bes so 


findlichen Dämpfe getrieben wird. cd if eine meſ⸗ 
ſingene zylindriſche Roͤhre, die ſich ſenkrecht uͤbet 


den Deckel erhebt, an welchen fie geloͤthet iſt, und 


deren untere Oeffnung mit dem Innern des Keſe 
ſels in Verbindung ſteht. Ueber dieſe Muͤndung 
iſt eine mit Loͤchern durchſtochene Kugel ck mittelſt 
eines federnden Halſes c geſchoben, in welche die 
Dämpfe dringen können. e iſt ein Stempel von: 
dem naͤmlichen Metall wie der Zylinder, worinu 
er ſich ohne Reibung durch die Gewalt der Dämpfe 
in die Höhe ſchieben läßt, und bey Verminderung | 
derfelden wieder herabſinkt. An diefem Stems 
pel if die Stange ei befeftigt, woran fich eine 
Scheibe fg befindet, die man mit 'bleyernen 
Gewichten mm Fig. 2. nach Gefallen belaften 
Tann. Diefe Scheibe hält den Stempel e bey feis 
nem Niederfi nken zuruͤck, ſo wie ihn der an den 
Zylinder gefchraubte Anſatz h beym Steigen aufs | 
haͤlt. An der einen Seite des Zylinders befinden 
ſich 10 Über einander ſtehende Loͤcherchen p q, fo 
klein als man ſie nur bohren kann, etwa um 
ı Einie von einander abſtehend, und wovon das oberz 
ſte etwas groͤßer als die übrigen iſt. no iſt eine klei⸗ 
ne, an den Deckel geloͤthete, eiſerne Kapſel, wars 
inn ſich etwas Queckſilber befindet, welches die Tem⸗ 
peratur der inneren Dämpfe annimmt, und fie ei⸗ 
nem IE mittheilt, deſſen Kugel ſich eben⸗ 


} 7 Ge 
falls in dieſer Kapfel befindet. r iſt ein ‚Ming, 
unm den Dedel aa daran zu. delt. und — Ge⸗ 
fallen, zu menden, 


| Die Berfahrungeart mit dieſer Maſchine iſt 
folgende: Um den Keſſel mit den Dingen anzufuͤl⸗ 
len, welche dem Verſuch unterworfen werden ſol⸗ 
len, wird der Deckel aa in einer geneigten Lage 
auf die Seite gehalten, worauf Man - ihn gegen 
den Rand bb herauf zieht, und mit einer fanften 
Drehung andräcdt. Er wird hier durch drey klei⸗ 
ne, an ihn angeldthete, Drehbolzen feftgehalten. - 
- Man feßt hierauf das Thermometer. ein, und legt 
—zuletzt die Gewichte mm auf. Set macht man 
Feuer unter den Keffel und erhißt die darinn eins 
Hefchloffene Flüffigkeit, (die man, um Zeit zu ſpa⸗ 
ren, bereits im fiedendheißen Zuftande hinein gies 
Gen kann) fo art, bis die nach allen Seiten 
wirkenden Dämpfe Gewalt genug erhalten haben, 
den Stempel mit feinen darauf liegenden Gewich— 
ten zu heben. Sobald diefer über das erfie oh. 
hinauf geftiegen ift, dringt der Dampf durch dafs 
felbige und erhält ſich mit den aufliegenden Gewich⸗ 
ten im Gleichgewichte, oder, wenn die Hitze noch 
ſtaͤrker wird, oͤffnet ſich der Dampf durch weitere 
Erhebung des Stempels noch mehrere Loͤcher, ſo 
daß das, was von ihm da heraus dringt, mit dem, 
was daran inwendig vom Feuer erzeugt wird, 





peoportionaf bleibt, ſo wie denn aüch die Elaſtici⸗ 
tät deffelßen immer" mit den Gewichten mw im. 


Gleichgewichte ſteht. Es iſt naͤmlich klar, daß die 
Zahl der Löcher feinen Einfluß auf die Gewalt der 
"Dämpfe hat, indem dieſe letztere immer der aufs 


liegenden Laſt proportional: ift, die Dämpfe‘ mögen‘, 
aus einem, oder aus allen zehnen ausftrömen. Es 


folgt daher aus dieſer Anordnung: 


1). daß man, um die Gewalt und die Hitze 


zu erhoͤhen, bloß das —— und. bie Gewichte zu 
vergroͤßern bat; — , 


2) daß, um dieſe Gewalt zu — man y 
bloß noͤthig habe, die Grundfläche des Stempels 


c mit den Gewichten zu vergleichen, womit‘ er bes 


ſchwert ift; und. um diefe Gewalt die Zeit des Vers. 
fuchs über auf einem beffimniten Stade zu erhals - 
ten, bringt man die Gewichte auf ein folches Vers 


haͤltniß der Grundflaͤche, als es der Verſuch erfors 
dert; wobey dann immer fuͤr einen ſo ſtarken Feuer⸗ 


grad zu ſorgen iſt, daß die Daͤmpfe den Stem⸗ 


pel ſo weit heben, daß ſie durch die er einen 
— Baden fünnen; 


| 3) daß, ſobald man dem Keſſel eine hinlaͤng⸗ 
liche Gewalt gegeben, und dieſe Gewalt. berechnet: 


hat, man zugleich auch das Maximum der Ges 
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wichte kennt, womit der Stempel ohne Gefahr. he: 
laſtet werden fann. Bleibt man alfo innerhalb 
diefer Grenzen, fo verfhwindet jede Möglichkeit 


einer Gefahr, und die Mafchine ift von den Vers 


änderungen des Feuers ganz unabhängig, indem 
diefes letztere zwar die Menge, aber nicht die Ela⸗ 
fticität,, der Dämpfe vergrößern kann, welche leßs 
tere bloß von den Gewichten abhängt, indem die 
heftigſten Feuergrade nichts weiter vermögen, als 
eine größere Menge von Dämpfen durch die Löcher 
zu treiben, ohne ihre Elajtieität zu vergrößern oder‘ 
den Mänden des Gefäßes, worinn fie eingefchiofs‘ 
fen find, en Gewalt ano, 


4) daß ber Gebrauch dieſer Gerathſchaft ſehr 
bequem und leicht iſt. Man kann die mehreſten 
u Verfuche ohne Ofen und Rauchfang, bloß auf eis 
stein Eleinen Tifche, mittelft einer Lampe.von Wein⸗ 
geift, oder mit einer Argandifchen von doppelten 
Luftzug, anftellen, wodurch alles einfacher und 
feichter bemerkbar wird. Mit folhen Lampen hat 

Hr. v. Edelcranz die Hitze der Dämpfe, bey 
ſeinen erften Verfühen, Bis auf 150 Grade des 
Gentefimalthermometers getrieben. Freylich iſt 
diefes noch lange nicht dad, was man durch dieſe 
Maſchine erreichen kann, indeſſen doch mehr als 
die fruͤhern Verſuche geleiſtet haben, mittelſt de⸗ 
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nen man die Geſetze der es der ——— 
zu beſtimmen verfücht Bin u 
Die einzige Unsequeiticteit, welche Sr. v. €: | 
beym Gebrauche diefes Werkzeugs fand, - beftand 
darinn, daß man den Deckel beſtaͤndig innerhalb 
des Keſſels laſſen mußte. Um derſelben abzuhel⸗ 
fen, fiel ihm ein, zwiſchen dem Rand und dem 
Deckel noch einen andern, an beiden Enden koni⸗ 
ſchen, Ring vv anzubringen, von welchem ſich 
die eine Seite an bb, und die andere an aa ans 
ſchließt. Will man nun den Deckel ganz heraus 
heben, fo legt man,diefen Ring oden auf denfels 
ben, und läßt ihn dann auf den Boden nieder;, 
‚hier läßt er\fih unter dem Ringe hervorziehen, und, 
durch die vergrößerte Deffnung. bb, heraus neh⸗ 
men. In manchen Fällen kann diefes von Nutzen 
feyn. Indeſſen fand. Ar. v. €. bey Verfertigung, : 
diefes andern Ringes, wenn er allenthalben, dicht 
genug anſchließen ſollte, ſo viele Schwierigkeiten, 
daß er doch die kleine Unbequemlichkeit bey der er⸗ 
ſten Einrichtung, vorzog, zumal da ſie, bey ein 
wenig Uebung und ———— leicht uͤberwun⸗ 
den werden kann. 
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Ueber eine Verbeſſerung und ſehr vorcheil- 


hafte Anwendung der bndraulifchen 
Winde des Hrn. Hofraths Ger rvi⸗ 
nus, beym Bergbaue. 


Aus einem Briefe des Hrn. Bergamtsac⸗ 
tuars Engelbrecht zu Freyberg „an ben, 
Herausgeber. 


Mit. einer Abbildung auf Taf. vu. )- 


Mit vielem Vergnügen habe ich den in hs 
ven ſchaͤtzbaren Magazine fuͤr den neueſten Zu⸗ 
fand der Naturkunde *) befindlichen Borfchlag, 


des Hin. Hofrath Gervinus zu einer hydrau⸗ 


liſchen Winde gelefen, und in dieſer daſchine 
eine ſehr weſentliche Verbeſſerung der Bisher Ber 
kannten und bey unſerm ſaͤchſiſchen Bergbaue fos - 


wohl ats bey dem ungariſchen Bergbaue mehrmals 


angewendeten Waflerfäulenmafchine gefunden. Bey: 
de Mafchinen beruhen naͤmlich auf dem Grundſatze, 
daß das Waffer in fommunizirenden Röhren, auch 
von ungleicher Weite, gleich hoch ftehet, und folglich 
eine Waſſerſaͤule von BASE: Durchmeffer einer 


IM. ſ. dieſ. Mag. B. vn. St. 5. ©. 407. (Nob. 
1803.) 


Daſſerſame u von; — RR das Gleich⸗ 
gewicht hält. Der Vorzug der Mafchine des Hrn. 
Hofrathß Gervinus vor der Wafferfäulenmafchine 
beſtehet aber darinn, daß bey letzterer auf jeden 
Anhub eine Waſſerſaͤule verwendet werden muß, 
von der Höhe des Hubes und dem Querſchnitte der 
weitern Röhre, (des fogenannten Treibezplinders), _ 
bey der Servinufifchen Mafchine aber bey gehöriger - 
‚Einrichtung, nur eine Wafferfäule von der Höhe des 
Hubes und dem Querfähnitte des bey derſelben be⸗ 
 Padlien Trichterhalſes, oder allerhöchfteng zvon. 
der, Wafferinenge, die zu Ausuͤbung gleicher Kraft. 
"bey der Bafpefänlenmafgin ee if. —F 
Die Hauptſache iſt hierbey, den bewedlichen. 
Trichter waſſerdicht mit der. Röhre zu. verbinden, 
‚und es fordert der Ar. Hofr. Gervinus alle Phyſi⸗ 
ker und Mechaniker auf, uͤber eine dahin abzwecken⸗ 
de Einrichtung nachzudenken. —Es ſcheint mir, 
daß die Schwierigkeit einer waſſerdichten Verſchlie⸗ 
Bung hauptſaͤchlich in dem Umſtande liege, daß der 
Erfinder dieſe Vorrichtung inwendig in dem Trichter 
anzubringen gefucht Hat, beffer ſcheint es mir aber, 
and in Anfehung der Aufſicht und Reparatur bes . 
quemer, diefe Verfchliefung von außen anzubrin⸗ 
gen und dazu ſchlage ich foigenbet Mittel vor. 


Man. if Taf. VIL den Trichter. odke 16. 
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ſtey Nber der Roͤhre aa bewegen, und umgebe dens 
felben mit ‚einem Zylinder wosr (am beften von . 
gegeßnem. Eifen) diefen Zylinder verſchließe man 
etwas unterhalb dem Niveau der pbern Mündung 
der Röhre aa mittelft einer Scheiße xy, die in der 
ditte mit einer Liederungsbächfe tt, wie bey dem 
„Dampfzylinder der neuern Feuermaſchinen verfes 
ben it, und genau die Weite des Auerfihnittes vom 
beweglichen Trichter hat. Um dieſen Trichter Hey 
feiner .Vewegung- in gleicher Richtung zu erhalten, 
ann noch bey pq eine: ähnliche Vorrichtung, anges 
bracht werden, welche aber feinedweges waflerdiche 
zu fchließen braucht. Man füllt hierauf den gan ' 
zen Zylinder mit Waſſer bis wo, weldes mit der 
Mündung a der innern Röhre. gleihen Niveau 
bat, und dann erſt ſteckt man den IR cdef 
in den gefuͤllten — j 


Wenn das Waſſer der kommuniirenden * 

te bb durch die Roͤhre aa geht, und auf die untere 
Flaͤche des Trichterg ed drückt, fo theilt ſich diefer 
Druck auch dem Wafler im Zylinder wosr mit, und 
wirkt auf die Fläche xy mit der Kraft einer Waßs 
ferfäufe, deren Grundfläche die Fläche xy (weniger 
dem QDuerfchnitte des Trichterhalfes) ſelbſt und 
deren Höhe die Höhe des Waffers in der Nöhre bb 
über dem Niveau von xy ift. Es ift freylich dies 
fer Druck, wenn die Mafchine nur einigermaßen 


| FE u 819 
von beträchtlicher Wirkſamkeit ſeyn fol, ziemlich 


groß, und daher erfordert die Liederung der Buͤch⸗ 


fe tt die größte Genauigkeit. Allein unansführs 
bar kann diefe Verſchließungsmethode keinesweges 
ſeyn, da man bey Dampfmaſchinen durch eine fols 


che Liederung ja gar den Durchdrang der Dämpfe 


verhuͤtet, da ferner das Aber xy fiehende Wafler, 
wie man diefe-Erfahrung bey. Saugfägen laͤngſt ges 
wacht hat, ungemein viel zu einem waflerdichten 
Berſchluſſe beytraͤgt, und da es endlich auch gar 
“nicht darauf ankoͤmmt, wenn auch ein wenig Wafs 
fer bey tt durchgedrückt wird. Allenfalls könnte 
man bey der Liederung tt noch ‚Federn anbringen, 


| welche das Liederungsmaterial (das Leder oder den | 


Hanf). gegen den Hals des Trichters drückten. 
Die Erfahrung muß hier das Anhalter geben, wie. 


weit man mit der Schärfe der Liederung gehen » 


Bann, ohne auf der andern Seite durch.die vers 
mehrte Reibung bey der Bewegung des 
wu * an Kraft zu verlleten. | 


Ä Zu mehrerer“ Wirkſameit und zu beſeren 
Gange der Maſchine wuͤtde ich noch folgende Vor⸗ 
richtungen anbringen: Zuerſt würde ich der Eins 
fallsroͤhre bb=eine fo große Höhe geben:als es das 
| vorhandene Gefälle geftattete und die zu bewegen« 
de Laft erforderte. Diefes würde die Wirkung 
der. Maſchine ungemein. vergrößern. . Oben würde. 


a 


’ 


dann, wie bey den Waſſerfaͤulenmaſchinen, ein. Eins - 
fallkaſten angebracht. Um aber bey der Oeffnung 
des Hahnes i ii theils nicht die ganze darüber ſtehen— 
de Wafferfiufe in der Einfallsröhre bb Heraustaus 
fen zu laſſen, theils. um dem Aufgaitge des Trich⸗ 
ters fchnell und. mit. einenmale Einhalt thun zu 
koͤnnen, würde ich gleich über dem Hahne ti eine 
Klappe a, anbringen, durch welche man das Wafſ⸗ 
fer über derſelben ſchnell aufhalten koͤnnte. Viel⸗ 
leicht koͤnnte man auch mit dem Hahne ii ſeſet * 
ſe Vorrichtung verbinden. | 


Sodann wuͤrde ich auf dar oberflͤche des 
Trichters einen Kleinen Gewichtskaſten anbringen 
und in denfelben- genau fo viel Gewichte legen ꝓals 
zu Ueberwindung der Neibung und der übrigen. 
Widerftände beym Niedergange des Trichters ers - 
forderlich wäre, welches man leicht Dadurch bewirs 
fen könnte, wenn man in diefem Kaften ſo lan⸗ 
ge. Gewichte. zufeßte, bis man ſaͤhe, daß. der. 
Trichter feinen tiefften Stand nicht fpäter era _ 
reichte, als das Wafler a ans dem Sahne ii 


zu fließen. ; 


dit diefen Vorrichtungen ak — 
Maſchine folgenden Gang nehmen: Menn das 
Waller aus dem Einfallaften in die. Einfallsröhre. 
fiele.und diefe Röhre .fammt der Kommunifationde: 


— — 





waͤrts entſtehen, der einer Wafferfiufe von der 
Flaͤche des Trichters und von der Hoͤhe des Waſ⸗ 


ſerſtandes in der Einfallsroͤhre Äber den Niveau 


röhre und den Trichter gefullt Hätte; ſo wuͤrde gen 
gen die: Flaͤche des Trichters Cd ein Druck auf⸗ 


der Trichterflaͤche gleich wäre Witte der Trichter, 


weicher durch dieſe Kraft in die Höhe getrieben‘ 
wird,’ feinen Höchften Stand erteicht‘, ſo wuͤrde 


dann die Klappe a verſchloſſen, wodutch alle wete 
tere Wirkung der Kraft ſogleich gehoben waͤrez 


der Hahn ii hingegen wuͤrde gedfnet. Aus die⸗ 


ſem draͤnge nun ſo viel’ Waſſer, bis das Gleichge 


wicht in den kommunizirenden Röhren unter Km 
 Miveau -i wieder hetgeftelle wäre: Bolgte der 


Trichter, “durch feine Reibung verhinderg, der ſin⸗ 
kenden Waflerfläche nicht mit derfelben Geſchwin⸗ 
‚digkeit, fo könnte es leicht geſchehen, daß das 
Waſſer in dem Raume cda bey ıı ausliefe. Um 


dieſes zu verhindern, dienet das vorgeſchlagere 


Gegengewicht auf der Trichterflaͤche cd. Darch 


dieſes Gewicht wird. naͤmlich der, Trichter. der. ſin⸗ 


kenden Waſſerflaͤche unaufhoͤrlich nachgedruckt ſo 
daß das Waſſer nie ganz aus dem Raume cda 


fließen kann. Es iſt ungemein viel daran gelegen, 


fo wenig Waſſer als möglich bey. 11 herausfließen 


zu laffen; denn hierauf beruht der große Vorzug 


dieſer Maſchine vor: ver Waſſerſaͤulenmaſchine — 


> 
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Hat der Kolben ſeinen tiefſten Stand erreicht, ſo 
wuͤrde dann die Klappe a wieder. geoͤfnet und der 
Kahn ii — und der — firge \ 1m 
| neuem. F Sean! — 
Die ——— — & dem. 
Sahne it (die Steuerung‘ der Maſchine erfordert. 
indeffen die größte Genauigkeit, wenn alles gut von, 
ftatten gehen. foll, und. es würde. am. beften feyn,. 
fie durch mechanifche Vorrichtungen, die man’ bey. 
ven Wafferfäulenmafchinen- und Feuermaſchinen 
lernen kann, durdy die Kraft. der Mafıhine ſelbſt, 
nicht durch Menfchenhände, bewirken zu laffen,. 
welches ohnedieß beym Gebrauche im Großen I 
Gerſt unbequem und. koftfpielig.feyn würde. =: ' 


i nn gi 
juger 2° 


Deweguigeharn der gorper, die von einer 
großen Höhe berabfallen. + 


vr einer‘ Abhandi. des Hrn. gaplace R 
j in den? Schr. der Soc, philom. — 


* Ein — se von — beträchtlichen Pr 
= Betgofälk, muß ww, —“ ſchon be⸗ 
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. netter; ein. wenig Inden von der Vertienl 
-Hnie entfernen, da ihn die Centrifugalkraft, wel⸗ 


de aus der Bewegung: der Erbe’refultirt, din den 
hoͤhern Punkten ſtaͤrker oſtwaͤrts treibt, als in der 


miedrigern. Wenn man alſo gegenfeitig eine fol» 
he Abweichung nad) ‚Ofen: durch genaue Beobachs 
sungen findet, ſo giebt fie einen: ehr: offenbaren Der 
. weis für. diefe Bewegung der Erde ab. Wiewohl 


uun gegenwaͤrtig die Axendrehung der Exde ſo au⸗ 


«fer Zweifel geſetzt iſt, als irgend eine andre phy⸗ 


Riſche Wahrheit, fo muß dennoch ein direkter Ban 
weis davon den Geometern und Aſtronomen in⸗ 
tereſſant ſeyn. Sie haben deshalb: mehrere Ver⸗ 
ſuche uͤber den Fall von großen Hoͤhen angeſtellt, 


und zu gleicher Zeit eine Theorie dieſer Beidegung | 


mitgetheiltz die Reſultate derſelben geben aber gro⸗ 
‚Be Verſchiedenheiten. Darinn’ kommen ſie ſaͤmmt⸗ 


Mid). überein, daß: der. fallende Körper eine oͤſtliche | 


Abweichung: von, der Rerticallinie erhalten: müfle; 
‚mehrere glauben: aber, daß. auch noch eine Abwei⸗ 


‚hung gegen den Aequator nöthig. werde, und noch 


‚andere behaupten endlich; daß dieſe letztere Abwei⸗ 


hung im leeren Raume nicht: ſtatt faͤnde, ſondern 


bloß dem Widerſtande der Luft: beyzumeſſen ſey. 
Bey dieſen Ungewißheiten glaubte Hr. Laplace, 
daß eine genaue analytiſche Aufloͤſung dieſes Pros 
_ lem. für diejenigen won; Nutzen ſeyn könnte, wel⸗ 


oe Mehr: was die — uͤber — Dun | 


* 


8 
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” arten; mit derſelhen vergleichen: wwollteu⸗ Dies 


fl den Geſichtspunkt, aus welchem man die Ub ⸗ 
handlung: des Ken: Laplace betrachtenn muß. 
‚er giebt in. derſelben dem wahren Ausdruck von 
der Deviation des Koͤrpers, und nimmt: zugleich 
mit Ruͤckſicht auf den Widerſtand der Luft, wo es 
ſich dann zeigt, daß, wie groß auch dieſer Luftwi⸗ 
derſtand ſey / und Welche Geſtalt die Erde auch Ha: 
be, doch der fallende Koͤrper in jeder Höhe, waͤh⸗ 
rend feines Falles, auf ein und derſelben Parallele 
‚bleibe, d. i. ſeine geographiſche Breite nicht ver⸗ 
in; und — keiner — — ua 
RP er — ———— je: am . 
Schliund von ohngefaͤhr z4 Metern Tiefe, von der 
oberſten Kuppel bis in den Boden des Kellers. Er 
Achickt ſich ſehr gut zu dieſen Verſuchen, wozu er 
auch gleich anfangs. beſtimmt wurde. Hr. La⸗ 
P lace waͤhlte einen Zeitpunkt, wo die Luft: ruhig 
war, und verſtopfte zum Ueberfluß noch alle die 
Oefnungen, durch welche etwa ein ſreinder Ein⸗ 
flug auf den Fall des Koörpers haͤtte möglich wer⸗ 
‚den koͤnnen, welches durch) eigne Einrichtungen an 
‚den vier Gewoͤlben, welche quer durch jenen 
Schlund hindurch gehen, geſchehen konnte. Mach 
‚ber Theorie hätte die Abweichung des: Körpers nach 
Ofen ohngefaͤhr o Mrullimeter IT I wie es die 
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berechnete analtifge Zormel fuͤr Paris genauer, 
angiebt, 3,7337; — 55 — De sollen... Obi, 


—* Verſuche, ‚mittig. —— Ar Bee 

‚Die Enrwieelung. der. Theorie, N% wie ber. 
Sarg. der fcharfen ‚analptifchen Rechnung ſelbſt — 
| läßt ſich hier, nicht, wohl, mittheilen; „fie gender, Ä 
fich ‚übrigens. nicht allein auf allgemein, anerkannte 
phyſiſche Srunbfäße,. ‚fondern, auch noch ‚auf, heſon⸗ 
dere Saͤtze aus nde —— «in, des. Kine, 
— a1 — or —* r > 


| "Euglielmini, feine, dem x der lese, 
wefen zu ſeyn, der die Aufmerkfamfeit. der. Aſtro⸗ 
nomen und Geometer auf dieſe Gegenſtaͤnde durch 
ſeine 1791 dieſer halb angeſtellten Verluche, geweckt | 
hat; auch hat Hr. Lalan de im Mas, encyelop,, _ 
davon, Nachricht ertheilt. 8: u Iietmi ni. A | 
Körper aus einer Höhe von 241 ya herab fa en, 
und fand eine ‚Abweichung, von PR Verticallinie 
nach Oſten von 8 Ein. nebſten nd 9 iner andern vbn 
-5, Linien gegen Süden, und: die Refultate, ſ ſtimm⸗ 
ten mit der Theorie uͤberein, die-er ſich entworfen 
harte, ° „he Verſuche wurden we kurzem * | 


» Pr f. das Ballerip: de Seinem: par k Socierd 
—— Anz. eek te N in e 
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je D. Ben; euberg zu Hambuts ae dam) 
ichaelisthurm wiederholt, und die Reſultate Hn. 


Laplace mitgetheilt. Hr. Benzenberg ließ 


ſeine Koͤrper aus einet Hoͤhe von 235 pariſer Fuß 


fallen, und fand he Abweichung gegen Dften 4 


Linieh groß, Auch gegen Suͤden beobachtete er ei⸗ 


ne von 1,5 Lin. Dieſe letztere, welche die Theo⸗ | 
tie von Lapta ce nicht darſtellt, hängt vielleicht 


von meteorologiſchen Umſtaͤnden ab. Da die 
Breite von ‚Hamburg 53° 36"; folglich die Ergaͤn⸗ 


zung (welche den in der Formel enthaltenen Win⸗ 
tel © ausdruckt,) 36° 24’ it, und die Höhe von 


% 


235 Fuß — 76, 337 Meter, fo findet ſich nach der 


Laplace’fhen Formel, wenn man den Widerſtand | 


der Luft behſeite ſetzt, eine oͤſtliche Abweichung von 
8,79 Milimetern — — 3,9 parifer Linien, welches 


Bis auf — r5. Ein. mit er Benzenbergiſchen Beob⸗ 
achtung zuſammen ſtimmt. Guglielmini ſchrieb 


1797 an Lalande: er habe nun eingeſehen, daß 
keine Abweichung — Suͤden ſtatt finden koͤnne N 


D Den Zweifel über. die Kincianns gegen. 
Süden, kann man. fich vieleicht auf folgende Art 
am beften löfen: Wenn man annimmt, daß die 

Erde, wenigſtens in Abficht ihrer Atmofphäre, ku⸗ 


: gelrund und. vor der. Hand noch ftillfiehend . ſey, 
ebe der von der Höhe fallende Körper wirklich in _ 


Bewegung kommt, fo muß, wenn in dem Augens 


blick, wo er anfängt zu fallen, auch die Erbe ans 
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ſtellte auch in bet Folge neue Verfuhe dieſerhalb 


an, wovon aber bis jetzt die Refultate in Franke 


reich noch «nicht bekannt) gemarden'finuis > ni") 


fing, fib um ihre Are zu Drehen ‚ die Atmoſphaͤre 


nach dem Aequator zu, wegen der u ers 


hoͤht werden, ſo daß dieſe Erhoͤhund unter dem 


Acquator ſelbſt ein größtes wird; “die Kolae hiervon 


wird ſeyn/ daß die Luft von’ behden Polen nach 
‚ben Aequator zu ſtroͤmen / und Denifallenden Koͤr⸗ 


ver wenn ‚anders, feine: Oberflaͤche nicht zu unbe⸗ 
deutend iſt, mit ſich fortnehmen wird; und ſo wird 


er allerdings etwas ſuͤdwaͤrts von, der Stelle auf⸗ 


treffen, die er ſonſt, an einem Faden haͤngend, 


beruͤhren wurde. Wenn aber,“ wie hier der Fall 


— 


. gung des Körpers um ihre Are gedreht hat, 


‚eintritt, und wie ihn ach die obige Theorie ans 


nimmt ,..die Erde. fih ſchon vor der. Bemes 


*.. 


folglich die nach dem Aequator zu firömende Luft 


bereits in einen Beharrungsftand gekommen ift, 


amd zu ſtroͤmen aufgehört hat, fo kann jegt auch 


der Körper nicht mehr ſuͤdwaͤrts abgelenkt werden. 
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Einige Geranfen des Gem. Seauin über 


. „bie Säprung,, ee 
(a. » Sar. d.4 si. Er * 
v | u i n hat. ! in — eignen Abhand⸗ 


| fung den Plan zu‘ einer Arbeit entwickelt, welche 
er über die Gaͤhrung uͤberhaupt, und befons 


pr? Aber die Bereitung des Biers, des Weins, 


des Ciders, des Kornbrannteweint u. dergl. zu 
unternehmen Willens war. In einer andern Abs 


Handlung nimmt ee fich vor zu zeigen, daß die 
Gaͤhrung nicht das Merk einer Materie vor eig⸗ 

ner. Art, fondern eines Zufammenfluffes von ums 
fanden fey. Er zeigt, daß in dem Galle, wo. 


belle Slüffigkeiten in Gaͤhrung kommen, das wahre 


‚Auflöfungsmittel and das Gährungsprinzip , was 


es auch ſonſt fuͤr eine Bewandtniß damit habe —, 


nicht der Zuckerſtoff, ſondern das Waſſer fey ; daß 


die Gegenwart des Zuckers und die Dauer ſeiner 


Beruͤhrung, auf keine Weiſe zur Aufloͤſung irgend 


eines in den Hefen befindlichen Gaͤhrungsmittels 
erfordert werde, fondern daß dieſe Aufloͤſung mit⸗ 
telft einer zwar fehr geringen Menge Waflers, aber 
fehr fchnell, und ſelbſt bey der gewöhnlichen Tem⸗ 


peratur der Atmofphäre, vor fich gehe. Endlich, 


— 
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wenn man auch annähme,” daß der Zuckerſtoff die 
Eigenſchaft Habe, irgend: einen. Gaͤhrungsſaft aufs 
zuloͤſen, es. doc) unmoͤglich ſey, Ddiefes zu: .beweis 
fen , weil der Zicker, um diefe' Eigenfhaft zu 


Tage zu legen, ſchon ‚vorher im Waſſer — 


ſeyn muͤſſe. 
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Leber einen: in’ “dem: © don efmiisen 


Gerbeſtoff. x 7 ae i e 3} ile J 
ir 8. 4 

ad. Sr. d. Soc, — — 
Man weiß aus oͤffentlichen n Blättern, daß in Enge 


land Verſuche gemacht worden find, fich zum Gets 


ben des Leders eines unter dem Namen Cachou 
ober. terra . Japonica: befannten Stoffs zu bedies: 
nen, welcher befanntlich aus einer Art von Mi- 


mosa gezogen wird. Diefe Verſuche find fehr ber 


friedigend ausgefallen; und. da die Gerberlohe aus 


Eichenrinde, in England ſo ſelten ik, daß man . 


das Pfund ohngefähr mit 1 Denier Sterling. (2 
franz. Sols) bezahlen ‚muß, fo wäre es möglich, 
daß die Engländer fid) jenes Stoffe, den fie leicht 
aus Dftindien haben könnten, Iftatt der Eichenlohe 


bedienten. Es kommt zwar das Pfund. Ca how. 


- 


auf 5 Det. Sterl. zu ſtehen; aber man will auch 


gefunden haben, -doß-man-mit:z Pfund von dieſer 


Subſtanz fo.viel habe ausrichten koͤnnen, als mit 


9 Pfund Eichenlohe, welches alſo doch noch einen 


Vortheil von mehr als 40 pro Ceut zu RER des 
Cachou gaͤbe. 64 


Man ſagt, daß — Kuͤſte von — 
Sefträude wüchfen, aus welchen ſich der Gerbes- 
ftoff eben fo reichlich als; ver Cachou gewinnen lie: « 
ße; vielleicht find es ebenfalls Mimoſen. Die 
frangoͤſiſchen Beſi tzungen auf dieſer Kuͤſte koͤnnten 


| alfo wohl einft einen —— Artikel für ihre Fa⸗ 
beiten liepen. ER | 
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uebert die ie tzeſngkeit der Fäden x dom Re e u⸗ 
ſeelaͤndiſch en Flach 8 (Phormium 
tenax) im Vergleich mit denen aus Hanf, 
Aloe, inlaͤndiſchen Flachs und Seide. 


(A. e. Abhandl. des Hn. Labillardiere in 
ben Chr. des Nat. Inſt.) 


| Den: Neuſeelaͤndiſchen Flachs, mit weichem 
Ar. Labillardiere feine Verſuche anſtellte, er⸗ 
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Biete er aus ven Handen der‘ Säifeständer Tetöft,; 
als er’ bey Aüffitchung des Grafen’ Ra Peytonfe, 
auf feiner Reife, dahin fam. Um nun moͤglichſt 
richtige DVergleichungen über deſſen Feftigfeit mit 
der vom andern Stoffen. anyuftellen, fuchte er fich 
Fäden von denfelden zu verfchaffen, die, nach ihrer 
ganzen Ränge, mit jenem genau einerley Durchs 
meſſer hätten. Aus verſchiedenen mit denfelden 
angeſtellten Verſuchen ergab fih nun folgendes: . 
Wenn man die Stärke der. Alggfäden. | der, Zahl 7 


gleichfegt, . fo geben ‚die von intändifhem, A 


Flachs eine von 11893 "von. Hanf 163; vom 
Neuſeelaͤndiſchen rege 2377 und. von der 
Seide 34 


Der Grad, bis auf melchen he ste Fäden \ 
ausdehnen, ehe fie reißen, beobachtet ein anderes 
Verhaͤltniß. — Es iſt ſchon bekannt, daß es by 

der Staͤrke des Zufammenhangs nicht bloß auf.die, 
Feſtigkeit der Faſern, ſondern auch auf. ihre Claftia. 
zitäe mit anfommt. — Wenn diefe Dehnung bey, 
der Aloe 25 geſetzt wurde, fo war fie beym inläns. 
diſchen Flachs nur 35 beym Hauf 1; beym Neu⸗ 
ſeelaͤndiſchen Flachs 15 und bey der Seide 5. 
} . Na r —2 
Man ſieht hieraus, daß die Induftrie einen 
ſehr erheblichen Erwerbszweig aus dieſem Flachſe 
machen Kann wenn M ihn im. Großen. bauete, 


i 
% 


v i a * 
ae s 
2 u up: . . — 


und es iſt wahrſcheinlich, daß in den ſaͤdlichen 
Provinzen Fraukreichs Ai Anbau. EM gut ge⸗ 
— wuͤrde F Dr . 
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Bemerkungen uaͤber die wie die Ren in 
thiere in. Sappland von’ den n.Bölfen 
gejagt merden. Es ma tr. 2 


(Aus Acerbi's Reiſen durch Shine, 
Sinnland und Lappland in ben Jahs 
— ren 1798 und 90) 


* 
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Der ‚größte Feind, welchen die Sfennthiere zu: 
| fürchten haben, iſt der Wolf, und es üft die Außer 
| fie Wachfamkeit nöthig, um tie Heerden vor ſei⸗ 

nen Anfaͤllen zu ſicher. Die Lapplaͤnder haben 
die Gewohnheit, die Woͤlfe durch alte Kleidungs⸗ 
ffüde, die ſie auf Stangen befeftigen, aus der 
Nahe ihrer Wohnungen zu verſcheuchen. Am mei⸗ 
ſten muß man zur Zeit eines Sturms oder Gewit⸗ 
ters gegen dieſe Gaͤſte auf ſeiner Hut ſeyn, denn 
dieſen Zeitpunkt waͤhlen ſie ganz vorzuͤglich zu ihren 
Raͤubereyen. Die zahmen Rennthiere haben ſo 


wenigAhndung · wor dieſer Gefahr .daß eſie den 


Wolfen ſehr leicht zur Beute werden, ‚wendsfie keiß 


nen Schutz von den Menſchen gerrießens: Merin 
aber auch das Zeichen einer nahen Gefahrigegeben 
wird, fo fliehen die Rennthiere nach“ den Gehoͤl⸗ 
gen, iſtatt daß ſie ſich nach den. Hutten ziehen ſoll⸗ 

ten; wahr iſt es indeſſen, daß der Wolf immer 
daranf bedacht iſt die Verbindung mit ſolchen 
Zofluchtsdͤrtern abzuſchneiden, da er ſeine Stellung 
gewoͤhnlich zwichen den: Heerden und den Huͤtten 
zu nehmen pflegt. Wenn die Rennthiere bergan 
laufen/kann sfie der Wolf nicht einholentzabet 
bergein iſt ihnen derſelbe an Schnelligkeit Äberlegen, 
er fahr ſie gewoͤhnlich in der Kniekehle; bisweilen 
entwiſcht das Thier wieder, nachdem es ſchon ge⸗ 

fangen worden iſt. Bemerkenswerth iſt es noch, 
daß der Wolf ſeine Beute niemals an dem Orte 
verzehrt, wo er ſich dieſelbe verſchafft hat, ſondern 
er ſchleppt ſie allemal erſt eine Strecke weit fort. 
Ein Miffiondr, welcher Hrn. Acerbi diefe Be⸗ 
merkungen mittheilte, fagte); dab er einmal ſech⸗ 
von den Woͤlfen getoͤdtete Rennthiere geſehen haͤtte, 
welche alle Hey: einander geweſen wären: die Woͤl⸗ 
ſe Härten, auf ein gewiſſes Geſchrey⸗ wodurch matt 


fe jerfireien woltte die Flucht ergriffen. Er ver⸗ 


ſicherte dabey, Idaß die Koͤpfe dieſer getoͤdteten 
Thiere insgeſammt gegen: Oſten gerichtet geweſen 
Wvwaren/ und daß auch bey Gerippen, die man fände, 


u; 


der Röpfi jedesmal m dieſer Oimimelegehend —* 
gen habe. Hre Acerbi weiß nicht, ob er dieſem 
Umſtande Glauben beymeſſen ſoll, und haͤlt es fuͤr 
nicht unwahrſcheinlich, daß man dem guten Miſſio⸗ 
naͤr ein Maͤhrchen erzähle habe. Wenn der Wolf 
nach) feinem Naube ausgeht , fo revieren die Ras 
ben und Krähen befiändig uͤber feinem Kopfe her⸗ 
um und das Gefchrey diefer Bügel benachrichtigt 
den Lapplaͤnder von der Annaͤherung des Wolfs. 
Man hat bisweilen auch. die Bemerkung gemacht, 
daß der Wolf keine angebundenen Rennthiere faͤngt, 
ſondern bloß auf diejenigen Jagd u — pflegt, 
welche * ” ac — rt Horlgeel 
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I ber den Richral der Dunkeln Dim. | 


Der Verſao/ welchen Bi et et in Keinen 
Verſuch über das Feuer für die Zuruͤckſtrahlung der : 
dunkeln Wärme anfuͤhrt, iſt bekannt. Man ſetzt 
naͤmlich zwey metallene Hohlſpiegel gegen einander, 
und bringt in den Brennpunkt des einen eine er⸗ 
hibte, = aber nicht grühende, Kugel „in ben Sm 


* 


| ee, 835 
punkt des. andern aber. ein fehr empflndliches Luft⸗ | 
thermometer, san welchem. man dann "sog ein 
bonelles Steigen bemerkt. 

Neuerlich iu — sn in der Seinifgen es 
Bihtiothet noch einige andere Rerfünhe der Art bes _ 
un gemacht, 


Er nahm flatt der erhiöten Kugel ein brennen⸗ 
| des — * und ſetzte eine Tafel von ſehr duͤn⸗ 

nem und durchſichtigem weißen Glaſe, welches den 
| — des Lichts nicht merklich zuruͤck hielt, 

zwiſchen die beyden Brennpunkte. In dem Aus 
genblick, wie dieſes geſchah, hielt das fuͤr die zu⸗ 
ruͤckſtrahlende Waͤrme ei eg mit 


- .» %# 


ſteigen inne. = Ale — 


J * 
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„Man ſtellte die beyden Hohlſpicgel 23 Meter 
weit von einander, um zu verſuchen ob ſich die Zeit, 
in welcher ſich die ſtrahlende Waͤrme von einem 
Brennpunkte zum andern fortpflanzt, angeben ließe 
Man hing in dem einen eine erhitzte, aber nicht 
leuchtende, Kugel, auf, und ſetzte vor dieſelbe einen 


Schirm. In dem Augenblicke nun, wo man dieſes 


Hinderniß wegnahm, ſetzte ſich die Fluͤſſigkeit im 
Thermometer, welche vorher vollkommen ruhig ge⸗ 
weſen war, ſogleich in Bewegung, ohne daß es 
DONM: ern wäre, einen, bemerkbaten Zeitraum 


En 
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ginifchenh'dfefentinntörbreihung: und: wiederherge· 
fteliten frehen Bewegung: der Wärme „ wahrzuneh⸗ 
men. Kr. Picter fiehr:diefes;als einen Beweis 
von der Verfchiedenheit des Lichts jund der Wärme 
an, welche Auch — TEEN au andere Art 
iſt beſtaͤtigt worden. ns u 


J — u a Ku . . J . ge} 
Bemerkungen iber dit flanzen; bie Das 
Caoutchoue liefern; und beſonders über 
das neue Gefchlecht Castilla.. ° —° 


W. ein. Abhandl. des Hin. Cav anilies in 
den mnuntipee er Nr Naturgeſch " 


Man kennt bereits 2 wehrte Shah, boreuu 
ſich Federharz ziehen laͤßt; fie haben insgeſammt 
einen milchigten Saft, der bey’ Berührung der Luft j 
hraͤunlich wird und fih zu’ einem’ Cavütchoue Veh 
härtet. In Indien gehört dahin die Cecröpie 
peltata; Hippomane biglandulösa; ‚Ficus 'reli® 
 giosa’L. ; Artocarpus — Väher- vw, 
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 Madagafınin von La m ar Befärieben; Uroeole 


elaftica. von: Roxburgh. Sm füdlichen Amerika 


kennt man davon bloß die Hevea' Guianiensis, die | 


von Aublet und Richard befchrieben worden, 


Hr. Cavanılles bemerkt, daß der zu Santa, 


Fee und Quito unter dem Namen Caucho bekann⸗ 
te Baum zu einem von Aublet's ‚Hevea, verſchie⸗ 


denen Geſchlechte gehöre; auch meldet er. daß Hr. 
Cervantes in. der: Mexikaniſchen Zeitung -einen 
Sederharzbaum beſchrieben habe, «der, yon den ala 


ten Mexiranern Holguahuitl -und ‚von. den neuern 


arbol del ule ‚genannt. werde. Diefer Baum, 


macht wieder ein neues Genus, welhen Cervan⸗ 
tes, dem D. ‚Juan de Caſtilla zu Ehren... den, 
"Namen Cakilla giebt. Es fcheint.diefes Genus, | 


: der Aublecfhen Perebea verwande gu feyn, ‚und 


* deshaik zu der Somilig der Nefietn sehbren, | 


"Das Sewäce gehört in die > Staffe e- Wr 
Finn. Syſtems (Monoecia); männlihe und 
weibliche Bluͤthen ſitzen abwechſelnd auf einerley: 
Zweigen, Die maͤnnlichen haben einen Kelch, der 


aus Einem Stuͤcke befteht, und in eyförmig, fpibige, 
Dachziegelaͤhnliche Schuppen getheilt iſt; an den 
Wänden. dieſes Kelchs haͤngen mehrere Staubfaͤden. 


woran die aͤußeren ſtufenweiſe immer laͤnger ſind 
Dar Kelch der weiblichen Bluͤthen iſt aus breitern 


ESsvypen zuſannnengeſetzt, die bey, Reifung bp 


Voigts Mag. VIL ©. 4 St. April 1804 .3 
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genchte ganz heränsteeten. "DieferKeih fhliet | 
15 bis 20 Eyerſtoͤcke in fi, ‚aus welchen 2 bis 3 
bleibende Griffel hervorgehen. Die Frucht beſteht 
aus 15 bis 20 Steinfruͤchten oder Drupen, die an’ 
der Baſis vereinigt, am obern Theile ausgehoͤhlt, 
und an dreyen Winkeln. ſtumpf find. Jede ent» 
* in einer Ba eine enföemige Ruf. ai; 


- Die von eliwanscs. sefchriesene — | 
cies Hatte den Nanien Cakilla elafica bekommen. 
Es hat diefer Baum das Anfehen von der Annona' 
müricata L. und iſt mit einer glatten und ſanften 
Rinde überzogen. "Seine Zweige find abwechſelnd, 
biegſam und wagrecht; die Blaͤtter ſitzen abwech⸗ 
ſelnd, ſind am Stiel ausgeſchnitten, ſonſt ungen 
theilt, zugefpigt, wollig und mit häutigen After⸗ 
blättern  befeßt. Die Bluͤthen kommen aus den’ 

Winkeln zwifchen dem u und den —— 
len hervor. ei Bee 


‘u 
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Entdeckung einer'neuen Stein St: Quelle, 
" Man hat neuerlich bey dem Flecken Amia n, 
‚w Gebleir von Patma, eine uelle von 


3 on 
als u uf y * PB ni: 4 


m. WW 
Petroleum entdeckt, weiches Aberaus rein und heil 
ift, auch einen bey weiten nicht fo ſtarken und e 
pyrevmatifſchen Gerüch als das braunliche gemer⸗ 


ne Bergoͤl hat. Der Profeſſor Majon hat eis | 


ne Unterfuhung angeftellt, ob man ſich deſſelben 


nicht zur Erfeuchtüng von. Genua bedienen En, 
ne, und mehrere. Verſuche im Grohen, haben wirk⸗ 
lich feinen Vermuthungen entſprochen und ſeine J 

fruͤhern Verſuche beſtaͤtigt. Auf ſeinen Bericht hat 
auch bereits die liguriſche Regierung verordnet, daß 
dieſes Amianoiſche Steindl- zur Erleuchtung von 
Genua benutzt werden ſoll. Man hat wirklich 
ſchon den Anfang damit "gemacht, und. findet die 
Beleuchtung. eben ‚fo - gut als die vormalige, und 
dazu ſehr viel wohlfeiler, indem das Pfund von 
dieſem Steinoͤl nicht mehr als -8: —— einen | 
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Nasrich.v von ee neuen. f R len Gr 
Er sippe. eines unbefundem Thieres, u 


$A 5 So 


ce, » Mus. nat. a’ TRETEN 
z — — Vbon He Spouin., | 


‚Mieter zu Pantin⸗ im Dpembet de⸗ vo⸗ 
— Jahres einen Gipsblock gefunden, worinn 
ſich ein betraͤchtlicher Theil vom Gerippe eines vier⸗ 
faßigen Thieres befand. Im Februar wurde er 
nach Paris ins Muſeum der Naturgeſchichte gen 
bracht, und Hrn, Cuvier zur naͤhern Unterſu⸗ 
chung uͤbergeben. Dieſer find, daß dieſes Ske⸗ 
lett nicht, wie man in: einigen öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern geäußert hatte, von einem Widder, ſoti⸗ 
dern von einem der unbekannten Thiere ſey, 
wovon ſich in den Gipsbruͤchen der dortigen Ges 
gend mehrere Knochen zerfireut finden, und eis 
ner Species angehört Haben müffen, welche zwi⸗ 
fhen dem Tapir und Rhinozer in der Mir⸗ 


te ſteht. | = 


| Man hatte von dieſen Knochen bisher blog 
einzelne Bruchftüce vom Kopfe, von den Füßen ıc. 
gefunden, woraus Cuvier nad) und nach die gan⸗ 
zen Skelette zuſammen brachte. 


— 348 
car We Beh von antin hai den Wrha daß 
er mehrere Theile beyſammen enthält, und fo zur 
Beſtaͤtigung dienen kann/ daß es mit den bishet 
als‘ einzelnen Knochen ‚ufainhiengeörbiieten Sıhr | 
din fee Ritigkeit Habe. Sa nr 7 
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Man bemerkt in dieſem —* einen * 
vom de einen‘ obern und untern Backen⸗ 
zuhn, Hals: Nuͤcken⸗ ünb Lenbenwirbel Ripp 

| Schülterblatt; Obet ah Vorder} Armknochen 

einen Theil vom Becken, von den Se in 
Schenkelknochen; der Kopf aber und die vier ga⸗ 
Be fehlen. 4 

An En * el 
| Da indeſſen Kopf und Fuͤße ſchon in andern 
Blocken gefunden worden waren, ſo hat man ſie 
mit jenen zu einem ſo vollſtaͤndigen Ganzen verei⸗ 
nigt, daß ſich die Species nicht verkennen laͤßt 
Das gegenwaͤrtige Stuͤck iſt um’ deſto ſchatzbarer 
da man felten ein findet/ wo die Theile fo ſchoͤn 
züfammen geordnet find, aus wehn fie — im a 
den wären. u — 

E iR POHRRTEN — —* eine von 
den 11 Gattungen, | die Euvier, mittelſt der im 
den Gipsbruͤchen gefundenen Knochen, bereits be⸗ 

ſtimmt hatte, und Yon welchen noch Fein Reiſender, 
kein Naturforſcher, eine im: Leben angetroffen — 


/ / 


⸗ 
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Der Bau des Thiers,. zu —* das vor⸗ 
gefcheichene Skelett gehört, iſt ‚größer, als beym 
Sucht, und, ‚feiner als beym Sammel. ‚Der 
Dantin’ ſche Block zeigt, daß es wenigſtens 16 Rip⸗ 
pen gehabt hat, alle ‚Sattungen des, Gefchlechts, 


worunter es gehört, und welhem Cuvier den 


Namen Palotherium gegeben, hatten, ſo wie 
die gegenwärtige, Backenzaͤhne, welche denen, die 
beym Rhinozer neben den Hundszaͤhnen fiehen, 
fehr aͤhnlich find ; die. Schneidezähne Hingegen , ka⸗ 
men mehr mit denen des Tapirs überein, auch 
machte es die Geſtalt der Kopfknochen wahrſchein⸗ 
lich, daß dieſes Thier einen Raͤſſel, wie der Tas 
— Bi babe. 


Die Ueberbleibſel dieſer — gegangenen 
Thiere ſind ſehr wichtige Denkmaͤler fuͤr die Ge⸗ 
ſchichte der Erde, und die Adminiſtration des Na⸗ 
tionalmuſeums der Naturgeſchichte wuͤnſcht dem 
Publitum eine vollſtaͤndige Sammlung von denen 
vorlegen zu koͤnnen, die ſich in der Gegend von Pas | 
ris gefunden haben, und ladet deshalb alle Eigen⸗ 


thuͤmer der Gipsbruͤche, ſo wie diejenigen, die in 


der Naͤhe derſelben wohnen, ein, ihnen diejeni⸗ 
gen ‚Steine zuzufenden, worinn. ſich noch gut ers 


haltene Knochen befinden. Man wird ſie ihnen 
auf Verlangen zuruͤckgeben, ſobald ſie unterſucht 


worden für ind ; ‚yon denjenigen, ‚Perfonen. aber, wel⸗ 


| ie dem Moelecnein Gelchent damit — 
len die Namen auf die: Stuͤcke geſchrieben werben, 


wenn man ſie oͤffentlich ausſtellt. Auch ſollen die 


Arbeiter, welche fuͤr, die gute Erhaltung der Kno⸗ 
hen beforgtifind;; „eine — von — * | 
— re na RR 
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Ein Surrogat des ‚Qui or aus 
SE 4: Re -t 
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(— vom Herrn ſaigerldahen ze geris 
in Goͤttingen — — 


Unter — — wodurch 
man auslaͤndiſche Produkte zu erſetzen ſucht, iſt 
noch keins für das aͤußere Anfehen und den Ge 
ſchmack taͤuſchender auegefallen, als: Sago von 
Meioffeln zubereitet. Er. mag vielleicht nicht voͤle⸗ 
fig die naͤhrende Kraft haben, als der aͤchte indie 

ſche; “aber: derwbielwichfte Theil des theuren ash 

| — Sago wird wohl lediglich in der Abſicht 


. * 
“ 
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. vohfumiir,; daß eb vorrglich nahren — Der 


hauptſachlichſte Verbrauch. davon wird auf Tafeln 
gemacht, die mir ſo viel andern Speiſen zu glei⸗ 
her Zeit beſetzt find, daß die Genießenden non den 
Übrigen Ingredienzen ihrer. Mahtzeitinihrer volle 
Nahrung haben koͤnnen. Wird nun der: Sago 
nicht als Medicin gebraucht, ſondern als eine 
Zuthat oder Gewuͤrz gewiſſer Speiſen, ſo wird 
derjenige, der die Bereitung , des Indiſchen Sago 
und die Manipulation kennt, welche die ſchmutzi⸗ 
‚gen Sklaven damit vornehmen, den von dem fein - - 
ſten Mehl bereiteten deutfchen Sago, ſchon wegen 
el aͤußerlichen Reinlichkeit, jenem vorziehen. 

ag Publieum iſt ſchon durch den Reichs⸗ Angeß 
ger auf dieſes Surrogat aufmerkſam gemacht wor⸗ 
den. Die Art und Weiſe, es zu bereiten, war 
aber mit „erheblichen. Schwierigkeiten verknüpft, 
| die. Fabrikation ging langſam von Ratten, und 
konnte nicht füglich in großen: Quantitäten ſtatt fin⸗ 
den, Sie war nämlich alſo angegeben: Man 


fole die Kartoffeln: anf die gewoͤhnliche allgemein 


Bekannte Weiſe zu feiner Stärke bereiten, und: fol 
‚He, wenn fie noch feucht fey, durch einen Durch⸗ 
ſchlag von etwas weiten Loͤchern, reiben‘, die Koͤr⸗ 


ner auf Papier fallen laſſen, ſo daß ſie ſich niht 


beruͤhrten, und alsdann langſam trocknen laſſen, 
Wozu eine Zeit von mehreren Wochen gehoͤre. 
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By — Adi dieſer Peeſebur g 
——E* konnte nicht vermieden wer 
weichen Koͤrner thells ir platte Kuchen — ** — 
theils aber ſich aneinander hingen, und wenn fie 
gekocht wurden, in unnatuͤrlich großen Klumpen 
erſchienen. Es wurde Daher ein anderer Verfuch 





gemacht, der in ſofern voͤllig gluͤckte / Ba jedes | 


Korn im Kochen Für ſich blieb, eine runde Geſtalt 
behielt, das Gallertartige des aͤchten Sago an ſich 
hatte, und es der uͤbrigen Maſſe der Suppe mit⸗ 
‚helle Die: Prozedur iſt ſehr einfach, und beſte⸗ 


het: im Folgenden: Wenn aus den Kartoffelin 
gleich viel aus welcher Sorte, die moͤglichſt feinſte 


Staͤrke gemacht iſt, ſo wird ſolche⸗ wenn man 
alles Waſſer davon abgeſondert har, in Würfel 
von;z Zoll geſchnitten, welche in einem Infrige | 
Zimmer, ohne von der Sonne beſchienen zu 

den, je: laͤnger, je⸗ beſſer, austtocknen muͤſſen. 
Die vollkommen trocknen Stuͤcke werden alsdann 
mit einem ſogenannten Mangel⸗Holze, deren ſich 
die Bäder beym: Kuchenbacken bedienen, leiſe, mit 
einiger Vorſicht, ſo zerdruͤckt, daß ſie in kleine 


Broͤckeln, wie Linſen groß zerfallen. Die zerdruͤck 


te Maſſe wird durch ein Sieb gerollet, welches ſo 
große Oefnungen hat; ‚als man dien Sagb⸗ Koͤr⸗ 
wer zu haben wuͤnſcht. Das zuruͤckbleibende Grd⸗ 


bere wird abermals mit dem Mangelholze zerdruͤckt,. | 


und durchgeſiebet, und fo lange damit fortgefahren, 


1 


Eu — — 
bis die ganze: Maſſe durch? das Sieh paſſiret iſt. 
Dieſe wi alsdann durch ein. Mehlſieb gefichter,* 
da denn die Sagokoͤrner im Siebe zuruͤck bleiben, 
and der Prozeß damit beendigt iſt. Das dadurch 
erhaltene feine Kartoffelmehl kann entweder, als ſol⸗ 
he, im Haushalte verbraucht werden, oder es 
wrird wiederum zu einem Teige angefeuchtet, im 
Meinen Stuͤcken — und — die en ha 
— — Weiſe getbent, \ — 
> *. Soll nun in der Rüde ; zur — —— — 
brauch gemacht werden, fo wird, mit Fleiſchbruͤhe, 
die Suppe erſt ganz fertig. bereitet, und während 
fie gelinde: kocht, auf jede. ‘Portion 3 Loth cinges 
fireuet, fo daß: die Körner nicht in Klumpen zu 
liegen fommen. Die Suppe, welche zu Zeiten 
Mgeruͤhret wird, kocht langſam 3 bi ı Stunde, 
und. fo fange fort, bis die Körner völlig Hat und 
- Bucchfichtig gekocht. find, ‚ da ſie denn:genofien wer 
den kann, ‚und: wenn nicht Vorliebe fürsein Deuts 
fches Produft allzufehr ‚bisher getäufcht hat, die 
Kraft der Bouillon wirklich ee und. — 
— merklich verbeſſert. 


Eben ſo wierd auch u wenn — 
Wein oder Milchſuppe davon — de | 
Letztere — N dadurch, r 
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ne Em. Puttiog, ganz auf dieſelbe Weife, als 
— Indiſchem Sago, hiervon — — ii 
nicht Da als die: BR 


Uebrigens kann bieſes Fabrikat in vielen 
Stücken : auch den: Reis erſetzen. Und da die , 
Kartoffeln in der: Branche erbauet werden ‚tönnem | 
und, bey. Gelegenheit: de Koͤrnens dieſes deutſchen 
Sago viel ſeines Mehl abfaͤllt, deſſen Gebrauch 


zu Backwerk und. Speiſen ſchon ſattſam bekannt J 


af; fo iſt nicht zu fuͤrchten, daß bey einem ſtar⸗ 
ken und allgemeinen Gebrauch dieſes Sago⸗ Meise 
und. ia + Surrogats der. — leiden 


‚” 
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Was Bas Octonomiſch und teten u. 

zu bemerken: Aus einem Braunfehmeigifhen Himb⸗ 
ten roher Kartoffeln werden 7 bis ß Pfund Sago 
gewonnen, und der Abgang davon bleibt noch ein 
nutzbares Vieh⸗Futter. Auf 1 Morgen, Calen⸗ 
berger Maaß zu 120 Ruthen werden in ges 
woͤhnlichen Jahren 150. u. Rot 
— | ar ea | 


Von dieſen ne 1200 Pfund Sago, | 
oder an Zuthat zu 76,800 Portionen Suppe fas 
brizirt werden. Kann das Pfund diefes Sago für 


* gr. BETT Suppen⸗ MPortionen Mer Plennig 
abgeſetzt⸗ werden, ſo wird durch dieſes Fabrikat 

1 Morgen Kartoffeln excluſtyb Vieh⸗ Zub 
u, Lo 200 — — | 
| Pt — Verſenden — Wan⸗ 
— derſelben die Feſtigkeit, um ein anhaltendes 
Sihätteln : und! Stoßen auf. Fracht ⸗Wagen aus⸗ 
Halten zu konnen, ohne daß die Koͤrneb zerfallen, 
wiewohl kleine Quantitaͤten in Schachteln gepackt 


einen Transport von 20 Meilen ohne Beſchaͤdi⸗ 


gung ausgehalten haben. Vielleicht kann dieſem 
Mangel dadurch abgeholfen werden, daß die Maſſe 
der Kartoffel: Stärke vorher, ehe fie zum Trock⸗ 
nen in Wütfel zerſchnitten wird, mit einer ſehr 
duͤnnen aus —— bereltetsn Se ange 
kneter Be te — 


Weichen at Nebenwenieht —* nf 
che darum verlegene Familie ſich damit machen, 
wenn dieſes Speiſematerial allgemeiner geſucht 
und verbraucht wuͤrde. Ein blechernes Reibeiſen, 
ein. hoͤlzerner Tubben, ein leinener Sack, zum 
Durchreiben des Mehles ins Waſſer, ein Mangels 
Holy und 2 Siebe, darinn beſteht die ganze Mar 
ſchinerie zu dieſer — 


Wollte man — die Sad. im TEEN A 
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wietuch ſobriewaßig ‚betreiben, ſo —* an Zeit 
und Arbeitslohn viel gewonnen werden, wenn die 
aͤußerſt rein gewaſchenen Kartoffeln, mit der Scha⸗ 
fe. in einer Muͤhle zu Brey geſtampfet wurden; 
denn die langwierigſte Arbeit bey Verfertigung des 


Kartoffelmehles beſtehet in dem Schaͤlen und Rei⸗ | 
ben der Kartoffeln: auf einem gewöhnlichen Küchen 


Reibeiſen. Zu einiger Beſchleunigung der Arbeit 
gereicht es, wenn man ein Inſtrument, wie einen 
Kohl-Hobel, verfertigen läßt, daran, ſtatt der. 


ſchueidenden Eiſen, eine Platte von ſtarkem Eifens 
blech, als ein BEIN: —— eingelegt — 


wird. 


— nn 19 


» 


Auch ohne auf das Fabritmäfige, und die 
Verfertigung zum feilen Verkauf, Nückficht zu neh ⸗⸗ 
men, würde in großen und kleinen Haushaltunger 
mancher Thaler. baares Geld. dadurch erſparet wer · 


den; wenn die Stätte zur Waͤfſche und das Heiss 


and Sago⸗ Surrogat, im Hauſe felbſt fabriziret, | 


zu dem Küchen: Gebrauche eine Quantität Syrup 
aus Runkel⸗Ruͤben, oder beſſer, aus der gelben 


Salat⸗Ruͤbe *) gekocht, und der. Abfall von Fett 
— zum Seifen ⸗ Kochen geſammelt wuͤr⸗ 


de — in jegigen Beiten die Bedürfniffe 
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ſich mehren, nd je ſchwerer es dem allergroͤßten 
Theile der Familien in den mittleren und niederen 
Staͤnden wird, folche mit den taufenden Einnah⸗ 
men fü befriedigen; defto noͤthiger wird es, daß 
die Hausfrauen ihren" Männern in der Gewin 
nung ‚derfelben zu Hülfe kommen, und zur Erſpa⸗ 
| sung der‘ baaren —— HIN: FEN 
Osttingen, * 
den 15. Sebruar 1504. 


Fr. Muh: Chr. Zahariaes 
4 3 { —F hi; n 3 
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Von Dr. Ef Saite, * 


Ri | 
z Brofeflor in Helmfldbt., e 


Geſchrieben im — 1804. 
Unter den -uns-bekännten,” uͤnmittelbar auf 
die Sinne wirkenden Vorgängen in der Natur 


| —  - 
i — } 

ſind unſtreitig die Erfiheinungen des Lichts: und der 
Waͤrme die einfachften und allgemeinſten. — Die 
allgemeinſten ſind ſie, weil ſie die einfachften find. 
So weitumfaſſend die geheimnißvolle Gewalt, 
welche wir Elektrizitaͤt nennen, auch immer ſeyn 
mag: fo mannichfaltig und dem Anſcheine nach 
verſchiedenartig find: ihre Phaͤnomene; und. nur 
eine gewiffe, inoch unerklärte, ‚Uebereinftimmung: 
in den zunächft vor ung liegenden Bedingungen ih⸗ 
res Hervortretens zwingt uns, dieſes Chaos von 
Erſcheinungen Einer Urſache zuzuſchreiben. Aber 
auch-unter dem elektriſchen Erſcheinungen zeigen ſich 
Licht und Wärme: wieder: Ohne mich hier in ger 
nauere Unterſuchungen einzulaſſen, bemerke ich: 
nur beylaͤufig, daß ſchon in dem Ebengeſagten ein 


Grund liegt, die Elektrizitaͤt lieber aus Licht und x 


Waͤrme, als umgekehrt Licht und Wärme aus der 
Elektrizitaͤt zu erklaͤren. Denn man darf dreiſt bes 
haupten, daß es auf dieſem Wege zu keiner eigent⸗ 
lichen Erklaͤrung kommen kann, weil ſich alles Zus 
ſammengeſetzte in der Natur durch ein beharrliches 
Aufſuchen des Einfachen entwickeln muß. — Dieſe 
Bemerkung wird nicht allzubekannt und nicht uͤber⸗ 
fluͤſſig ſcheinen, wenn man auf das gerade entge⸗ 
gengeſetzte Beſtreben geachtet hat, welches ſich zu⸗ 

weilen in der —— an — 
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wohl der Magnetismus «dem — Natur⸗ 
kraͤften nicht nachſtehen. Allein Leider liegt ehen 
2 dar den dunkelſten Tiefen verborgen, ‚und: wie, 
wiſſen Hoch nicht recht, was. von ihm in Hinſicht 
der Einfachheit zu halten ſey. Er ſcheint immer: 
verwickelter zu werden, je: mehe. man ihm nach⸗ 
forſcht. Hat er ſich nicht erſt in neuern Zeiten 
mit den Mordlichtern komplizirt? Alſo auch hier 


wieder Licht! auch hier eins jener einfachen Phaͤe 


— — in dem am verborgener aa 
. Er” 
Su. denen. Gegenſtaͤnden der Natrfenßtungn 
— einen unmittelbaren; gleichfoͤrmigen und un⸗ 
zerlegbaren Eindruck auf unſere Sinne machen 
gehören: nun Elektrizität: und Magnetismus gewiß 
am allerivenigften. Wohl. aber dürfen wir das 
Licht und die Wärme. dahin rechnen. — . Daher 
find denn auch. die Kräfte in dieſem Falke won, den 
Erſcheinungen gar nicht zu: trennen. Wir müuͤſſen 
von Kraͤften des Lichts und der Waͤrme reden, und 
ſind berechtiht, ſobald wir unter Stoffen die ein⸗ 
fachern Kraͤfte verſtehen, in ſofern ſie unter einer 
beſtimmten Form ſich den, Sinnen darſtellen einen 
Lichtſtoſf und einen Kr in der. Matut u 
nehme «7. | ei un 
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Wer nun die Theorie der Phoſt kin Haupt⸗ 
ꝓunkten zu aͤndern gedaͤchte der muͤßte wohl vor 


— 
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"Allen ben. Lichtftoff und den Biemefif in größere F 
| Dede einfeßen. ne +2 | 
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In der Chemie ſtehen unter den bis jeht ent⸗ 
deckten (d. h. in dieſem Falle: unter den aus Noth 
angenommenen) Stoffen der Sauerſtoff und der 

Kohlenſtoff, jener ausſchließlich, dieſer mit andern = 
in RE der. Wichti gkeit, oben an. 


J 
2 + “.“ , ‚8 A 
f 4. 


Die cheorie der Chemie beruht alſo zum — 
Hßern Theile auf dem, was bis jetzt uͤber dieſe 
‚Stoffe bekannt. war. Es if daher. noͤthig, dieſe 
unter einen neuen Gefichtspunkt zu bringen , wenn 
‚man jener Theorie eine neue Geſtalt geben will. 


Ferner iſt es nicht zu leugnen, daß Chemie 
und Phyſik durchaus nicht getrennt werden 
koͤnnen; und die Entdeckungen neuerer Zeit zeigen | 
immer mehr und immer manni— hfaltiger den- gro⸗ 
Ben und genauen Zufammenhang diefer durch Irr⸗ 
thum der Menſchen getrennten, durch die Wahre . 
„heit der Natur vereinten, Wiffenfhaften. — Über 
bie, jeßt haben ung bloß die Erſcheinungen genoͤ⸗ 
‚tigt, einen folchen Zufammenhang anzuerkennen; 
| ‚für die Wiſſenſchaft, welche eine geordnete Einſi ht 

fordert, iſt er zur Zeit EL gut, als gar nicht, vor» 
handen. Br ae 
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Weolle nun Jemand einen Weg zeigen, wie 
ih Phyſik und Chemie,für die Wiſſenſchaft, und 
durch eigentliche Erklärungen, vereinigen ließen: 
ſo wuͤrde derſelbe nicht umhin koͤnnen, die Verhaͤlt⸗ 
niſſe und den Verkehr klarer zu machen, in denen 
"etwa Vie wichtigfien Stoffe der Phyſik, der Wäts 
mieſtoͤff und Lichtſtoff, mit den wichtigſten Stoffen 
der Chemie, alſo vorzüglich mit dem Oauerfofte 
| and Kohlenſtoffe ſtehen moͤchten. 


u Diefe Betrachtungen mögen mich entfchufdtgen 
"Helfen, wenn ich mir im voraus die Aufmerkſam⸗ 
teit einſi chtsvoller Naturſorſcher fuͤr eine Schrift 
erbitte, welche bereits zum Drücke fertig iſt, und 
unter dem Titel: Erfte Grundlage einer 


neuen Theorie der Chemie und Phufit, 


im Verlage einer bekannten Buchhandlung nachſteus 
3 erſcheinen wird. | | « 


Licht und Sauerftoff wirken einander entgegen, 
indem jenes die Körper färbet und glänzend macht, 
dieſer hingegen die Körper entfärbet und durchſich⸗ 
tig. made. — Das Licht iſt ein chemifcher 
Stoff. — Das Licht iſt freier Kohlenſtoff und 
der Kohlenſtoff gebundenes Licht. — — Die 
Waͤtme und das Licht ſind einander gerade entge⸗ 
gengeſetzt, indem ſie ſich wechſelſeitig aus ihren 
———— mit emiſche Vewek aus ſchei⸗ 


⸗ 


I 88 
sen. —Die Wärme ft ein. Gemifcher Stoff. — 
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Die Wärme ift freier Sauerſtoff and der Sauers . 
ftoff gebundene Wärme, - > EI a2 


Dies ſind in wenigen Worten die Fundamen; 
talſaͤtze meiner Unterſuchung, und eine durchgaͤn⸗ 


gig auf die Erfahrung gegruͤndete Erörterung der⸗ 


ſelben, füllt die erſten beiden Abſchnitte jener Schrift. 
Im dritten und vierten iſt von der Elektrizitaͤt und 
dem Magnetismus die Rede, indem ich mich bes 
muͤht habe, auch hier. den Einflug jener Anfichten 
zu zeigen. Zn .. 
Sollte Jemand in einigen der vorhergehenden 
Aeußerungen Grund finden, ein Gewebe von fahr 
fen Gedankenſpielen und Spitzfindigkeiten zu vers 
mutben, fo wird er, bey dem erſten Blicke auf die 
Schrift ſelbſt, hinlänglich eines Beſſern uͤberzeugt 
werden. — Ueberhaupt, denke ich, müßte ſchon 
aus dem Geſagten cher der Verdacht eines allzugros 
ben Materialismus ſich gegen mich erheben. ‘ 
Der Leſer möge<mie erlauben, mich über die 
beyden letzten Punkte zum Schluſſe noch mit weni⸗ 
‚gen Worten zu erklaͤren. — — Wird von einem 


Naturforicher "verlangt, daß er in dem Erlernen 


und Anſtellen einzelner Wahrnehmungen und. Ven— 
fuche -immerfort unverdroſſen und buͤndlings hin⸗ 
2 ——— Ana Be 
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gehe, ohne: — Halt qu men und. feinen 
Blick auf das Ganze zu werfen: fo. gebe ich zuz | 
daß ich unter einem Naturforfcherigang etwas Ans 
ders verfiche. Auch äußern gerade die Maturforz 
fcher, auf deren Befig unſer Vaterland ftolz iſt, 
durch die That, daß fie zwar die Beobachtung für 
das Erfie, trotz dem aber das Nachdenken fuͤr das 
Beſte halten. Ohne Schluͤſſe kann keine Wiſſen⸗ 
ſchaft beſtehen, auch eine empiriſche nicht, und die 
zahlloſeſte Menge von Thatſachen iſt und bleibt ein 
unverſtaͤndlicher Wirrwarr, wenn nicht die verglei⸗ 
chende Vernunft Sinn und Ordnung hineinbringt. 
— Uebrigens laͤßt ſich, in Hinſicht der Methode, 
ſchwerlich etwas ganz. Beßimmies vorſchreiben. 
Jeder kombinirt nach feiner Art, und es iſt am: 
beſten, hierin der individuellen Anlage und den 
Huͤlfsmitteln zu folgen, welche die erh Weir 
haͤltniſſe darbieten. | 
- Aber 7 unzweckmaͤhig es iſt, ſich den Phaͤno⸗ 
menen, ſo wie ſie in voller Anordnung den Sinnen 
entgegen ſpringen, auf gutes Gluͤck gefangen zu 
geben: ſo große Verwirrung entſteht auf der andern 
Seite durch unbedachtſame Einmiſchung abſtrakter 
Halbgedanken und zuͤgelloſer Philoſopheme. — 
dußte man nicht erſtaunen, ‚von Naturphilofos 
phen, welche das ganze Reich menfchlicher Erkennt⸗ 
niffe zu revolutioniren gedachten, Behauptungen, 
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wie fotgense, N zu vbaitehuenr Das Licht welchet 
beym Verbrennen erſcheint, ſeh unmittelbares Pro⸗ 
dukt der alles durchdringenden chemiſchen In⸗ 
fluenz der Sonne; und dennoch fein Veſtandtheil 
weder der Sanerftofftuft, noch — des verbrennli⸗ 
chen Körpers! — Hier iſt die chemiſche Verbin⸗ 

dung des Lichts gefeugnet, um nichF ln die Noth⸗ — 
wendigkeit zu gerathen, es fuͤr einen Stoff, für ets 





was Koͤrperliches, zu erklaͤren; der chemiſche Ein⸗ | 
flug hingegen, ' bey der Lichtetzengung angenom ⸗ 


| men, um dag Licht deduziren zu koͤnnen. — 5 
über die’ —* Kraft des Wehen Geiſtes: — 


Eee, | 
ur 


Weit weniger gewaltſam verfuhren diejenigen, 
| welche tag Licht, wegen ſeiner großen Feinheit und 
Leichtigkeit, nis’ den chemiſchen Unterſuchungen 
verbannten, und es für ein bloßes Phanbmen nah⸗ 
men, d.h. das Licht Licht ſeym ließen. Doch woil⸗ 
ten auch dieſer Anſicht "Einige durch Philoſophie 
gleichſam eine hoͤhere Autoritaͤt verſchaffen. Sie 
erklärten Licht, Wärme u. ſ. w. fuͤr bloße Erſchei⸗ 
nungen, um die man ſich, weit fie völlig ſubjektiv 
ſeyen, nicht zu kuͤmmern habe; ohne zu bedenken, 
daß in der Sinnenwelt alles Subjektive zugleich J 
‚objektiv ff, und hier nichts in uns kommt, ohne 
außer uns ſeinen Grund zu haben; ja daß bey je⸗ 
ner Vorſtellungsart die ganze Phyſi £ ein Ende neh⸗ 
men würde, — Wohl uns, dag man wieder dreiſt 


1 N JE 
und ‚immer allgemeiner. von Lichtſtoff und Waͤrme⸗ 


ſtoff redet! — „Giebt es auch einen Schmeck⸗ 
ſtoff, einen Riechſtofſf?“ Allerdings! vielleicht 


mehrere, wenn naͤmlich ein gewiſſes Zuſammentref⸗ 
fen anderer Stoffe eine gewiſſe Art der-Neuträlifas 
tion jene Wirkungen hervorbriugen follte. Dar⸗ 
‚über ind noch viel zu wenig. Aber zeige 
doch Jemand auf eine genügende und verfiändliche 
Art, durch welche wefentliche Veränderung andes 
rer Körper, das. freye, als folches bemerkbare, 


2 Licht, und die freye Waͤrme entſtehen! Alsdann 
wird es Zeit Jeyn, die Ausdruͤcke: Lichtſtoff und | 


Gigs wegzulaſſen. 


| Allen Menſchen iſt die dee, r bie Natur 
ein. Ganzes ſey, ſo zu ſagen angeboren, und in der 


That kann ſich Niemand davon losmahen. Was; 


wir. aber von der Natur wiſſen, beruht auf Sins 
neneindräden. Folglich muͤſſen wir Uebereinſtim⸗ 

mung und Zuſammenhang in allen Wirkungen aͤu⸗ 
ferer Gegenſtaͤnde auf unſere Sinne verlangen und 
fuhen; oder wir geben den Zufammenhang der 


v. Natur felbft, und mit ihm die ganze Naturlehre, . 


auf. Dos, ich breche ab, und fchließe diefe Bes 
merfungen, von denen ich. wuͤnſchte, daß fie ein 
Schutzbrief für meine angezeigte Schrift, feyn moͤch⸗ 
. ten, mit dem Bekenntniſſe: daß ich an den Ders 

bienften vieler würdiger Chemiker und Phpfiter mit 
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tiefer Achtung hinaufblicke; — daß ich es neiß,. 
nrein Bud behaupte feine Meuheit” mehr in der 
Erflärunasart, , als in der Sache ſelbſt; — daß 
Ab daffelbe ohne, fcheinbare Vefcheidenheir für einen 
- bloßen Verfuch, im ganzen Sinne des Worts, er 
klaͤre; jedoch) diefen Verſuch für hinreichend wichtig . 


zur Prüfung halte; — und daß ich endlich ven. — 


Wunſch nicht verbergen fann: wenn meine: Entdes 
ckungen in Hinſicht des Lichts, , der Wärme, des 
Kohlenftoffs und Sauerftoffs in der Hauptfache 
beſtaͤtigt werden ſollten, durch geſhicktere Hände et⸗ 2 
wong Beſſeres — gebaut zu fehen. u E 


XV. 


——— uͤber die ſehr gelinde Witten. 
zung des letztverfloſſenen Jenners. 


a. e Schr. des Hrn. Gerlach— in Dresden 
an den Herausgeber.) | 


Dresden, den 3. Februar — 

Unſer Fruͤhling iſt voruͤber und der Winter 

hat ſich wieder eingeſtellt; heute, haben wir eine 
Kälte von 9 Graden Regumur, und die Fluren, die 
no vorgeftern ein Bild des Frühlings —— 


\ 


. \ nen " 
‘ 
- Fa “ 
— Rn ” . 


#, 


ſind in Shꝛ geht, in, ein caufes Kinterger 


mälde verwandelt. 


Seit 1788 — fo fange Ps, daß ich die Nas 


eur ‚genauer ‚beobachte — erinnere ich mich keiner 
fo ungewoͤhnlich gelinden Witterung, als hier der 


Januar gehabt hat. Den aoften war der Haſel⸗ 


| nußſtrauch (Corylus avellana) gaͤnzlich verbluͤht; 


und am 25ften fand ich die Erle (Betula Alnus) *) 


in voller Blathe. Zu ‚gleicher Zeit bluͤhten die ge⸗ 
woͤhnlich immer blühenden: Senecio vulgaris, 
Alsine media,’ Bellis perennis; uͤberdies aber: 


Thlaspi bursa pastoris, Draba verna, La- 


tarium; ja ſogar die fhöng Anemone hepatica 


hob ſchon einzeln ihre blauen Blumen hervor, und. 
den Kellerhals:: — ne —— am. 


% 3* — 


>.) Neuere Floriſten nennen ſie ——— — viel⸗ 


leicht mit Recht, wenn die Geſchlechtscharaktere ſie 


von Betula zu trennen. gebieten; allein ein neuerer 
Errachverwirrer beliebt fie Betula glutinosa zu 


Fe 
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mium purpur. Euphorbia Helioscopia, Vero- - 
nica agrestis.et Hederifolia, Erodium cicu- 


nennen, und den Namen Alnus,' den fie über 500 


Jahre trug, den felbft Linne refpeftirte, gang zu 


verwerfen. — Mit welchem Rechte? das wird je⸗ 


der einſehen, der weiß, daß Betula alba nicht wes 


niger glutinösa iſt, als Betula Alnus. 


Zıffen faf verötüße — Sie ſchwarze Nies 
ur und das — welche. ſich 
in den Garten ſchon hervorgewagt hatten, hängen: 
jetzt, vom Froſt gedrückt, traurig die Köpfe, und 
die völlig” aufgeblühten, Cornelkirſchen (Cornus 

„mascula) laffen für diefes Jahr wenig Ertrag hof⸗ 


| fen. — Syringa, Lonicera und mehrere Res f 


| fenarten fi find zum Theil ansgeichlagen , theils ha⸗ 
ben ſie bereits große Blaͤtter gewonnen; Ribhes 


J grossularia ift an befchränkten Stellen ausgeſchla⸗ 
gen, und ſogar der Schwarzdorn (Prunus gt —F 


sus) war, dem Aufbrechen nahe: — 


Auch die tebende "Natur — Payiligt 


Rhamni et urticae flätterten umher, und am: 
goͤſten wimmelte die Luſt im Sonnenſchein von 
"Tipulis, Muscis und Hemerobiis, die Erde’ 
von Käfern verfchiedener Art, worunter vorzüglich‘ 
Altica, Paederus, Oxiporus; auch fand ich dem’ 


Carabus Crux — und die rn. Goet- — 


tin gensis. 


Außer dem Hafeitraude, — ſchon 


im Februar verbluͤht, treffen. die uͤbrigen Erſchei⸗ 
nungen gewöhnlich erſt um den e5ſten Maͤrz, ja 
ai in den: am un des a ” ung ein. . 


d. naturf. örf. i Yens u ae 
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Maturhiſtoriſche Bemerkungen über | 


gen, beſonders über Anguis lineata. 


| - (Bon. Ebendemf.) 
Herr Sturm hat in feiner; - „Dentfchlande 
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Faunq“ ein paar Schlangen unter dem Namen: 


Anguis lineata, fehr treu abgebildet. Hr. Wolf 
aͤußert in der begleitenden Veſchreibung die Ver⸗ 
muthung, daß dies vielleicht keine eigene Art, ſon⸗ 
dern Junge von Anguis fragilis ſeyen. Diefe, 
Vermuthung iſt ganz gegründet, Vor einigen: 
Jahren fing ich im Monat July im Plauenſchen 
Grunde eine Blindſchleiche, die ich, ihrer unges- 
woͤhnlichen Dicke wegen, einige Zeit lang in einem 
geraͤumigen Glaſe auſbewahrte. Wenige, Tage 
nachher fand ich, daß die. Schlange fieben runde, 
flache, blauroͤthliche Körper, ohngefähr g-Linien _ 
inm Durchmeſſer, neben. fich hatte, ‚die id) bey naͤ⸗ 
herer Betradhtung für Eyer hielt. Bey genauer. 
Anfiht waren es feine, ducchfichtige, blafenähntie 
the Haͤute, in. welchen die jungen Schlangen fpis 
ralfoͤrmig, — den Kopf nach innen — eingehülle- 
waren. Sc, bemerkte jegt, daß fich die. Thierchen 
bewegten und ihren Kerker zu fprengen fuchten, eilte 
daher, einige derfelben in Spiritus zu werfen, um 
fie auf diefe Art aufzubewahren; allein vergebens; 


k 
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fie e "arbeiteten, fich he aus, and einige lebten 4 
Io Minuten in dem fremden Elemente, worinn fie 


- munter ſich bewegten. Die Haut .blieb wie eine. 
Mabelſchnur, ohngefaͤhr 3 Linien oberhalb des Af⸗ 


ters, an den kleinen Schlangen befeſtigt. — Dies 
ſe kleinen Geſchoͤpfe ſtimmen nun, in Hinſi. cht ihres 
Baues und ihrer Farbe,! mit den von Hru. St, 


abgebildeten "Anguis: lineata aufs volltommenfte 
überein, iur an einigen derfelben ift die Farbe des- 
Bauches ‚mehr — welches vielleicht Ge⸗ 


ſchlechtsunterſchiet iſt. — 


ao + 


96 Übrigens des Laurentü — linenta 
diefelbe ift, Könnte nur dann entfchieden- werden, 


wenn man das Exemplar, wonach L. feine Beſchrei⸗ 


bung maghte, vergleichen könnte. - 


Vorſtehende Beobachtung ſcheint — zu wi⸗ 
derſprechen, was in Lacepedes Amphibien 


v. Bechſtein zte Bd. ©. 124. ꝛe. gefagt wird; 


„die jungen Blindſchleichen, fchlüpfen - 
„nieht außer dem Leibe der Mutter aus. 
„dem Ey; fondern .fie kommen völlig, 
ausgebildet zur Weltz“ allein man kann . 
annehmen „ daß. vielleicht die gewaltfame Behand» 
fung der Mutter beym. Fang, oder die. Gefangens. 


fchaft, diefe widernatürliche zu fruhzeitige Geburt 


veranlaßt Habe. - > 
Dresden, 13. Febr. Bu 
ee . H. ©. Gerlag. 
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Abefihelicher i und vecheſſerte Nechticht ve von 
dem im Klaveezer⸗ See emporgefomme- 
nen Berge | | 

dom Hrn. Prof, Bredom) 
| Mir haben um VI. B. S. ‘260. dieſ. Magaz: aus 
dem Hamb. Correſp. eine kurze Nachricht von die⸗ 
fer merkwuͤrdigen Natürereigniß mitgetheilt. Da 
aber- diefelbe in manchen Stüden der Wahrheit 
nicht ganz gemäß iſt, fo geben wir hier eine richtis 


gere, wom Hrn. Prof. Dr. ,- wie fie fih im 36° 


und z7ſten St. der Eutiniſchen wöchentlichen Ans 
‚zeigen vom vorigen ri befindet, 


Dar 16 Auguft, Morgens frih, bemerkte. 


der Bauernvogt aus Beel einen großen: ſchwarzen 


Flecken auf dem See, den er anfangs für ein ſchwim⸗ 
mendeg todtessThier hielt, bald aber als etwag 
Sefiftehendes von einigem Umfange erkannte. Da 
das Dorf Beel dicht am Ufer liegt, und das erho⸗ 
bene Stuͤck Erde nicht weit von der Kuͤſte entfernt 


itſt; ſo laͤßt ſich nicht denken, daß es ſchon früher 


unbemerkt da geweſen ſeyn koͤnnte. Von Beel, wo 
keine Kaͤhne ſind, kam die Kunde des neuentdeck⸗ 
ten Landes nach Klaveez. Der Fiſcher fuhr Hins 
über, und fand zu feinem Erſtaunen da einen Berg, 
wo. er die Tage vorher ohne Hinderniß das Netz 


— 
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‚gezogen hatte. Men weiß ſich durchaus keiner 
‚ ‚ähnlichen; Erfahrung. in der ‚ganzen Gegend zu er⸗ 
innern: und da die Fiſcherey dieſes Sees bereits 
vom Urgroßvater auf Enkel und Urenkel fortgeerbt 
aiſt, ſo iſt die Beſchaffenheit des Sees in allen feis 


‚nen heilen, der Familie wohl. bekannt, 'und man 


weiß von dieſer Gegend beſtimmt, daß ſie ſonſt ge⸗ 
woͤhnlich drei Klaftern Tieſe hatte. Seit aber 
„diefe, Erhöhung. zuerſt gefehen worden, bezeugen 
alle. dort Umwohnende einſtimmig, ſey keine 
Veränderung damit vorgegangen: fie ſei niche 
- Einen Fuß, vielweniger 16 Fuß, geſunken. 


| Sie ragt über dem Waſſer etwa 3 Fuß hervor 
(20 Fuß hoch iſt fie. von keinem gefehen ) , bildet 
aber Fein zufammenhängendes Ganzes; ſondern 


es find lauter einzeing Erdſtuͤcke, die aber, wie 


„die. Geftalt jedes einzelnen Stückes. zeigt, zuſam⸗ 
‚mengehangen haben, und nur durch die Gewalt, 
womit. die ganze Maſſe emporgehoben iſt, fo zers 
falten find. Zwifihen jedem Stüde firömen Waſ⸗ 
ferrinnen, nur einige Fuß tief; in der. Mitte des 
‚ganzen Umfanges aber, wo das Meiſte zerbroͤckelt 
iſt, findet ſich ein kleines Loch, gegen eine Elle im | 
Durchmeſſer, wo das Wafler jetzt 5 Klaftern Tiefe 
‚hat, alfo 2 Klaftern tiefer, als es vorher gewefen 
Was über dem Waffer hervorragt, hat etwa 
‚80 Fuß im Umfange, . Dies ift.aber nur der klein⸗ 


J 


ſte Theil * Erhobenen: kinge umher arſttectte es 

ſich, zufammenhaͤngend mit den Stuͤcken uͤber dein 
Waſſer,  unter“der Wafferflähe mit allmaͤhlicher 
Senkung fort, nad jeder Seite Über 100 Fuß, 
fo daf der untere Umfang des Ganzen vielleicht ges 
"gen 1000 Fuß beträgt; und Man bemerkt dort 
dieſelben fortlaufenden Spalten, die man an den 
| Herverragenden heilen fieht. Die:Ziefen - in’ dies 
fen Spalten unter dem Wafler ſcheinen aber größer 
. in den ‚höher liegenden zu fepn. | 


Die hervorragenden Theite- fi find ganz und a 
mit leichtem Torf bedeckt, in welchem man noch 
Wurzelaͤſte unterſcheidet. Auch finden ſich Mu⸗ 
ſcheln darunter, und Steine, an denen gewoͤhn⸗ 
liche Seepflanzen haften. Der Torf, wenn gr eis 
"ne Zeitlang an der freien Luft gelegen hat, ſchwitzt 
Feuchtigkeit aus, und uͤberzieht fich dann mit einer 
'weißgrantichen Rinde. Diefe hat man irrig für 
Aſche gehalten, von der aber die Fifcher vom erften 
Erblicken des Huͤgels an, nicht die geringfie Spür 
"bemerkt haben. — Unter dem Torfe ift gewoͤhn⸗ 
: Ticher fefter Seefand , "der hin: und wieder in.den | 
“mittleren Trümmern über dem: Waſſer, und in 
"den Streden unter dem Waffer gleich oben auf 
liegt. Daß alfo die Stücken über, dem Waſſer ges 
rade faft ganz mit Torf bedeckt find, ſcheint nur 
—zuufaͤllig zu feyn: denn das Ganze iſt der ehemalige 
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| erhobene —* und dieſer beſteht nach der 
Fiſcher Angabe, wie in den umliegenden Uferges 


Ä ‚genden, bald aus Torf und. Moor : Erde, bald 


"aus dem gewöhnlichen Seeſande. 


So unbedeutend nun das, was — | u 


iſt, ſcheinen mag; ſo merkwuͤrdig bleibt. die Erhe— 


8 


bung ſelbſt. Denn überhaupt find die ‚Erfahruns j 


gen felten, daß Land ploͤtzlich emporgehoben wirds 


‘wo es aber bisher gefihehen ift, da lag der Grund 


‚gewöhnlich in nahen Vuͤlkanen, und man ſah die 


deutlichſten Spuren des Urſprungs durch Feuer. — 

So oͤfnete ſich im Jahre 1538 nach langen und 
ſtarken Erdbeben den 29 ften September in einer 
"Ebene bey Pozzuoli im füdlichen Italien die Erde, 


ſpie unaufhoͤrlich, zwey Tage und zwey Naͤchte hin 


durch, Nauch, Flammen, Steine, Aſche und 


Erde aus, "und am dritten Tage, als ſich der 


Rauch verzog und der Ausbruch aufhoͤrte, fah man 


‚an der Stelle deffelben mit Erftaunen einen neuen 


Berg, Mönte Nuovo. Er hat mehr als drei 
Meilen im Umkreiſe, eine Eegelförmige Geftatt, 
400, Klaftern Höhe, und einen ‚großen Trichter 
. anf feiner Spige, aus welchem gleich nad) feiner 
Entſtehung Rauch und Flammen aufftiegen, die 


aber bald aufhörten; jetzt iſt der rn ganz uk . 


und kein Vulkan. 
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So ſind an der Kuͤſte der Zürfei im Archipe⸗ 
Tagus, wo ed nicht an Erdbeben und Vulkanen 
, fehlt, oben im Norden bei der Inſel Island, 
neue Inſein aus dem Meer einporgehoben worden: 
aber faſt niemals ‚ohne Erdbeben, und auf allen 
"fand man durchlöcherte.ausgebrannte Steine, Lava, 
Aſche und andere Erzeugniffe des Feuers. — Ale 
lein bey dem Entfiehen diefer Inſel iſt feine Spur 
‚von einem Erdbeben gewefen. Denn daß dies gar 
‚nicht t follte bemerkt worden feyn, wenn e8 fi ch au 
“in der Nacht ereignet haͤtte, iſt nicht gut denkbar, 
da das Beeler-Ufer nur etwa 100 Klaftern, 
Fegetaſch etwa z. Meile, und Pin faum eine ‚Hals 
be Meile davon entfernt ift. Auf einen fo engeis 
Kaum aber, als der erhobene Berg, fchränft ſich 
“ein Erdbeben wohl nicht ein. — Dann iſt durch⸗ 
"aus feine Spur eines. vulfanifchen Urfprungs, 
durchaus feine Spur von Feuer. Der Torf, dies 
| fer fo‘ leicht brennbare Stoff, iſt durchaus zuſam⸗ 
| ‚menhängend und unverfehrt. Der- Sand. daruns 
ter ift rein und weiß; ein Kornchen von Aſche 

findet ſich darin. J 
Durch dieſe Umſtaͤnde wird die Erhebung 
dieſes Berges merkwürdig. Denn ich kann nur 
Ein Beyſpiel finden, das vielleicht einen ähnlichen 
° "Grund ha: te, wo man. wenigfteng. ebenfalls durcha 
aus feine Spur eines Urſprunges durch Genen” ent⸗ 


» 
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decken konnte. In der Graffhaft Kereford im 
weſtlichen England ‚ wo man Erdbeben eben fo wer 
nig fennt, als wir im nördlichen Deutfchlande, 
trenngen fich im Sahre 1571 einige zwanzig Tons 
nen Landes von dem Übrigen Felde, verruͤckten fih 
. in dreimal 24 Stunden ohne alles Getöfe nach und 
nach von ihrer Stelle. und ſchwollen darauf frnefl 
zu einer anfehnlichen Höhe auf. Diefe Höhe iſt 
noch jegt und heiße Marklehill, weihes Wort, 
wie es ſcheint, bedeutet: der merkwürdige He 
gel. — Man erklärt diefe Erhebung als Folge, 
von einer Verſinkung. Wenn nehmlich, meine 
man, ein Bergruͤcken auf tofem Grunde ruhet, 
und die Seitenbefeftigung deſſe elben vermindert oder 
aufgehoben wird; ſo muß der Bers einſinken, die 
loſere Erde an den Seiten wird gewaltſam zuruͤck⸗ 
geftoßen, umd die obere dadurd in die Höhe geho⸗ 
ben. Dieſe für manche andere Fälle vielleicht nicht 
unpaffende Erklärung paßt für unfern Berg. nicht. 
Denn dadurch muß eine Erhöhung in mehr fchiefer 
Rtichtung erfolgen; die loſere Erde wird ſeitwaͤrts 
fortgedraͤngt: hier hat aber deutlich die wirkende 
Kraft eine ſenkrecht aufwaͤrts gehende Richtung ge⸗ 
nommen. Von den Theilen uͤber dem Waſſer ſenkt ſich 
die Anhoͤhe nach allen Seiten hin gleichmaͤßig; die 
Mitte des Hervorragenden aber iſt am meiſten zero 
truͤmmert, und ſcheint vie größte Gewalt erfahren 
zu Haben. gr. Auch hat der Fifcher „ der feit der, 
Voigts Mag. VII B. 4. St. April ag. Bb 
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‚Zeit oft gef, und hin und, RER das Senkbled 

gebraucht hat, nirgend in der Gegend herum eine 
Veränderung in der Tiefe des Waſſers wahrgenoms 
men: im Ganzen aber) "behanptet er, habe det, 
Seee feit der Zeit etwas an Waſſer verloren. — 
Man muͤßte alſo annehmen, daß zwey ſchwere 


Maſſen von: entgegengeſetzten Seiten zu gleicher 


Zeit gegen einander geſtuͤrzt waͤren, und dadurch 
der loſere Sand in der Mitte‘ gehoben worden. 
Eine andere Vermuthung, die fih aber auch für. 
nichts anders giebt, als für eine bloße Vermu⸗ 
hung, erklaͤrt wenigſtens mehrere Erſcheinungen 
befriedigender. In dem Innern der Erde ſind 
Hoͤhlen. In dieſen Hoͤhlen entwickelt ſich aus 
Waſſer, Metallen, Steinen, Erden u. ſ. w. Luft. 
Haben dieſe Hoͤhlen Oefnungen, ſo daß die Luft 


darin mit unſerer atmoſphaͤriſchen in Verbindung‘ 


bleiben kann; ſo wird ſie dieſer auch ziemlich gleich⸗ 
artig ſeyn. Daß ſolche Höhlen aber ſind, beweiſen 
vielfache Einſenkungen von- großen Landſtrecken, 
z. B. des Thales, wo Sodom und Gomorrha lag, 
an deſſen Stelle ſich jetzt ein großer See befindet, das 
todte Meer genannt. Borge, ein Edelhof bey Frieda 
richshall in Norwegen, fan? 1702 den zten Febr, 
100 Klafter tief, und ließ einen Sumpf zuruͤck, 
der an 700 Fuß lang und Die Hälfte fo breit war. 
14 Menſchen und 200 Stuͤck Vieh verfanken 
mit, — Solchen Höhlen kann es Mitunter am“ 


— 
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Hefnung fehlen » es entwickelt ſich nach und nach 


eine große Menge von Duͤnſten darin, die einen 


Ausweg ſuchen. Man hat in neuern Zeiten die 


Kraft der Dampfmaſchinen kennen gelernt, und 


wir koͤnnen daraus ſchließen, mit welcher Kraft 


in der großen Werkſtaͤtte der Natur eine große | 


gefammelte Menge eingefchloffener Dünfte zu wirs 


+ ten im Stande feun könne. : Wo fich, der. geringere 6 


Widerſtand findet, da bricht fie hervor, und hebt, 
was nicht weicht, gewaltfam in die Höhe, big fie 


einen freyen Ausgang gefunden hat. — Go mag‘: 


4 bis.5 Klaftern tief unter dem Seegrunde eine 


fotche Höhle gewefen feyn. Die eingefchloflene Luft 


"drängte vorzüglich ‚gegen einen Punkt, warf ihn. 


am meiſten in die Höhe; doch wie fie fi einen‘ 


Durchgang, eröfnet,. zertruͤmmerte fie diefen rings‘ 
‚umher: und da der Boden bloß aus Sand und 


Torf beftand, riß fie. ihn in dieſem Empordraͤngen⸗ 
hin und wieder in Spalten. In dieſe entſtandene 
Oefnung, in welche nun freylich ein Theil des aufs 


geriſſenen &eegeundes hinabgeftärzt feyn mag, 
ſtroͤmte Waffer ein; und es würde ſich Dadurch zus 
‚gleich die fcheinbare Verminderung des Waſſervor⸗ 
raths erklaͤren, ſo wie die vermehrte Tiefe des 


Waſſers in dem mittleren Loche: denn dort wäre 


zu der bisherigen Tiefe des Waſſers die Tiefe der 
untern Höhle hinzugefommen. — 
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Den — Theil des Hügels wird 
wahrſcheinlich nach und nach das Waſſer wegſpuͤ⸗ 
‚ten: denn der Torf iſt fo weich, daß man mit je 
dem Schritt, umd oft ziemlich tief einfinkt; und 
jeder Befuch von Fremden, die im diejen Wochen | 
- ziemlich zahlreich dort geweſen find, verringert ihn 
um einige Stüde, die entweder zertreten pber zum 
Andenlen mitgenommen werden. 


Und if die obige Vermuthung gegruͤndet, ſo 
ließe ſich die Dauer des uͤbrigen Huͤgels auch wohl 
nicht verbuͤrgen. Das unten hinabgefloſſene Waſ⸗ 
ſer koͤnnte leicht nach und nach an den Seiten den 
tafen Sand wegſpuͤlen, und fo der ganze Hügel 

uzuſammenſtuͤrzen, wodurch alsdann die Tiefe dieſer 
Gegend groͤßer werden müßte, als fie vorher gewes 
fen: denn das Einftürzende würde fich bi8 auf den 
Boden der gewefenen Erdhoͤhle fenten. | 
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Nachricht von einer neuen Zeitſchrift für bie 
ſyſtematiſche Naturgeſchichte. 


Die — Doctoren: Fr. Web er und M. 
H. Mohr werden in der. bevorfichenden Oſter⸗ 
meſſe in der Schäferifchen Buchhandlung zu Leip⸗ 
zig das erfte Stuͤck eines Archivs für die fa ⸗· 
ſtematiſche er a mit Kur 
pfern, heanausgeben. F * 


Es iſt die Abſicht dieſet neuen Zaitſchritt, | 
Beyträge zur Erweiterung und Berich⸗ 
‚tigung der ſyſtematiſchen Naturge⸗ 
ſchichte aller drey Reiche zu ſammeln. 
Die von in und außer Deutſchtand lebenden zahl⸗ 
reichen, fuͤr verdiente Naturforſcher bereits aners. 
Bannten Freunden der Hın. Verfaſſer, oder von 
ihnen ſelbſt verfaßten fämmtlich Driginataufs 
ſaͤtze werden in deutfcher oder lateiniſcher 
Sprache, vorerſt halbjährig zuſammengefaßt, dem 
Publikum mitgetheilt werden. ( Abhandlungen in 
einer fremden lebenden Sprache eingeſchickt, 
Überfegen fie.) Zwey der halbjaͤhrigen Stuͤcke, je 
des von etwa 10 Bogen in med. 8., und mit 
4—6 Kupfertafeln begleitet, machen einen Band 
aus. Rezjenſionen bleiben vom Zweck dieſer Zeit: 


m a 


| ſchrift ausgeſchloſſen. Einzelne ausfuͤhrliche kriti⸗ F 
ſche Beleuchtungen der neueſten Verſuche im Ge: 
biete “der foftematifchen Naturgeſchichte, fo * wie 


naturhiftorifche Bemexrkungen allerley Art behalten J 


ſich aber die Herausgeber in einem ſtehenden letzten 
Artikel jedes Stuͤcks vor. Haͤufung der Materia⸗ 
lien und die Aufnahme des Publikums werden über 
eine kuͤnftige oftere — dieſer —— 
ni a 


| Das exe Stie wird — 


—9— ueber das Studium der ſyſtemat. VRaturie⸗ 
ſchichte, vom Dr. Weber. Fr 
- 2) Descriptiones plantarum capensium, auct. 


'C.P. Thunberg. Mit 1 Kupfertafel. 


3) Beſchreibung der Harzer Braunfteinerze ıc., 
vom Ken. Bergamtsauditor Hausmann. 


PD Botaniſche Beobachtungen über die Arethu- 
sa biplumata und Orchis, Burmanniana 
Linn., von ‚sen. Prof. ©. Schwar tz. 
Mit 2 Kupfertafeln. 


| 5) Stenus morographice descriptus auct. 
S. F. Ljungh, Camer. provin. Suec. 
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. 6) Bemirtungen über A. a eins neues. Lichen⸗ 
ſyſtem, von den Herausgebern und vom Herrn 
Prof. Acharius ſelbſt; nebſt Nachtraͤgen 

zum Methodus Lichenum, von dem letztern. 


7) Emendationes et additamenta ad Etymo- 


logiam.nominum genericorum insectorum 


— 


Illigerianam, ‚auct. 5. F. Ljungh. — 
8) Plantae cryptogamae novae vel minus 
cognitae, auct. Fr, Meber. Mit 2 Koſt. 


| 9) Ueber Conf. moniliformis und Conf. ar-. Ä 
millaris Müll. in nov, act. Holm., - von 
Dr M. Ze Mohr. EZ 2 


10) Racbuige auf bie —— Schriften‘, wel⸗ 
che Erweiterung und Berichtigung der ſyſte⸗ 
matiſchen Naturgeſchichte zum Gegenſtande 
haben, und kuͤrzere tzetarde eriche Bemer⸗ 
kungen. | 


Man wird aud der vorftehenden Anyeige leicht 
erſehen, welchen Plan die gelehrten Herren Heraus⸗ 
geber haben. Es iſt in der That wünfchenswerth, 
einen fo wichtigen Gegenftand, wie die fyfiematis 
ſche Natur —, oder die kunſtgemaͤße Anordnung 
der Körper iſt, von neuem zu belenchten, und, den, . 


— 
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mit dem Linneiſchen Syſteme noch Ani Mr Sage Aus 


friedenen, die Unhaltbarkeit mancher Kiaffen und 


Ordnungen, die diefer große Mann zu feiner 
Zeit fo vortrefflich aufſtellte, in unſern Tagen | 
zu zeigen. Es ift uͤbrigens fehr zu wuͤnſchen, dag 
aus den in diefer Zeitfchrift nach und nach aufges 


fiellten Annrdnungs: Methoden zuletst ein ſchoͤ⸗ 


nes, nach der Vervollkommnung der Wiſſenſchaft 
jetzt ſo wuͤnſchenswerthes, beſſeres Syſtem hervor⸗ 
u gehen möge, welches ſich dem nun erreichten nas 
särlichen mehr nähere, und zumal in einzelnen 
Zweigen der Naturgefchichte, z. B. der fechfien 
Klaffe des Thierreihs ( Vermes), und der foges . 


nannten fryptogamifchen des vegetabilif.nen, fo gro⸗ 
ßes Beduͤrfniß iſt. Die Hrn. Herausgeber ſchei⸗ 
nen alle Mittel hierzu in Haͤnden zu haben. Ihre 
Reiſen durch Daͤnnemark, Schweden, Frankreich 


und Deutſchland haben ſie mit vorzuͤglichen Natur⸗ 


forſchern bekannt gemacht, und ihnen unter andern 


Gelegenheit gegeben, eine Sammlung von Kryptos 


gamiſten ſich anzulegen, die, nach dem für ihre 


Freunde gedruckten Verzeichniſſe zu urtheilen, ſchon 

unier die erſten gehoͤrt. Sp beſitzen fie z.B. 23 
bis 24 Species von Polytrichum etc. Ueber J 
die Natur und Fortpflanzungsart der Geſchlech⸗ 
ter Fucus und Conferva L, laͤßt fih mandes 


Schoͤne von ihnen für die Zukunft erwarten. Hr. 


N ⸗ 


Dr, Mohr hat Obseryationes botanioae, und - 


u 


KR mit "Hin. Dr. Weser in Bessinbung, * 


Neiſebemerkungen herausgegeben, die den Freun ⸗ 


den dieſer wiſſenſchaftlichen Faͤcher bereits vertheu⸗ 
bekannt — 


* 


— Dr. V. 


— 
J 
* XIX. 
Li 


Repertorium Commentationum a socie- 
tatibus litterariis editarum, secun- 
dum disciplinarum ordinem digessit 
‘I, D. Reuss, #h univers. Georg. Au- 
gust. philos. et hist. lite. prof. et sub- 
 Bibliothecarius, ‚Scientia naturalis. 
Tel Hist. natur, generalis et Zoo-. 
logia (574 S. 1801.) : T. H. Botanica_ 
et Mineralogia (604 8. 1802.) T. I 
Chemia et Res metallica (e2ı S. 


1803. ) — Gotting. — H. Diet- _ 


‚rich. 4. 


Der fo oft — Wunſch, in einer Ue⸗ 
— alle in den verſchiedenen Memoires, Actis 


“ 
, 


378 u 
u "commentationibus" u. f w. zerſtteut vorhandenen 

| Abhandlungen über oft. fehr fpezielle Gegenftände 

zu beſitzen, iſt fuͤr die Naturgeſchichte durch gegen⸗ 
waͤrtiges Werk auf eine angenehme Weiſe befriedigt 
worden. Fuͤr die Vollſtaͤndigkeit deſſelben buͤrgt 


die bekannte Gelehrſamkeit des Herrn Verfaſſers, 


und die herrliche Gelegenheit, ſich aller Huͤlfsmit⸗ 
- tel von der Göttinger Viblioͤthet bedienen So £öns 


Ben, — NT 


Es fey nd; wegen. Kürze des — nur 
noch vergoͤnnt, die Liebhaber der Naturkunde auf 
die bequeme Form der Ausfuͤhrung —— zu 
— 


In der — — des — Ban⸗ 
des fuͤhrt der Hr. Verf. im Inhalte, deſſen man 
ſich zum Nachſchlagen bedienen kann, die Nubris 
en der Abhandlungen über Mat. Gefch. im all⸗ 
| gemeinen auf, z. B. Nachricht von Muſeen u. ſ. w., 
dann aber ſtellt er meiſt topographiſche, naturhi⸗ 
ſtoriſche Abhandlungen, beſonders die fuͤr die deut⸗ 
ſchen Reichskreiſe und die uͤbrigen europaͤiſchen 
Staaten, auch der andern Welttheile, bis S. 74. 
auf. Hierauf beginnt die ate Abtheilung, die 3005 
logie enthaltend, in deren Ueberſicht der Anfang 
mit: Nachrichten über die Art Thiere zu ſammeln 
und aufzubewahren gemacht worden iſt, und bis gu 


den fpgjielften Diouograpfieen einzelner Thiere, 
nach ſyſtematiſcher Ordnung, unter Linneiſchen 
Namen, fortgeht. Alsdann wird dasjenige, was 
uͤber einzelne Theile vorkommt, angefuͤhtt (Herz, 
Eyer, Zeugung, Monſtra, u. f. w.), worauf daun 
anatomifche Monographieen einzelner Ihierfpectes 
folgen, und die Abhandlungen über Polypen und, 
———— Würmer , den Saat miachen. 


Der zweyte Band beginnt mit der Bo 
—* wo die zu derſelben gehoͤrenden Abhand⸗ 
lungen eben ſo ſorgfaͤltig abgetheilt ſind. Die 

Monographieen der Gewaͤchſe nehmen alphabetiſch 
ben Raum von ©. 81 bie 206 ein. Hierauf fol⸗ 
gen die übrigen Abhandlungen, die man gemeinig> 
lich im weiten Sinne phyf iolog iſſche zu nen⸗ 
nen pflegt. Die Mineralogie, die mt © 
289 anhebt, geht in ähnficher Ordnung «bald u 
Monographien der Mineralien über,- deren Nas 
men lateinifch angegeben find; den Neft des Bans ' 
des nehmen die zur phyſiſchen Erdbeſchreibung u, 
dergl. gehoͤrenden Schriften ein. Am Ende dieſes 
Bandes findet ſich noch ein bequemes Regiſter 
der Autoren über beyde Bände, aus welchem 
wir erfehen, daß 5. B. von Pallas 49, von 
Linne 54, von Guettard 59, und von Thuns 
berg 60 RUN in biefem 3 Werke zu u. 
den u nd. 


380 = u 

Der dritte Band hebt, nach einigen alls 
gemeinen Materien, mit der theoretifchen Che: 
mie an, hierauf folgt die prafrifche,, dann die 
Chemia applicata , Alchemie, oͤkonomiſche, tech⸗ 
nifche, und. medizinifche Chemie. "Als Anhang 
if die Metallurgie auf 18 Seiten befindlich. 
Auch hieruͤber ift n Autotenvegifter vorhanden. 


Vorerſt ſteht jedesmal der Vor⸗ und — des 
Verfaſſers, darunter der vollſtaͤndige Titel der Aby 
Handlung, und unter diefer der Theil der Denk 
ſchrift mit angeführter Seitenzahl, wo fid) je: 
ne aaa | 


» nhalt. 
u ©. 
Zr "re | a 
| — Veſeitigung der Schwierigkeiten, die 
ſich der Annahme einer natuͤrlichen Stufen— 
folge der organiſirten Körper entgegenſtellen. 


Dem Hrn. Hofe. Blumenbach in Göttingen ges 
wid, (Bon Hrn. Doktor Oſthof fin Vlotho.) 289 | 
IL A 
Beſchreibung eines neuen Digeſtors. Koch Hrn. 
von Edelcrang, Mitgl, der AE zu Stockholm, 
der Naturf. Gef. iu Berlin und Ritter des Nords 
flern » Ordens, (Mit einer Abbild. — VI. A.d. 
J. de Pay) Ä . . 508 
| uUeber eine Verbeſſerung und ſehr vortheilhafte 
Anwendung der hydrauliſchen Winde des Hrn. Hofr. 
Gervinus, beym Bergbau. (A. einem Briefe 
des Hrn. Bergamtsaetuars Engelbrecht au Freh⸗ 
berg, an den Herausgeber, Bit einer Abbild, auf 
Taf. VII.) . \ 3b 
Bewegungstheorie der Körper, die von eine = 
ı großen Höhe herabfallen. CU. einer Abhandl. des 
2m. Saplace in den Schr. der Soc. si 822 


Ä 


PIE 5 5 775 5 


"Einige Gedanken des Hm. Sesuin über die ü 


7; Ueber einen in dem Cachou befindlichen Ger⸗ 
beſtoff. (A. d, Schr. der. Soc. philom.) 39 
Veber die Feftigfeit der Fäden vom Neufeee,. 
ländiſchen lade (Phormium tenax ), im, 
Veraleich mit denen ans Hanf, Aloe, inländifhen 
Flachs und Seide. (A. e. Abhandl. des Hrn. Las 
billardigre in den Schr. des Nat, Inh): 630 
Nr WER, u 
WBrcemerkungen über die Art, wie die Nenn‘ 
thiere in Lappland von den Wölfen geiagt wers 
den. (Aus Acerbi’s Reifen durch Schweden, 
Sinnland und Lappland in den Jahren 1798 U. 99) 552 
ticher den Nüchprall der dunfeln Waͤrme. 
Wom Hrn, Pietet. A. d. brittiſchen Bibl) - 554 


Bemerkungen uͤber einige Pflanzen, die das 
CGaonutchoue liefern, und befonders über das neue 
Gefchlecht Castilla. EN. einer Abhandl. des Hrn. 
Cavanilles in den Madrider Annalen der Na— 


turgeſch. 9. U. No. 4) a . 336 


4 
“ik 


ee ee A 88 


nr Entveitung einer neuen Steinoͤlauelle 338° 


Rachricht von einem ueuen for filen: Ge 
u pe einc®. unbekannten. Thiereg, von Hm. . 
ei (A. d, Ann. du Mas. d’hist. nat.) 340 


XII. 


Ein Surrogat dee Indiſchen Sago — — 
toffeln. ( Dom. Hrn. oral nen * 
in Sottingen 2* 345 
* -XIV.: . ae 24 
ii Vorlaufiger Bericht uͤber eine neue Anſicht der 
Chemie und Phyſik, nebſt einigen Bemerkun⸗ 
gen über den Gebrauch der Sinne in der. Raturs 
forfibung. (Vom Hrn. D. Bartels, Prof. in 
Helmpädt. Geſchr. im Febt. 2804) . .. 350 


2 XV. 


‚Bemerkungen. über die fehr gelinde Witterung 

Des Icptverfloffenen Jenners. (Aus einem Schreis 

ben des Hen. Gerlach in Dresden an den Her⸗ 
ausgeber) — ı 859 


Naturhiſtoriſche Bemerkungen über Schlans 


gen, befonders über Anguis lineata. (Bon ebens 
demſelben. I r : 


xvo | 
Ausführlichere und verbefferte Nachricht von 


394 | Inbals 


dem im Klaveeserfee emporgekommenen ers 
ge. (Dom Hin. Prof. Bredomw.) 865 
ö ©: Pr De 
- Nachricht von einer nenen "Zeitfcheift für die 


ſoſtematiſche Naturgefhichre. (Mon den | 

Herren Doktoren Zr. Weber und M. Mohr) 378 
ne XIX, m 
Nachricht von der. Schrift: Repertorinm 

- Commentationum asotietatibus litterariis edi- 

tarum, secundum. disciplinarum ordinem di- 


‚ gessitl. D. Reuss, in umivers. Georg. August. 
philos, et hist. litt. prof. es subbibliotheca- 


©. 


uf | 
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Nachricht von mehreren mit dem Galoa- 


nismus angeſtellten Verſuchen in ver⸗ 
ſchie denen Krankheiten. 


vom Hru. D. C. G. Drtel, 


- — 
F 


VPhyſikus im Amtsbezirke zu Freyburg an der Unſtrut. 


Aus einem Briefe deſſelben an ge: 
ausaeder. EN 2 





Hreuburg, — — 
Ja Aten Stuͤcke des 4ten Bandes Ihres Magazine 
für den neueſten Zuftand der Natutkunde, hatte ich 
Voigts Mag. VII B. 5. St. May 1804. Er 


I DE SR 
das Vergnuͤgen, Shnen einige ins det RETTEN | 
des Galvanismus gemachte Beobachtungen mitzu⸗ 
theilen. Im gegenwaͤrtigen Stuͤcke erlauben Sie 
mir, Ihnen den Erfoig meiner Verfuche mit dem 
Galvanismus in Krankheiten vorlegen zu dürfen. | 
Zu der Abficht hebe ich einige der. intereffanteften 
Krankheitsgeſchichten befonders: aus, und verwebe. 
mit diefen meine übrigen Erfahrungen, Beobade - 
tungen und Verſuche. Ehe id) aber zur Sade 
ſelbſt ſchreite, bemerke ich noch, daß ich bey meis 
nen Kranken den Galvanismus, "um feine Wir⸗ 
fung defio reiner beobachten zu fönnen, .. ohne alle 
| andere nebtziniſche Beyhulfe angewendet habe. 

| Ein Mann von etlichen und fechzig Jahren, 
einem langen und magern Koͤrperbau, uͤbrigens gut 
organiſirt, litt ſchon feit-feinem- zıften Lebensjahre 
an fließenden Haͤmorrhoiden; dabey befand er ſich 
wohl, abgerechnet den Schmerz am Maſtdarme 
und die Schwere im Kopfe, die ſich vor jedesmali⸗ 
gem Eintritt des Sämorehoidatflüffes 'einftellten, 
Dach vielen Sahren, ohngefähr in feinem Zoften, - 
bemerkte er, nach einer kurz vorhergegangenen Eta 
kaͤltung, zum erftenmale ein Saufen vor dem lins 
ten Ohre, verbunden mit einiger, faft. unbemerkba⸗ 
ven Schwerhörigkeit. Dagegen wurde ihm von 
Aerzten ein Aderlaß gerathen, wodurch auch dieſe 
Zufälle 1 verloren; bald aber fand ſich das Uebel 


* 


— — w 

wieder ein, und nun war undblieb. das Aderlaffen 
Bloß ein’ Erleichterungsmittel. Im often Jahre 
feines Alters: verfiel er in ein Fauffieber ‚- das zwar 


Binnen Eutzem. glüctich gehoben würde, ‚aber die: : 


Folge hatte, “daß von der Zeit an der gewohnte 
Haͤmorrhoidalfluß gänzlich aufhörte. ' Won nun am 


klagte er über einen beftändigen Andrang des Blu⸗ 


tes nach dem Kopfe, über einen fumpfen Kopfe: 
ſchmerz, über fliegende Hitze, Roͤthe des Geſichts 
und unordentlichen Stuhlgang; das Saufen vot 
dem linken Ohre nahm betraͤchtlich zu, das Gehoͤr 


wurde ſchwerer; auch die Gehoͤrkraft des rechten 


Ohres verlor ſich faſt in dem nemlichen Grade. 


Gegen alle dieſe Symptome: wurde. yon mehrern 
Aerzten viele Jahre lang raſtlos gewirkt, und. der; 
Kranke nad; mandyerley, mitunter: fehr wunderba⸗ 


ven, Methoden behandelt; allein vergebens! Alles, 
was man endlich nach Verlauf -von 10 Sahren: 
durch die Ärztliche Huͤlfe erreicht hatte, - war bloß: 


eine periodifche Linderung aller Zufälle; die Harte 


hörigkeit nahm abwechfelnd ab und zu, und der: 
Goldaderfluß kehrte, aller angewandten Mittel: 
ohngeachtet, nicht wieder zuruͤck. Daher, in der 
gewiſſen Ueberzeugung „daß alle Mittel zur Erlans 
gung feines Zweckeb unzureichend. wären, fuchte er: 
von feinem 52ſten Sjahre an feine weitere ärztliche. 
Huͤlfe, bis ihn endlich noch vor einigen Jahren die 
vinfältigen —— in oͤffentlichen Blaͤt⸗ 
€ 2 


J 


- gern mehrerer durch den Galbanismus gluͤcklich voll; 
endeter Kuren zu dem Entſchluß führten, den Me . 
tallxeiz, ald das allerlegte Mittel, zur Herſtellung 

feines ſchweren Gehörs zu'gebraudyen. Mit dieſem 


feften. Vorfage erfuchte er mich, ihn zu galvanifü 
ren. Dies geſchah. Wor der wirktichen Anwen⸗ 


dung jenes Mittels erzählte er, daß er ſchon ſeit 


® 


20. Jahren, feitdem der Haͤmorrhoidalfluß ver⸗ 


ſchwunden wäre; harthörig fey; daß ferner das , 


Uebel vorzuͤglich in den leßtern to Jahren derge⸗ 


ſtalt zugenommen habe, daß er auf dem linken 


Ohre des Gehoͤrs bereits gänzlich beraubt ſey, und 
mit dem rechten Ohre nur die fehr nahen ſtark rau⸗ 
ſchenden, heftig: ins Ohr fchallenden, Töne Höre, 


nebenbey klagte er, außer dem ſchon oben erwähnt 

ten, über ein beftändiges ſtarkes Saufen und Braus. 
fen vor beyden Ohren, über häufige Anfälle von: 
Schwindel, Schwere des Kopfs, periodifhe alle: 


gemeine körperliche Schwäche, unruhigen EC chlaf, 
fiete Trockenheit der Naſe, des inneren Ohres und 


“ der ‚ganzen: äußern Oberfläche: uͤberhaupt. Noch 
wurde bemerkt, dag die Harthoͤrigkeit, befonders 
des M orgens nach dein Erwachen, nad) der Mahl⸗ 


zeit, ben feuchter Witterang und niedrigem Baros 


meterfiande,. fo auch bey traurider‘ Gemuͤthsſtim⸗ 
mung, am heftigſten waͤre. Durch den Mund- 


hörte er gar nicht; den Klang einer hellfchlagenden 


Uhr, welche ich ihn zwifchen den- Zähnen feſthalten 


— 
» * 


— 








a | | | 
— | 7 
u ließ, ** er. nicht im gerinaften. Seine bri⸗ 
* * — waren ei vollfommen und ſcharf 
| Min. zur medizinifchen ss dee Gel 
vanismus ſelbſt. Zuvorsaber einiges uͤber meinen 
galvaniſchen Gehoͤrapparat. Was die Einrichtung 
meiner Saͤule betrifft, ſo iſt ſchon davon unter den 
phyſikaliſchen Beobachtungen im aten Stuͤcke des 
gten Bandes ShrerZeitfchriit Erwähnung, geſchehem 
Der Gehoͤrapparat; deſſen ich mich zum Gatvande 
ſiren der Gehoͤrkranken jederzeit bediene, beſteht 
aus 2: Gehörfeitern und“e Korffen, nebft dem das _ 
zu Gehoͤrigen. Die Gehörleiter, als. das erfte | 
Städ des galvanifchen Gehoͤrapparats, find neras 
- delaufende mefjingene: Nadeln, welche an ihren dus 
fern: Enden in: eine Ringform ſich biegen, und ih 
der Länge, wenn. man die Ringe ſo geradlaufend, 
wie die Nädeln; ſich denkt, 3 Zoll; hingegen bey 
der ſich gedachten wirklichen Ringform 25 Koll be⸗ 
tragen. Die innern Enden dieſer Nadeln; die in 
den Gehoͤrgang fuͤhren, find S Zoll ſtark und am 
den Spitzen abgeſtumpft; die aͤußern Enden aber 
ſind im Verhaͤltniſſe der innern breiter, und betra⸗ 
gen in der Staͤrke Zoll. Die Korkſe, als das 
2te Stuͤck, find nach den aͤnßern Gehoͤrgaͤngen ge⸗ 
formt. Ein jeder von ihnen iſt mit einem, mitten 
durch bie Subſtanz gerade laufenden». Kanale ver⸗ 


* 


ka 


gehen ‚ durch welchen die möffingene: Sehbmedei 
laͤuft, und vor > und: rückwärts: geſchoben werden 
Yan. An den: obern und untern. Enden eines je⸗ 
den- Korkles fü find. als dazugehörige, 2 duͤnne 
ſeidene Schnuren, ohngefahr eine hatbe Eile lang, 
‚gezogen, die in der Mitte durch ein gruͤnes ſeide⸗ 
nes breites, mehrmals zuſammengenaͤhtes, Band, 
um dadurd dag Einfchneiden der Schnuren in die 
‚Haut zu verhindern, ſich vereinigen, und an dere 
äußern Enden, welche außerhalb der Korkſe fich bes 
finden, 2 grüne feidene breite Bänder von einiger 
Laͤnge geheftet find. Bey der Anwendung. diefes fo 
‚eben befinriebenen Apparate werden. die Schnuren 
unter dem Kinne, in einer fchiefen Kichtung nach 
‚den Ohren zu, geführt, fodant, wenn man beyde 
- Ohren zugleid) galvanifiren will, beyde durch die 
Kanäle der Korkfe laufende Direktoren , deren ins 
nere Enden mit feuchter Baumwolle umwickelt find, 
(gewöhnlich befeuchte ich die Baumwolle mit der 
naͤmlichen Miſchung aus Salzwaſſer, Rindsgalle, 
Salmiak und’ Lakmustinktur, die ich zum Naͤſſen 
der Tuchplatten gebrauche) in die Gehoͤrgaͤnge ge⸗ 
bracht, mittelſt der Korkſe nach der Richtung der. 
Gehörgänge ‚geleitet, ‚und iin den gegebenen. Stel⸗ 
lungen, um fie nicht felbft Halten zu müflen, oder. 
von andern halten zu laffen, durch die an den ‚obern. 
Enden der Korkfegehefteten, und an den beyden 
Seien des — horuzontal in die Hoͤhe laufen⸗ | 


den, gruͤnen Bänder, tie oben uͤber dem Wirbel 
durch Schleifen zuſammengebunden werden, feſtge— 
halten. Iſt dies geſchehen, ſo wird dann der Di⸗ 


rektor der einen Saͤte durch die eine Kette, welche 


mittelſt eines an ihr befindlichen Hakchens in den 


* Ning des äufern Eudes des Direktors eingehängt , 


wird, mit dem einen Ende der Säute in Verbin⸗ 

dung gefeßt, und der andere Direktor durch die 
andere Kette auf eben die Weife mit dem andern 
Ende der Säule. Beym Salvanifiren nur Eines 


Ohrs findet die nämliche Anwendung, nur mit dem . 


— 


Unterſchiede, ſtatt, dag man bloß eine Gehoͤrnadel | 


braucht, und ftatt der zweyten Nadel eine kupferne 
Ohrplatte hinter das galvaniſirende Ohr unmittel⸗ 


Bar auf den pfocessus mastoideus gnbringt. Die 


Ohrplatte hat ganzdie Form des Process. 'mastoid,, 
beträgt in der Stärke : z, im der Lange. 13 Zoll; die 


“innere Fläche derfelben iſt concav/ die aͤußere cos 


vex, und mit einem ſchmalen Bügel verfehen, durch 


welchen ein breiteg feideneg Band gezogen iſt, das 


um den Kopf herumlaͤuft, und, damit die Platte 


feft zu fiegen kommt, vorn an der Stirn zuſam⸗ 
mengebunden wird; an dem untern Ende der Platte 


befindet ſich ein Stift, 5 Zoll lang und? Zoll ſtart; | 


an dem obern Ende diefes Stiftes iſt ein kleines 
rundes Loch, das ſtatt des ſehlenden zweyten Dis 
rektors bey der Verbindung mit dem andern ‚Ende 


dee Säute zum Einhängen der Kette dient. Der 


Te 
weſentliche Mugen eines. ſolchen Apparatt und al. 
ler einzelnen, ihn conftiruirenden, Theile iſt um 
e verkennbar und mannichfaltig; denn | 
n. Durch die Schnuren koͤnnen die Korkſe 
mehr oder weniger von einander entfernt, daher | 
jedem Kopfe ‚anpaflend und an deu Ohren ſelbſt 
anliegender gemacht, und durch die Binden in den 
| thnen mitgetheilten Richtungen feſtgehalten werden. 


| 2). Die Korkſe verhindern beym Salvanifi 
ren den zu heftigen Zutritt der äußern Atmofphäre 
ins Ohr, und erhalten die Direktoren bey der. gals 
vaniſchen Operation in einer fleten Schwebe, wors 
aus der Wightige Vortheil fich ergiebt, daß das. Des 
ruͤhren der Gehoͤrgaͤnge mit den Direktoren verhuͤ⸗ 
tet und mithin das Wundwerden der Gehoͤrgaͤnge 
(das. ſonſt ſo leicht zu eig ro vermieden 
wird. · ; 


3) Wegen der — der. Stärke der Nadeln 
genau abgemefienen Weite der durch die Korkſe 
laufenden. Kanäle fönnen die Direktoren nie von 
ſelbſt bey einer etwa unvorfi chtigen Bewegung des 
Patienten tiefer ins Ohr dringen; doch aber durch 
einen leichten Handdruck vor⸗ und ruͤckwaͤrts geſcho⸗ 
ben und daher dem Tympanum bald naͤher bald ent⸗ 
fernter gebracht werden. (Ein weſentlicher Nu⸗ 
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sen.) > Auch laſſen ſich die Gehörngpein » weil fie _ 
nach jedesmaliger beendigten Operation aus den 
Korkſen gezogen werden koͤnnen, mit einer groͤßern 
Genauigkeit reinigen, und find Überdies noch wer 
„gen des ihnen mangelnden gläfernen. Noerzugs v weit 
| Feat beröteälic.. a , 
w 5. Ein ebenfalls nicht unbedeutender Nutzen des 
auf die beſchriebene Weiſe eingerichteten Apparats 
iſt die Bequemlichkeit und Schnelligkeit, bey der 
prattiſchen Anwendung deſſelben. Ein jeder Ge⸗ 
hoͤrkranker kanm beym Gebrauche dieſes Inſtru⸗ 
ments ſich ſelbſt, ohne alle Beyhülfe einer andern 
Perfon, galvanifi ven, ſobald er nur behutfam vers 
fährt, und ‚den dem Grade der Erregbarkeit ange⸗ 
meſſenen Grad der Reizung zu beſtimmen weiß, 

Beydes lehrt ihn gar bald theils ſein eigenes Ge⸗ 
su theils die Bickung. | Ä = 
| Bas die Wirkung der — des Gab 
vanismus auf beyde Ohren zugleich betrifft, ſo ha⸗ 
be ich in der erſtern Zeit meiner Verſuche ſelten ei⸗ 
nen guͤnſtigen Erfolg davon geſehen. Meiſtens wirkte 
dieſe Behandlungsart, zu heftig, und war, daher nur 
bey, den reizlofeften. Subjekten anwendbar. Nicht 
allein die Gehoͤrorgane, ſondern auch die Sehner⸗ 
ven, wurden auf das heftigſte angegriffen. Waͤh⸗ | 
rend — Saani rens bekamen die Kom, 
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ten, auch pi kleinſten Batterie, ara von 
Ohnmachten, wurden Gedankenlos, klagten uͤber 
Congeſtionen nach dem Kopfe, uͤber lebhaftes Bli⸗ 
tzen vor den Augen, unbeſchreibbares Saufen und 
SBrauſen vdr den Ohren u. f. w. "Alle diefe Zufälle 
dauerten noch mehrere Stunden nad) der galvanis 
chen Operation fort, und gewoͤhnlich blieb faſt den 
ganzen Tag lang eine beträchtliche Schwaͤche des 
RKopfs und des ganzen Körpers zuruͤck. Das Ge⸗ 
| Hör, blieb unveraͤndert. Bey weitern Verſuchen 
fuchte ich daher die zu heftige Wirkung durch ein 
abwechſelndes allmaͤhliches Vor Fund Roͤckwaͤrts⸗ 
ſchieben der Gehoͤrnadeln mit entbloͤßten trockenen 
Fingern, oder mittelſt der angezogenen weißleder⸗ 
nen Handſchuhe, zu modifiziren. Bey reizbaren 
Subjekten pflegte ich im Anfange der Operation 
die Gehoͤrnadein von dem Tympano weiter zu ent⸗ 
fernen, und ſie erſt nach und nach ſelbigem naͤher 
zu bringen, und dies durch abwechſelndes Hin: und 
Herſchieben ver Nadeln fo lange zu twiedetholen, 
bis das Gehdrorgan an den allmaͤhlich höher ſtei⸗ 
genden Reiz ſich gewoͤhnte. "Durch dad Hin: und 
| Herſchieben der Nadeln erlangte man auch den Vor⸗ 
| heil, daf eine jede wiederholte galvaniſche Durch⸗ 
ſtroͤmung als ein neuer, in der Qualität veränders 
ter, Antrieb wirkte, und daß zu einer jeden Oper 
ration eine weit geringere Anzahl von Platten er⸗ 
forderlich war. Beym Galvaniſiten Eines Ohres | 


Herſchiebens der Nadel mit großem Nutzen bes 
dient: — Hiebey bemerke id) im ‚Allgemeinen nod), 
daß die Anwendung Des: Galvanismus auft Ein 


Ohr in vielen Faͤllen, und ſelbſt in den Fällen, wo: 


ee ‚Ohren leiden ‚seinen weſentlichen Vorzug vers 
dient: Sie zieht weniger den ganzen Kopf in Mit⸗ 


Habe ich mich ebenfalls der Methode des Hin⸗ und 


leidenſchaft, und wirft dafür ausſchließender auf 


das Gehoͤrorgan. Ich empfehle fie dahermit Gras 


pengießern und Andern auf das angelegentlichſte 


bey, reizbaren Subjekten, bey Perſonen, die zu 
—⸗ nach dem mu fehr geneigt ſind. — 


Bey meinem Kranken wandte ich ‚gleich im 


Anfange:der Kur den Galwanismus Auf beyde Oh⸗ 


zen, ‘auf die vorher beſchriebene Weiſe am. Ich 
bediente mich hierzu einer galvaniſchen Batterie 


von nicht mehr als 810 paar Zink⸗ und Kupfer⸗ 


platten. Ohngeachtet aller Vorſicht und Behutſam⸗ 


keit aber, die ich hiebey beobachtete, wirkte diefe 
Behandlungsart fo ausnehmend heftig, daß der 


Kranke aus Furcht, beynahe ganz von weitern Vers 
ſuchen abgeſtanden waͤre. Es wurde daher von 
nun an dieſe Verfahrungsart gaͤnzlich unterlaſſen, 


und ſtatt deren die Anwendung des Galvanismus 


anf. Ein Ohr mit einer Batterie von ebenfalls nicht 


mehr als 10 Lagen verfucht. Jedes Ohr wurde 


anfauge nur 5. Minuten lang und taͤglich einmal, 


— 
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in der Folge aber — und öfter: des Tags galvo; 
mniſirt. Gleich bey den erſten auf dieſe Weiſe ange⸗ 
ſtellten Verſuchen empfand der Kranke gelinde 
Schlaͤge im Ohre, welche mit einer eigenen jucken⸗ 
den, kitzelnden Empfindung abwechfelten. Schon 

von dieſen wenigen Verſuchen ſpuͤrte der Leidende 
‚einige gute Wirkungz .er fühlte ſich nach jedesmali⸗ 
‚gem Galvanifiren, wenigſtens auf einige Stunden, 
freyer im Kopfe „ der Druck in der Stirn hatte ſich 
verloren, das Ohrenfaufen gemindert, und auch die 
Taubheit ſchien jedesmal etwas geringer zu. ſeyn. 


Es wurde nun auf. die alte Weiſe eine Zeit: lang 


fortgefahren, und der Patient täglich zweymal, und 
jedesmal, einige Minuten länger als vorher ‚galvas 
niſirt. Wie die Wirkung. ſich ämmer. gleichblieb, 
verſtaͤrkte ich die Batterie allmählich. bis auf ‘15 
Platten. Hierauf fand der Kranke die Wirkung 
weit bedeutender. Die Erſcheinungen, die man 
alsbald wahrnahm, waren auffallend. Nach einer 
beynahe 14taͤgigen gleichfoͤrmigen Anwendung der 
letzterwaͤhnten Batterte bemerkte der Kranke faſt 
gar fein Saufen mehr vor den Ohren; der peim 
lich drücdende Kopfſchmerz war nebſt dem Schwin 
del voͤllig verſchwunden, auch ſein Geiſt ungewoͤhn⸗ 
lich heiter und lebhafter geworden, ‚und dabey die 
Gehoͤrkraft merklich geſtaͤrkt. Er hoͤrte jetzt weit leich⸗ 
ter, ſowohl in der Naͤhe als in der Ferne, und was 
ſondetbar war; ex hoͤrte jetzt am allerleichteſten auf 
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dein: Ofen, dad re Jahre lang ganz: taub deioefen 


war. Alles; was man mit dein Kranken: langfaitt, 


deutlich und. nur maͤßig laut ſprach, verſtand er; 


den Gang einer Taſchenuhr, welche er in den Mund 
nahm, hoͤrte er jetzt deutlich; eben ſo das Schlagen 


—— 


einer Thurmuhr, ‚den Ton einer Orgel, ingleichen 
das Sprechen in einer gewiſſen Entfernung, wenn 
auch nicht alle Worte mit “einer gleichen Deutlichs 
fit, wie 4 B. den‘ Prediger auf der Kanzel. Alle 
diefe guͤnſtigen Erfcheinungen dauerten aber ges 
wöhnfich nicht länger, als von einer galvanifchen 
Dperation bis zur andern, mithin von frih bis auf 
den’ Abend. In der Abſicht, eine völlige Ruͤckkehr 
des vorigen Zuftandes zu verhüten, wurde der tägs 
liche zweymalige Gebrauch des Galvanismus wie 
zeither, nur mit einigen Abänderungen der Batte⸗ 
vie, weiche bald in einer Heinen Verſtaͤrkung um 
3— 5 Lagen, bald in einer Verminderung, je 


nachdem es mit der Dauer’ und Befchaffenheit der 


Symptome fidy verhielt, beftanden, mehrere Wo⸗ 2 
hen. lang ununterbrochen fortgefegt. Mit jeder 


‚ Operation wurde fo lange angehalten, bis Nöthe 


des Geſichts, allgemieiner gelinder Schweiß uns haͤu⸗ 
figere Putsfchläge ſich einftellten, "Die Erſcheinun⸗ 
gen, Wie man nachher beobachtete, wichen zum 
Theil von den vorigen ab, und waren mitunter 
dein Kranken ſehr unerwartet. So gehoͤrten dahin 


die hebugkeiten; die er jetzt nach dem — 


ee — ee: 
ven bekam; — - Diefeihielten zuweilen lange an, 
und ‚gingen. nicht ‚felten in wirkliches Erbrechen eis. 
ner milden, waͤſſerichten Feuchtigfeit Über ; ſo lan⸗ 
ge diefe dauerten, war gewoͤhnlich dag: Gehör 
— und das Sauſen ſtaͤrker. — Ferner, die 
Zahnſchmerzen, die aber nicht von ſo langer Dauer 
waren, ingleichen die fonderbare Empfindung ‚die 
der Kranke beym Galvanifiren. hatte, als wenn eis. 
ne. Menge an einandergeteihter kleiner Kugeln aus 
dem galvanifi irten Ohre liefen, nebſt dem ganz ei⸗ 
‚genen Gefühle von Kalte im Innern des. Ohres. 
Diefe Empfindung verfpürte der Kranke gewöhnfich 
nod) lange nad) der Operation, ja oft war fie noch 
am andern Morgen nach dem Erwachen gegenmwärs 


tig. Die Beſſerung war. übrigens nad) um nichts 


verringert. Witterung, Gemuͤthsbe wegungen und 
dergleichen hatten jetzt auf das Gehoͤr einen weit 
geringen Einfluß, als vorher. Um zu fehen, ob 


die Beflerung auch ohne den Gebrauch des galvas 


niſchen Reizmittels fortdauernd ſeyn würde, -wurg.: 
de der Salvanismus von nun an eine Zeit lang 
zwar nicht ganz ausgefeßt, doch aber eltener und - 
ziwar nur alle 4— 5 Tage angewandt. Die Beffes 
rung dauerte fort; die Empfindlichkeit des Pariens 
ten war. aber von jegt an fo fehr erhöher, dah die 
kleine Batterie von 15 Lagen heftige Lichterſchel 
nungen im Auge, welche an Intenſitat augenblicks 
ich zunahmen, und ſtarkes Saufen vor den Ohr 
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‚ven. erzeugte; von Uebligkeiten, Zahnſchmetzen 
und andern vorherigen Erſcheinungen ſpuͤrte jetzt 
indeß der Kranke, ſowohl waͤhrend als nach dem | 
Galvaniſi iren, nichts mehr. Wegen der immer bir 
her ſteigenden Empfindlichkeit mußte die Batte⸗ * 
rie nach und nach bis auf 10 Lagen vermindert | 
werden. Mit der Anwendung diefer Batterie” 
wurde noch einige Zeit mit abwechfelnden & Schrit⸗ 
sen. der Beſſerung foutgefahren,  fodann aber, 
nachdem das Galvaniſi ren 16 Wochen lang fortge⸗ 
ſetzt worden war, wegen verſchiedener, unvermu⸗ 
thet eingetretener Hinderniſſe gaͤnzlich aufgehört. 
Nach diefem blieb die Leichtigkeit. des Gehoͤrs, ſo 
wie die Beſſerung des ganzen Zuſtandes uͤberhaupt, 
die bey einem ſo langwierigen und hartnädigen . | 
Nebel gewiß Bewunderung. verdiente, noch mehrere 
Wochen lang unverändert, Nach Verlauf von 14 
Tagen oder hoͤchſtens 3 Wochen aber, kehrte die 
vorige Taubheit nebſt allen vorherigen Sympto⸗ 


men voͤllig zuruͤck, und — nun befindet ſich der e 


Kranke bis auf diefen Tag wieder in feinem alten, 
| vorigen tauben Zuſtande. 

Außer diefem Falle habe ich noch mehrere Fälle: 
in meinem Tagebuche aufgezeichnet, aus denen ſich 
die nämlichen Reſultate ergeben haben. Bey meh⸗ | 
rern habe ich ebenfalls beobachtet, daß nach vers 
Föredentiic MEN Satoanifen ein Aus fluß 


‚einer fintenden Meterie oder Bluts aus dem gal⸗ 
vaniſirten Ohte erfolgte, worauf das Gehör viel 
leichter, aber bald darauf auch wieder im vorigen 
Grade ſchwerer wurde. Verſchiedene Kranke, die 
an Sauſen und Brauſen in Ohren litten, wurden 
davon durch den Galvanismiis ſo lange, als die 
Anwendung dauerte, befreyt. ER 


| Anhaltender wirkend aber ift, nach meinen Er 
fahrungen, der Galvanismus in — 
Ein bejahrter Mann, welchen ich vor zwey Jahren 
von einem beynah vollſtaͤndigen ſchwarzen Staate, 
verbunden mit dem anfangehden grauen Staare, - 
duͤrch den Galvanismus in Furger "Zeit herftelie, 
kann nod) bis auf diefen Augenblick durch 'eine Praͤ⸗ * 
fetvativ : Brille die feinſte Schrift leſen. Auch 
habe ich mehrere Beobachtungen über die Wirkung. 
des galvanifchen Neizmittels auf die Organe der 
Bewegung angeftellt. Insbeſondere gab mir zu eis” 
ner Intereflanten Beobachtung — Fall Anlaß. 


Einem Manne von etlichen und funfzig Jah⸗ 
ren, und einem ziemlich robuſten Koͤrperbau, war 
vor 8 Jahren durch eine ploͤtzliche Hemiplegie der 
linke Arm und die ganze linke untere Extremitaͤt 
voͤllig gelaͤhmt wotden. Nach vielen ſowohl aͤußer⸗ 
lichen als innerlichen, von mehrern Aerzten ver⸗ ba 


ſuchten, Mitteln Hatte fih nach ul nach die Lah⸗ 
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mung des linken Arms einigermaßen wverloten, die 


der untern Extremitaͤt aber war unveraͤndert ge⸗ 


blieben. Allzugroße Armuth feßte. den. Kranten, 5 


leider!, außer Stand, in Zukunft mehrere Mittel 
zu ſeiner etwanigen Herſtellung anwenden zu laſſen. 
Er überließ ſich Daher ganz dem Schickſale Nach⸗ 


* 


dem er 8 Jahre in dieſem gelaͤhmten ‚Zuftande ver 


lebt hatte, fanı er, gerade zu der Zeit, als ich mid) 
mit ‚der Anwendung. des. Salvanismus in ‚verfchies 
denen Krankheiten leidenſchaftlich beſchaͤftigte, zu 
mir, um von diefem neuen Mittel noch Huͤlfe zu 
erlangen. Bey näherer. Unterſuchung fand. Ich, die 
Wärme und, das Gefühl:des linken Arms vermins 


dert, „und den Puls. an demfelben weniger. natur⸗ 2 
lich, als jenen des rechten Atms; zugleih man 


die Schwaͤche der linken obern Exiremitat ſo groß 
daß der Kranke mit der linken Hand weder etwas 
feſt faſſen und halten, noch ſelbige bis an den 
Kopf, ohne die groͤßte Anſtrengung, fuͤhren konnte. 
Die ganze linke untere Extremitaͤt war eiskalt, ganz - 

‚und gar gefühllos, von aͤußerer Farbe bläulich, und. 
hing ‚ganz -unbeweglich herunter... Die Fußzehen 
waren ſo einwaͤrts gekruͤmmt, daß: man ſie mit der 


größten, Gewalt zu Öffnen nicht vermochte, Diefe, 


paralptifchen Zufälle ausgenommen, befand fid) der - 
Patient Auferfi wohl. _ Den Anfang des Saivanis- | 
ſirens machte ic) mit dem ‚paralytifchen Arm ;. und . 
baute zu dem Behuf eine Batterie von 30 Lagen. 
Voigts Mag. VM. B. 5. St. Day 1804. D b 


EZ 
Auf. By der —* ae ie — | 
Glied im allen feinen Punkten mit denn beyden Dis 
rektoren in die unmittelbarſte Beruͤhrung gebracht. 
MNMach achttaͤgigem Galvaniſiren war der Arm ſchon 
völlig hergeftellt. - So wie ich aber: nachher den 
Galvanismus ausſetzte, trat ber — — | 
Buftand wiever ein. er | 


She Satsaikiren der kinten untern Eriremi⸗ 

it wandte ich anfänglich eine Batterie von 56 Las 
den auf die bloß benetzte Haut an. Die Behand 
fung. geſchah uͤbrigens wie bey der Galvaniſtrung 
des Ars. Wie dieſe Anzahl von Platten noch 
nicht hinlaͤnglich war, verſtaͤrkte ich die Batterie 
His auf 100 Lagen. - Allein auch Hiervon verſpuͤrte 
der Kranke, aufer einem gelinden Stechen, keine 
‚Wirkung. Hierauf verfuchte ich- eitie andere Mes 
thode. Ich legte nämlich ein Blaſenpflaſter, von. 
der Groͤße eines halben Suldens ‚an der obern aͤu⸗ 
Fern Seite der Hüfte, ein zweites innerhalb am 
Knie, und ein drittes auf den Nuͤcken des Fußes 
oberhalb der Fußzehen, und ließ ſodann das galva⸗ 
niſche Fluidum bey einer Batterie von 40 Lagen 
mittelſt zweyer wechfelsweife auf die Wunden anges 
brachten Leiter‘ durch die ganze untere Extremität 
fitömen. Das Salvanifiren gefchah täglich zwey⸗ 
‘ mal, und jdesmal beynah eine Viertelſtunde lang. 
Schon waͤhrend der erſten Operation empfand der 
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Hranke ein heſtiges — daB. vom Käftger, 


lenke bis in ‚die, Fußzehen ſich erſtreckte, und bey. 

| den naͤchſtfolgenden Verſuchen fingen die Fußzehen, 

welche vorher ganz unbeweglich geweſen waren, an 
zu zucken und ſich gelind aufwaͤrts zu bewegen; 
auch bemerkte der Kranke nach der Operation eine 
beſondere Leichtigkeit des. Fußes. Durch taͤglich 
fortgefeßten. Gebrauch des Galvanismus und all⸗ 

maͤhliche Verſtaͤrkung der Batterie bis auf 50 La⸗ 
gen, brachte ich es in kurzem ſo weit, daß das 
Glied ſeine faſt natuͤrliche Waͤrme und Farbe wie⸗ 
dev erhielt, die Empfindung in dieſem Theile in 

| nike Grade zurückkehrte, und der, Kranke for, 
wohl dis Fußzehen nach Willkuͤhr ein wenig bewe⸗ 

gen, als auch den Fuß von ſelbſt ausfireden, und, 
ſogar, obgleich nur einige Augenblicke und mit vie⸗ 
fer. Anſtrengung, auf ſelbigem allein ſtehen konnte. 
Alle Zeichen der Beſſerung nahmen binnen 8 Ta⸗ 
gen unter fortgeſetzter Verſtaͤrkung der Batterie bis. 
auf 60 Lagen, immer mehr und ‚mehr, zu. Das 
paralytiſche Glied hatte jetzt weit mehr Staͤrke er⸗ 
langt, die. thieriſche Wärme war: gauz natuͤrlich, 
der Kranke konnte den Fuß ohne viele Anſtrengung 
ausſtrecken, biegen und heben; auch konnte er ohne 
alle Beyhuͤlfe gehen, wiewohi noch immer unſicher 
und. ſchwankend; dabey war die Empfindlichkeit 
des Gliedes und des ganzen Organismus erhoͤhet, 
daß bey al fernern Anwendung der Batterie von 
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66 Sion; welche turz vorhet der ehr ſeht gar 
und mit vielem Erfolg ertragen hatte, die Heftige: 
ſten Erſchuͤtterungen und convulfiviſchen Bewegun ⸗ 
gen in dem galvaniſirten Theile entſtanden, Roͤthe, 
| Aufgettiebenheit des Geſichts, Hitze des ganzen 
Korpers, Herzklopfen und Beangſtigungen erfolg⸗ 
ten, und nach dem Galvaniſiren eine abermalige' 
‚Schwere und größere Schwäche des Fußes ſich ein⸗ 
ſtellten, welche aber nach einer Stunde wieder ver⸗ 
ſhᷣwanden. Unter zunehmender Beſſerung vermin⸗ 
derte IH nach und nach die Batterie bis auf 30 
hen. In dem naͤmlichen Grade aber, in wel⸗ 
chem die Beſferung zunahm, ließ ſie aach, ſobald 
ich den Galvanismus einige Tage ausſetzte, wieder 
nach, und verſchwand endlich, wie der Kranke 


nach vierwochentlichem Gälvanifiren ans Ungeduld 


frech nicht mehr der Operarion Unterwerfen wollte, 
ganz und gat. Sept find Arme und Beine, ohne 
A wiedergekehrte Hemiplegie, wieder eben ſo ge 
(Ähm als vorher. | 5 | 


Dieß ſind tdryich meine Etfeheumgen, wel⸗ 
che mich wenigftens fo viel gelehrt Haben, daß man 
offenbar zuweilen ‘mit den Lobpreifangen des Gats 
vanismus, wie Lenhardt mit feinen Tante, zu 
weit gegangen iſt. Mehreres darüber zu fagen, 
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enthätte: ich mid; Andem fon genug davon von 


| Andern geſprechen wotden iſt. 4 
Freiburg an der uUntrut. — — | — 
Oeſchrieben im Monat, Dir; 1804. — 
Ortel, D. 


II. 
Betrachtungen über ein paar merfwür- 
dDige Naturereigniffe, die ſich 
vor a zugetragen baben, 

a: einem Briefe des Hrn. Wegebau s Pre 
ſpeltors Sartorius an den Herausgeber. 


Bilbeimsthal, N 25. Febr. 180% 
| In dem Hamburger —— — 
| P- 13. 1804. las ich: 


„Haag, vom 17. Yan. ee > 
„Am Freytage, den 13. diefes, wie bie warm 


Ze „Witterung - von neuem bey uns eintrat 1. — 


„— — — — — Die Folge muß 
„uns zeigen, welches — die Urſa⸗ 
2 nr hiervon geweſen ſeyn mag.“ 


-— 


Auch ich wurde baburch ee: * fand 
u in eben derfelben Zeitung, in der Beylage zu No. 
27, ein —— aus —— vom 14. Januar: 


„Nicht genug, daß ie von der ſchrecklichen 
„Seuche heimgeſucht worden, haben wir ges 

„ſtern Abend auch ein ſtarkes Erdbeben ges 
„habt ꝛc. — — — Auch in Madrid 
„wurde es Abends zwiſchen 5 und 6 Uhr vers 
„ſpuͤrt; es fiheint alfo in der öftlichen Gegend 
‚den Anfang genommen zu haben.. Die vers 
| „schiedenen Richtungen koͤnnen-Lokalumſtaͤnde 
„veranlaßt me de 


> 


’ 


3wey ſolche giobe, ‚ufanimientreffenbe Phaͤno⸗ 
mene ſetzen auch gleiche Urſachen voraus — und 
man kann ſich dadurch fuͤr uͤberzeugt halten, daß 
das niedere Holland mit dem weſtlichen Theile von 
Europa in einer direkten Communication ſeyn muͤſſe, 
“und. da ſich bey: dem, ftarken Erdbeben in Liſſabon 
im Jahr 175% an mehreren Orten Deutſchlands, | 
namentlich bey Salzungen, befannte Nhänomene 
zeigten, Die in Verbindung jenes, Erdbebens gewes 
fen feyn mochten; fo iſt wahrfcheinlich, daß durch 
Deurfhland, Holland, Frankreich und ganz Spar: 
nien eine innere Verbindung ER 1." 


Zieht man die Lage. Deufötunde, vom Thů⸗ 


En Were ME 
| ringer Walde bis Holland in Erwägung s fo wird 
man findeny- daß überall das Urgebirge nicht fo gar 
tief liegen mag: denn man hat uͤberall Bergbaue 
auf bituminoͤſem Mergelſchiefer; eben fo auch in. | 
Frankreich. Die Pyrenaͤen durchſchneiden dieſe 
gerade Linie faſt in einem rechten Winkel, und be⸗ 
kanntlich ſtehen daſelbſt die Urgebirgsarten- ſehr, 
hoch, es iſt daher nicht anders moͤglich, als daß 
die Communicationsöfnung in dem Urgebirge, ſelbſt 
vorhanden fey, welches fich auch noch durch dag 

Erdbeben vom 12. Dezbr. 1803! in Savdyen wo» 
von der Montblanc ſo heftig erſchuͤttert ward, und | 
, viele — beſtaͤtigeät. u 


Sonad findet, 7 gar nichle, vehleutdendes 
darinne, daß manche Quelle, aus dem Meere Tetöft,. 
ihr Waſſer erhalte ; und, viele, ändere Mhänsmene | 
in der Geognoſie, oder ‚vielmehr Geologie, 
laſſen ſich mit mehr Wahtſcheinlichteit erklaͤren; * 
auch erhaͤlt Ihre Theorie uͤber die Entſtehung des, 
Continens immer mehr Gewicht, je., mehr. folchen, 
Beobachtungen genmaht werden. - 


” M. ſ. das Mas. für das Reueſte aus der op‘ 
und Dat. SM. 9 IH. St. « ©:-14 u. fe 


©. 6, Sattoriuc 


% . = N * — “ "Im. Y n * J — a 
"Eden des Seren —* 


a ber Aaruelaic an der Univerfität ‚iu dor. 
— logna, | 


an den. ‚He. ‚Ben. Sıpm D. a | 
un su Helm ſtaͤdt. ER Rn 


au⸗ — iateiniſchen uUrſchrift aͤberſetzt, unde 
vom Hru. —— Remer mitgetheilt.z 


9 war. "ganz ausnehnend erfreut, als ich 

jängft von meinem berühmten Freunde, Hrn. Als 
dert. Fortis, erfuhr, daß Sie verfchiedene Beobs 
achtungen über die Pilze angeftellt ünd unferm hies 
ſigen Inſtitute mitgetheilt haͤtten, welche deutlich 
bewieſen, daß dieſelben Eyerſtoͤcke von Polypen 
waͤren. Ob mir gleich wohl bekannt iſt, daß’ 


Munchhauſen, Dapbenton und andere,’ 


Aus.den Pilzen, Zoophyten und Lithophyten ein’ 
- fogenanntes Mittelreich zwiſchen dem Thier⸗ 
und Pflanzenreich haben bilden wollen; auch mir’ 

die Beobachtungen. des: Hrn. Girod - Chantraus 


niicht entgangen find, welcher behaupten will, daß 


die meiften Tremellen,, Conferven und Lichenen zu 
den. Polypen gerechnet werden muͤſſen; ſo fehlten 
mir doch bisher noch gewiſſe Beobachtungen, die 
daſſelbe von den Schwaͤmmen außer Zweifel ſetz⸗ 


’ 
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gen. Ich las daher mit der groͤßten ‚Begierde Ihr | 


re Kleine Abhandlung Über dieſen Gegenjtand, und 


folgte den Auffoderungen des Hrn. X. Fortis ſehr — 


gern, der mich ermunterte, dieſe Polypen in allen 


Arten von Pilzen aufzuſuchen, und ihrer Natur 


 genauerinachzuförfihen. Sch war von num an *tägs 
lich, ſchon am fruͤheſten Morgen, oft im Regen, be⸗ 
wuͤht, Pilze einzuſammeln, und ſolche nicht bloß 
mit der Lupe, ſondern auch mit dem Mikroſkope, 
fleißig zu unterſuchen. Aber ich weiß nicht ,. durch 
welches Verhängnig nur ein einzigesmal in einem 
Blätterfhiwamme (Ägaricus) ein Thierchen zu 


fehen war, welches den von Ihnen beſchriebenen 


nicht unaͤhnlich fehlen. Es war daſſelbe faft vom: 
eben der Geſtalt, von blaßgelber Farbe, aber doch 
ſo durchſichtig, daß ich in ſeiner Bauchhoͤhle einen 
kieinen zylindriſchen Koͤrper deutlich erkannte. Es 
war mit acht, um die Mundoffnung herumſtehen⸗ 


den, Fuͤhlfaͤden verſehen, und: ich ſah fie am Rank.” 
de. eines Plaͤttchens (lamella), aus welchem: ein 


Agarikushut beſteht, herausgeſtreckt und in Bewe⸗ 


gung geſetzt. Ich wuͤnſchte aber nicht bloß eins 


oder das andere, ſondern viele zu beobachten, da⸗ 
mit ich von ihrem Urſprunge und ihrer Lebensweiſe 


genauere Kenntniß erhalten toͤnnte. Ich bitte 


Sie daher ganz angelegentlich; mir,‘ wo möglich,: 
genauer die Sattungem der Pilze und" diejenigem 
Ba a Fa 
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Shine des Hůtes ainzügeben, auf welchen‘ Sie bie, 
—— am — er — TER 


Es tann zwar unter uns über die Sriteny- der; 
Polypen auf Pilzen keine Frage mehr ſeyn; allein ei⸗ 
nige Zweifel uͤber die Natur dieſer Polypen, die Sie 
 feldftsin mir erregt haben, muß ich Ihnen kuͤrzlich 
porlegen. Zuerſt naͤmlich dringt ſich mir die Frage 


| | aufs: Warum, went Sie. der: Meynung find. es: 


exiſtire eine natuͤrliche Ordnung von Luftzoophyten 
auf dem feſten Lande, die man auch, wie Sie 
ſelbſt es ihun, Amphibien nennen mag; — warum 
ſind, ſage ich, die Pilze deswegen, weil auf ihnen 
dieſe TDhiere gefunden werden, gerade für Eyer⸗ 
ſtoͤcke derſelben zu halten? Wär’ es nicht moͤglich, 
daß dieſe Luftzoophyten oder Amphibien entweder 
aus nahen Waſſern, oder aus der Luft, zur Zeit 
des Thaues oder Regͤens auf die Pilze wanderten ?- 
Um zu beweiſen, daß die Pilze die Eyerftöde der: 
Polypen wären, müßte man zeigen, daß: felbiger 
auf den Pilzen entfränden, welches, wie ich fuͤrchte, 
durch Ihre Beobachtungen noch nicht hinlaͤnglich 
dargethan ſeyn duͤrfte. Sie ſagen naͤmlich, daß 
die Pilze durch kleine Zwiebelchen fortgepflanzt 

wuͤrden, welches dem Bulliard bloß vom Aga- 
ricus edulis wahrſcheinlich ſchien; allein keineswe⸗ 
ges iſt es erwieſen, daß, nach Ihrer Verſicherung, 
in * Zwiebelchen d die Embryonen der Polypen 
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enthalten feyen;, und.jeder feinen Nabel habe. Es 
iſtIhnen / gewiß hinloͤnglich bekannt, daß der 


Strunk des Pilzes nichts weiter als ein allgemei⸗ 


ner Nabel ſeyn kann. Sie haben zuerſt die Lars 


- ven gefehen, und dann nad) zerreißung des Strun⸗ | 


es, der Ummwendung des Hutes, auch die Pup⸗ 
pen; ferner die erwachſenen Polypen mit ausge⸗ 


ſtreckten Fuͤhlfaden, und endlich die abgeſtorbenen 


Polypen, aus welchen organiſche Theilchen herab⸗ 
fielen. — Aber, ich bitte Sie, verehrteſter Freund, 


koͤnnen Sie behaupten, daß die Koͤrper, welche 


Ihnen Larven und Puppen zu ſeyn ſcheinen, offen⸗ 


bar zu den Zoophyten gehören? Ehen dieſe Frage 


thue ich an Sie in Anfehung der abgeſtorbenen 
Thierchen: ſind wirklich die Theilchen, welche Sie 
organiſch nennen, wie Sie behaupten, zu Pil⸗ 


zen erwachſen? Diefe Zweifel, Bitte ich recht fehr, 


mir zu löfen, damit, duch diefen freundſchaftlie 
Privatſtreit die Wahrheit recht völlig und Mar An 
den Tag komme. Seit. einigen -Mionaten - habe 
ich mis Ken. Fortis einige Beobachtungen ana 
geftellt, wodurch die Natur der Pilzetragenden 


Körper ins Licht geſetzt werden koͤnne; es find, 


uns aber noch einige Verſuche uͤbrig, von, deren 


Reſultat ich Ihnen zu ſeiner Zeit Nachricht erthei⸗ 
len will, Inzwiſchen ſeyn Sie verſichert, daß ich die 


größte Ergebenheit gegen Sie hege, und nichts fehn⸗ 


licher —— als daß unſere gemeinſchaftliche — 
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hung, we; einer fo jieiten — von ein⸗ 
ander, unſere Freundſchaft vecht * — moͤ⸗ 
ge. Leben Sie wohl. — 


— VBologna, — | Fe a ep 
den asten Oktober. 280. 00000... 


| Einige Bemerkungen zu dem Schreiben des 
Hrn. Prof. Camillo Ranzani zu Bo⸗ 


logna, an Hrn. Abt Lichtenſtein zu 
 Helmftädt, d die Suftzeopßpeen betreffend, 


Won Hu, Prof. Wilh. Kemer in Helmftädt.), 


4Das vorſtehende Schreiben des Hrn. Ran⸗ 
zani, welches Hr. Abt Lichtenſtein die Guͤte 

hatte, mir kurze Zeit, nachdem er es erhielt, ‚mite 
zutheilen, enthaͤlt eine nur fehr bedingte Beſtaͤti⸗ 
gung der wichtigen Lichtenſteiniſchen Entder 
ung. Allein fo fehr auh Ar. Ranzani in 


ſeinem Briefe ſich als ein einfictsvoller Mann zeige, 


fo fcheint es. mir doch, als habe er in diefer Ans: 


gelegenheit ſch age geirrt, en beſon . 


— 73 
bers sen — eiqtenfte iatfahen Satz 


„Schwaͤmme Pilze) find ovaria der Luftzoophy⸗ 
ten,“ nicht genau genug beachtet. Er hat naͤmlich 


feine Unterſuchungen mit bereits fertig gebildeten 


Schwaͤmmen angeſtellt, an welchen wohl ſchwer⸗ 
lich die willkuͤhrliche Bewegung des unvollendeten 
Wouſrinchens, ſelbſt durch die ſtaͤtkſte Vergrößerung, 
deuilich genug ſichtbar gemacht werden kann. Das 
her kam es, daß Hrn, Ranzani's Suchen ver— 
gebens war. Die Gegenſtaͤnde, welche wir hier 
in Helmftäde beobachtet haben, find gang andrer 
Natur, und nicht fo leicht zu finden, als Agarıcı 


und. Boleti. Indeſſen hat Hr. Nanzani ders 


noch an einem Agarico eine Erfcheinung wahrge⸗ 
nommen, - welche die Gegenwart der Liihtenfteis 
nifchen Zoophpten darthut. Gerade die Agarici 
find‘ das Genus von Schwaͤmmen, welches uns am 
wenigſten Stand halten wollte, die uͤbrigen fuͤgten 
ſich ungleich feichter: : Indeſſen hat Hr. Lich ten⸗ 
ſtein m Anfange des Herbſtes dennoch an einem 
Agärico etwas gefunden, was, feiner Beſchrei⸗ 
bung nach, einige Aehnlichkeit mit Volvox Linn. 
>. Haben mag. Sch wurde durch meines Vaters Tod⸗ 
‚gehindert, an feinen ferneren Beobachtungen Theil 
zu nehmen, und habe daher dieſes Phänomen nicht 
ſehen koͤnnen. Eben fo wenig war es mir moͤg⸗ 
ir An biefer — andre PIE a. 


[ 


— 


— * 


ten, Aboht ih nd mund Fön Aut vor 
| - ſah. ne 3 iR RE 


6m Ka nzani's Wanſch, die —— 


und Lebensweiſe dieſer Thierchen kennen zu lernen, 


iſt allerdings fehr billig, und-gerade dieſes iſt es, 


was Hrn. Lichtenſtein angeſtrengt beſchaͤftigt, 


und. Hru. Ranzani's Zweifel ſind ihm gewiß; 


nicht neu. Die Frage: ob nicht aus der’ Luft, oder. 


- aus. dem Maffer , die Zoophyten auf die Schwäne 


. me: wandern koͤnnten? beantwortet ſich faſt ſelbſt. 
Denn, in der Luft ſchwebend, können dieſe Thier⸗ 
chen nicht exiſtiren, weil fie theils dazu zu groß, 
ſind, theils voͤllige Trockenheit ihnen toͤdtlich iſt, 


und aus dem fließenden oder ſtehenden Waſſer kann 
der Regen fie ja nicht empor. heben. Die For⸗ 
derung, daß man den Uebergang der Schwaͤmme 
in, Zoophyten fichtbar darftellen muͤſſe, wenn die. 
ganze Vermuthung Glauben finden ſoll, iſt gerecht. 


Aber ſie iſt auch bereits erfuͤllt. Hr. Cand. med. 


Aug. Lichten ſtein, der Neffe unſers Hrn. Abts, 
harte zuerſt das Gluͤck, dieſen Uebergang zu ent⸗ 
decken, und mehreremale nachher iſt es ihm, ſei⸗ 
nem Oheim und mir, gelungen, das Auskriechen 
der Zoophyten zu befördern *). Dieſe Beobache 


*) Diefe Beobachtung iſt in dem, dem Braunſchwel⸗ 
giſchen Magazine, uͤber dieſen Gegenſtand einver⸗ 
leibten Aufſatze beſchrieben. 
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tung. ift afferdings von außerordentlicher Wichtige 
keit, und wird Hrn. Ranzani Hoffentlich ſehr 
uͤberzeugen, wenn fie ihm bekannt wird. Eben fo 
fah ich ganz deutlich den Liebergang einer Tuhuli- er. 
fera in Clathrus, folglich dag. Abſterben der 
—— Ken. Eigpremperge, ki B * 


Ich Hielt es fär adthig, dieſe — ve⸗ 
merfängen zu Hrn. Ranzani's Briefe zugleich 
. mit diefem Briefe felbft bekannt zu machen, ehe es 
dem Ken. Abt Lichtenjtein gefällt, feinectiefer 
eindrinigende Antwort an Ra nzanui dem Publi⸗ 
kum vorzulegen, damit nicht die hier uf 

‚nen — den Leſer iere non RAN: 


| Welch ein interefantes Schauſpiel⸗ — — | 
ne „Cheit, zwifchen: zwey trefflichen Maͤnnexn, dem 
Beobachter gewaͤhrt, — wer bedarf * rdarauf 

aufmerkſam gemacht zu werden? 0 


Helmfädt,, 
abe roten Febr. 1804. 


) Auch dieſe RT hat Here at 8. im 
| Braunſch. Ms. men. | es 


). 


Ran f auch unf Wag. Der. 1808, ©. 493 u. f 
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Kefenachrichten vom, Sn At. v. Sum 
; b v [d t. — 


| Der. K. Preyhiſche Miniſter zu Kom, — w 
Humboldt. hat im Februar dieſes Jahres Briefe 
von feinem Bruder aus Balladolid in Neu⸗ 
ſpanien erhalten, die vom 23. Sept: 1803 datirt 
waren. Derfelbe ſchreibt darinn, daß er zu Tor 
rello in den Krater eines noch brennenden Bub 
kans, bis auf eine Tiefe von 70 Toiſen geſtiegen 
fü, wider nicht weiter als noch um 15. Toiſen vom 
Grund entfernt war. Er verſichert, daß die Un⸗ 
terſuchung, die er uͤber dieſen Vulkan, der erſt ſeit 
1550 exiſtirte, angeſtellt, ihn in den Stand ge⸗ 
fetzt habe, fehr vieles Licht uͤber dieſe fuͤrchterlichen 


Erſcheinungen zu verbreiten. Allerdings kann ein 
Vulkan die Einbildung mit Schreckbildern erfuͤllen; 


allein Dolo mieu ſagte: es geht mit dieſen gro: 
Gen Naturerfiheinungen wie mit allen Arten von 
menſchlicher Groͤße: wenn man nur den Muth 


bat, fie in der. Nähe anzufehen, fo ift man gar 


fehr über den Schrecken oder die Bewunderung 


betzoften, die fü j e einem von weiten eingefisßt hatten, 


ea de — 
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Neue ‚Erfindung, auf großen: Schiffen. Sr 
waſſer ia a trinfbar, " —— na 


Ä at zu "eübes. | Be 


Die Erfindung, auf den längften Ceereifen | 
das trefflichſte Trinkwaſſer aus ‚dem, Meere ſelbſt zu 
ſchoͤpfen, iſt offenbar fuͤr die Menichheit fü wichtig, 
doß die Naturforscher füch durch keine Schwierig⸗ 
telten abſchrecken laſſen duͤrfen, ſie zu dem moͤg⸗ 
uͤchſten Grade der Vollkommenheit zu heben. Be⸗ 
kanntlich iſt es eine laͤngſt und oft erwieſe⸗ 
ne Th atf ache,. daß Seewaſſer vermittelſt einer 
einfachen Deſtillation von den verſchiedenen, ihm | 
beygemiſchten Salzen gaͤnzlich befreyet und da⸗ 
durch in heilſames Trinkwaſſer umgewandelt wer⸗ 
den koͤnne; doch die beſten Verfahrungsärten bey 
der praktiſchen Anwendung dieſer fruchtbaren Ent⸗ 
deckung find noch fo mangelhaft,. da fie nach uns 
beſtreitbaren chemiſchen Grundſaͤtzen, nach der Ers 
fahrung G. Forfters und anderer fachkundige 
Männer, nur im, ——— * —A 
Fugen, find. | | Es BE. 


Dieſe erh Bemerkung machte ber 
Verſaſſe des vorliegenden Aufſatzes zuerſt, als er 
Voigts Mag. VII. B. 5. St. May 1804. Eee 


J 


7 —— 
zum Behuf der Einrichtungen warmer: Seebaͤder 
unweit Travemünde der Deſtillation des Seecwaſ⸗ 


ſers einige Vortheile der Feuererſparung ablernen 
zu koͤnnen glaubte. Sie war ihm hoͤchſt unerwar⸗ 


„er aber nicht unwillkommen; denn er fah ſich 


® gerade damals nach einer recht fchweren und recht 
nuͤtzlichen Aufgabe der Feuererfparung, feiner Lieb⸗ 
lingsbeſchaͤftigung, um, und hier fand er mehr 
als er ſuchte. Nach kaitbluͤtiger, reifer Ueberle⸗ 
gung faßte er den Entſchluß, ſich ernſtlich an die 


Aufloͤſung einer Aufgabe zu wagen, die faſt an 


Unmoͤglichkeit zu graͤnzen ſchien, er hoffte wenig⸗ 
ſtens, ſich dem hohen Ziele mehr, als ſeine Vorgaͤn⸗ 


ger, zu naͤhern, wenn es auch menſchlicher Kraft 


unerreichbar ſeyn ſollte. Bald verſchaffte er ſich 
aus der Naͤhe und Ferne, beſonders von der Goͤt⸗ 


tingifchen Vibliothek, die beſten Quellen, welche 
von den bey den gebräuchlichen und einzig brauch— 


baren Deſtillationswerkzeugen die vollſtaͤndigſten 


Nachrichten gewaͤhren, und forſchte ſorgfaͤltig und 
emſig in ihnen. Dies Studium. ‚ führte zu der fefts. 


gegründeten ueberzeugung: 


1) Daß der übermäßige. Verbrang⸗ 
des Brennmaterials das Haupthinder⸗ 


nis ſey, welches bisher die häufige Anwendung 


der rg Deftillation unmöglich macht: 
2). DE Enge: lichter J als die beyden 


Ey KEN. 


— 


| aca449 
hen’ Verfahrungsarten der Deſtillation dv 
Seewaſſers beträchtlich zu verbeffern, da die Eis 


finder derfelben noch feine bedeutenden Kenntniffe 
der Feuerbenutzung hatten und haben konnten. F 


| D. Daß die Generfoarungstunf in rem | 
jetsigen Zuftande jenes Kaupthindernig gän 8* J 


wegraͤumen koͤnne. und muͤſſe; 


9 Daß zur Fade Diefer und mas 


cher andern bedeutenden Schwierigkeit auch ganz 


außerordentliche, Bülfsmittel anzuwen⸗ 
den ſind, und daß nicht einzelne gluͤckliche Ideen, 
ſondern nur eine Kette von Erfindungen zum Ziele 
führen könne. 2 e 


Die notwendige Prüfung Ynadtige Schwie ä 


| rigkeiten eroͤfnete ein weites Labyrinth, aber es 


PP 


fehlte nicht an mehrern ſichern Leitfaden, chemi⸗ 


ſchen Grundſaͤtzen, genauen Berechnungen, ſorg⸗ 
faͤltigen Verſuchen, und ara) in der ... 


re 


Vor allen ward der — Bes ſehe — 
bezeichnet und geebnet durch die genaue Unterſchei⸗ 
dung mehrerer. wefentlich verfchiedener Fälle, work 
auf man bisher noch gar. nicht geachtet hatte, in 
—— des Beduͤrfniſſes der Schiffe: an Trink u 
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waſſer und dei Ensbepelichteit des Raumes fit 


Brennmaterial. Aus dieſen Geſichtspunkten ‚Bes 


trachtet, laſſen ſich alle Scfle — in 3 Kaſſa 


theilen: 
a) Zur erſten Klaſſe aehdren die Sie, wel: 


| | he die längften Seereifen machen, aber felten über 


960: Menfchen am Bord Haben, Oſtindienfahrer, 


Schiffe die zu Eutdeckungsreifen oder nad) den 


fernfien Punkten fremder Welttheite beftimmt find. 


"Ste bedürfen hauptfächlich vieles und gutes Trink⸗ 
waſſer, und haben es in der Regel! am wenig en, 
Aauch können fie wenig oder gär feinen Kaum für 


Srennmateriäl haben. Eine jweifmäßige Deſtilla⸗ 


| tion Tann und muß ihnen, ſelbſt mit Erfpas 


J Gebrauch im ue berfluß liefern, 


sung an Naum, Trinkwafler zum tägliche 


b) Die zweite Kaffe begreift die Sätfe, 
welche eine außerordentliche Menfchenmenge (weit 


uͤber 200 Mann) am Bord haben, größere Kriegs» 


Schiffe. Hier fehlt. es nicht leicht an Raum file 
Brennmaterial, aber häufig an Zeit zur Deftillas 
tion, außerdem wird ein erflaunlicher Vorrath 
an Wafler erfordert... Eine-befondere, diefen Ruͤck⸗ 
fichten angepaßte, Deftillivmafchine kann zuverläfligs 
wie. die folgenden Erdrterungen deutlicher zeigen 
werden, den „verminderten Waffervorrath dieſer 
Schiffe leicht und * ergaͤnzen. 


4 
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6): Die: Bötee stffe umfaßte dle * Zahl 


—— welche mit: geringer Mannſchaft Di 


eiiropäifchen: Meere ducchfraugen.: Ste‘ beduͤrfen 
nur in feitnen Norhfällen der Deftillation, und dee) 
Sciffskeflel, für den der Verfaffer einen einfachen 


und wohlfeilen Abkuͤhler “erfunden hat, der aber. 


weit wirkſamer feyn- wird, als. die von den Eng⸗ 


ländern auf: großen Schiffen‘ —— San 
* * — —— feyn.. nr F 


u,“ 34⸗ 
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Nach der; ‘eben: batgelegten Seklianmuug des 


| — feſten Standpunktes, nach manchen theore⸗ 


tiſchen Unterſuchungen und praktiſchem Entwuͤrfen 


war es Zeit, ſich zu ihrer Ausfuͤhrung anzuſchicken. 


Der erſte Schritt’ beſtand in einer neuen Analyſe 
des. Oſtſeewaſſers, die in Verbindungemit einem 
jungen geſchickten Chemiker angeſtollt, "und mit ans” 


dern ahnlichen Analyſen ſorgfaͤltige verglichen ward: ", 
Die Frucht dieſer Arbeit war die feſtgegruͤndete 
VUeberzeugung, daß bey einer, nach richtigen Grund⸗ 


ſaͤtzen / angeftellten Deſtillation des Seewaſſers, die 


Praͤzipitation des. Kochſalzes keine Schwierigkeit | 
abgebe, daß die vormals noch unbetannte/ und da⸗ 


her hoͤchſt nachtheilige, Zer ſetz üng der falge 


ſa ure n Talkerde, weiche das deſtillirte Wafs ’ 
fet durch Miittheilung eines widerlichen bittern Ge⸗ 


ſchmacks ganz ungenießbar macht, jetzt leicht 
au a A ſey, und daß asia den wor" 


Aufigen Verfuchen, um "allerley- Weitlaͤuftigkeiten 


.” ‚und Befchwerden zu vermeiten,.. die Stelle des; 


Seewaflers ſuglich durch — erſetzt werden 
koͤnne. 


A 


Der eiſte Verſuch dieſer Aet ward mit. dr 


— Een angeſtellt, die 3. Fuß fang und 13 Fuß 


breit war; er ging gut von flatten, war aber noch 
wenig befriedigend. Die zweyte, faſt gleich große, 
Maſchine entfprad) der Erwartung ſchon befler. 
Die: dritte, 6: Fuß lange -und-3 Fuß breite, Deſtillir⸗ 
mafchine zeigte bey ihrer .oft wiederholten Anwene 
dung aufs deutlichfte, daß nad) einigen ganz außer⸗ 
weſentlichen und einfachen Abaͤnderungen der ge⸗ 


wuͤnſchte Zweck weit uͤber die fruͤhern Hoffnungen 


erreicht werden koͤnne. Dieſe Abaͤnderungen ſind 
maͤßige Verminderung der Laͤnge und Vermehrung 
der. Breite, wobey in Ruͤckſicht der Feuerſparung 
nichts aufgeopfert, ſondern noch etwas gewonnen 
wird, Vergroͤßerung des Abkuͤhlers, Umformung 
der Geſtalt der Oefnung, wodurch die Dämpfe in 
den Abtühler dringen, forgfältigere Einſchließung 
ber Dampfe. Mehrere dieſer Abaͤnderungen find 
bey der jetzigen Maſchine durchaus nicht anzubrin⸗ 
gen, und eine neue gehoͤrig vollendete Maſchine 
wird wegen der ſechsfachen an und fuͤr ſich ſehr 
leichten Vergroͤßerung des kupfernen Abkuͤhlers fuͤr 
einen Privatmann, der großentheils durch vortheil⸗ 


N ‘ 


PX niit: feiner gu un Kenntniſe für 
‚eine Familie zu forgen hat, zu foftbar, ehe er des 


Beyfalls ſchaͤtzbarer Naturforſcher und einſichtsvoller | 


Staatsmaͤnner verfichert iſt. Er ſieht fich alſo 


fuͤrs erſte genoͤthigt, einen Stillſtand in den Unter⸗ | 


ſuchungen zu machen, auf welche er feit zwey Jah⸗ 
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ren feine meiften Erholungsſtunden und mehrere 


Hundert Thaler verwendet har Wenn nad) vor⸗ 


hergegangner ſtrenger Prüfung - achtungswerther 

Chemiker, die er ſehnlich wuͤnſcht, eine Seemacht 
ſeinen Erfindungen Aufmerkſamteit ſchenkt, ſo iſt 
er gern exboͤtig, die von ihm erfundene Deſtillirma⸗ 


ſchine in voͤlliger Groͤße auf eigne Koſten verferti⸗ 
gen zu laſſen, und auf jeden Erſatz feines Auf⸗ 


wandes an Zeit, Mühe und Geld, durchaus Vers 


zicht zu: leiſten, wenn ihre ganz vorzuͤgliche Wir⸗ 
fung und Brauchbarkeit noch irgend zweifelhaft. 


bleiben ſollte. Eine genaue Darſtellung feiner 
‘Methode und allgemeine Bezeichnung der Eigem 


ſchaften feiner Mafchine wird am beften zeigen, ob 


ihr Erfinder in die Reihe luftiger Projektmacher, 
oder zur Zahl unterrichteter Maͤnner gehoͤre, die 
es wagen dürfen, einmaf vor ihrem Zeitalter. vor⸗ 


auszugehen, und einem großen aber einfachen Zwe⸗ | 
de durch Anwendung großer einfacher Mittel ente 


gegen iu ſtreben. 


2 die Defilation | des Semari einer 
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a befondern, auf. richtige Grundfäge gebauten, Me 


J thode beduͤrfe, ſcheint man bisher ganz außer der 


Acht gelaſſen zu haben, und doch wird ſich bald 


‚ergeben, daß eine zweckmaͤßige Methode gerade die 
Hauptſoche und. die erfte- Bedingung eines: gluͤck⸗ 
‚lichen Erfolges ſey. Die von: dem: Verfafler ers 
fundene Deſtulirmaſchine wird, ungeachtet aller 
Vorzüge, „durch welche fle ſich vor andern aus⸗ 
zeichnet, unfehlbar unter den Händen geſchickter 


Kuͤnſtler noch mehr Vollkommenheit erhalten; Die 


e Methode Hingegen. die er nach mehrjähriger ruhie 
gger Prüfung bekannt zu machen wagt, „wird hofs 


fentlich auf wenig: neue Bereicherungen und Vers 


E beflerungen rechnen dürfen. + Sie beabſichtigt 


hauptſfaͤchlich einen dreyfachen Zweck, a) moͤglichſte 
xung des bey der Deſtillation des Seewaſſers 





ſparung jeder ſonſt auf dem Schiffe, beſonders zur 


Bereitung der Speiſen, verbrauchten Feurung, 


0) Gewinnung eines uͤberfluͤſſigen Vorraths von 
Trinkwaſſer. Daß gegenwaͤrtig nur von den Schif⸗ 


fen der erſten Klaſſe die Rede ſey und ſeyn koͤnne, 


verſteht ſich von ſelbſt. Hier ſind vorzuͤglich nach⸗ 
ſtehende, meiſtens noch wenig oder gar nicht — 


tete, Punkte in — zu ziehen: 


1) In Anſehung der hoͤchſt notwendigen 


Srafat in rem des Raumes iſt der Ge 


gi Verwendenden Brennmaterials, b) möglichfte Ers 


| brauch von: Cosks. dem: Garaic gemeiner Stein, | 


fohlen wohl: durchaus vorzuziehen: + In England 


werden für manche Profeſſioniſten, die ganz Eleinen . 
Steintohlenftäde in eignen Oefen, in groͤßere Maſ⸗ 


ſen zuſainmengeſchmolzen, und dieſes veredelte Pro⸗ J 


dukt nennt man Coaks. Nach Kirwan's Verſu⸗ 
J chen, die in Graf Rumfords kleinen ‚Schriften / 

Th. 2. &. 143. angeführt find, geben 403 Pfund 
Coaks. eben- ſo viel Hitze, als 600 Pfund Sgenieine 
Steinkohlen. Die Urſache ihrer kraͤftigern Wir⸗ 
kung liegt wahrſcheinlich in dem Umſtande, daß die 
Steinkohlenſtuͤckchen beym Zuſammenſchnielzen alle 
ihre waͤſſerichten Beſtandtheile verlieren, die eine 


große Quantitaͤt Waͤrmeſtoff unnuͤtzerweiſe verſchlu. 


cken, wenn ſie beym Verbrennen gemeiner Stein⸗ 
kohlen als Daͤmpfe verfluͤchtiget werden. "Die 
Deyusung- dieſes Vortheils wuͤrde ſchon allein ein,” 
Drittheil des. ‚für. Brennmaterial erforderlichen 
Raumes ſparen. Weil koine Luͤbeckiſchen Profeſſio⸗ 
niſten ſich der Coaks bey ihren Arbeiten bedienen, 

fp- ‚£pnnten über diefen wichtigen Punkt noch allg F 
— re ig werden, | 


* » In der ‚neuen vollendeten Deſtilirmoſchine 
wied. jedes. Pfund Coaks hoͤchſt wahrſcheinlich 16 
Pfund oder zwey Stäbchen (Gallons.) deftillirtes- 
Waſſer kiefern: Der Beweis diefer Behauptung 
muß mit mathematifher Stienge gefuͤhrt werden, 
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die — vottonimienden Verechnungen — * 
*— die folgenden, abſichtlich ſehr semäßigt, 


2) Schon — Sares — Pölflonnie 
‚erhielten bey aufmerkfamer Gehandlung nach ihrer 
Angabe - für: 1 Pfund vernampter —— 
& Pfund ſuhes et | 


b) Es iſt ae ſehr begreiflich, saß eine Dies 
fihine, deren Feuerſparung, Verdampfungsflaͤche 
and Kuͤhlflaͤche ungleich betraͤchtlicher iſt, als bey der 
von Poiſſonnier erfundenen Maſchine, mit ı Pfund 
Steinfohlen 8 Pfund Waffer geben konnte, ob⸗ 
gleich ‚ein ‚großer Theil der entwickelten Dämpfe 
Gielleicht ein Drittheil) aus den noch” nicht gehörig‘ 
„zu verdichtenden Fugen hervordrang, obgleich noch 
eine Menge ſchon abgekuͤhlter Waſſerdaͤmpfe wieber 
aus dem Helm ungenuͤtzt herabtroͤpfelte/ (wie durch 


die zu ſolchen Wahrnehmungen darinn angebrachten 


Fenſter deutlich bemerkt wird) obgleich die Kuͤhlfla⸗ 
che nur etwa 16 Quadratfuß enthielt, anſtatt daß 
ihr in der vollendeten Maſchine eine Ausdehnung 
von 90 bis 100 Quadratfuß beftimme ift, obgleich 
das Kühlwaffer aus. Mangel einer Pumpe an dem 
einig ſchicklichen Drte des Verfuchs gewoͤhnlich 
. 100bis 120 Grad Fahrenh. heiß war, anſtatt, dag 
es auf der See — z.. möglich t .. er⸗ 
— Mint. et 


— 447 
ed. Wenn nun dieſe bey der vollendetern Ma⸗ 
ſchine leicht zu verbeſſernden Maͤngel gehoben ſind, | 

| fo ifi es doch offenbar. nicht zu viel gerechnet, wenn 
man annimmt, daß x Pfund Steinkohlen ſtatt der 
bisherigen 8 Pfund kuͤnftig so Pfund, folglich 

a Pfund Coaks 15; Pfund — wagen Dar 
a werde. | N ©, 

9) Wenn die Deftillation einmal im — iſt, 

f darf kein kaltes Waſſer mehr in die Mafchine 
dommen. Ein Theit des Abkühlers, oder auch die 
gleich nachher zu erwähnende Pfanne erwärmt das 
Seewaſſer ohne allen Aufwand an Feuerung in dem 
Grade, daß es faſt ſiedend heiß in die Deſtillirmaſchine 
fließt. Watts und Gadolins ſcharfſinnigen und ganz 
verſchiedenen Verſuche lehren, daß etwa 55 mal we⸗ 
niger Hitze noͤthig iſt, eine beſtimmte Quantitaͤt 
eiskalten Waſſers zum Kochen zu bringen, als er⸗ 

fordert wird, um ‚die gleiche. Quantität ſiedendes 

Waſſer in Dampf zu verwandeln. Bey anhalten⸗ 
der Deſtillation muß folglich 1 fund Coaks ſtatt 

35 Pfund wenigſtens 16 Pfund oder 2 —— | 

| —— deſtillirtes an geben, Zu 


4 Während des Gebrauchs ber Deſtilirma⸗ 


feine fann und muß alle Feurung, die fonfe 


zur Bereitung des Gemuͤſes auf Schiffen.der 
erſten Klafie dient, gänzlich erfpart werden, 


obgleich‘ x Pfund Coaks auch dann noch 2 &tüß: 
“dien Waſſer liefert. Eine eigne Kochpfanne iſt 
bey der neuen Maſchine zu dieſem Zweck angebracht, 
and ein einziger Biick auf die Maſchine wird zei⸗ 
gen, daß der beabſichtigte Zweck gar nicht ver⸗ 
fehle werden koͤnne. Hier iſt zu bemerken; daß 
auf engliſchen, wahrſcheinlich auch auf andern 
Schiffen, 4 Tage in der Woche blos Gemuͤſe, als 
Erbſen, Hafergruͤtze u. ſ. w. gekocht wird. Nur 
Sauerkraut kann in der — Pfanne nicht 
 füstich bereitet. werden, — — re 


| 5) Die Feiſchpeſen ſint aut den Safe ve 

5 er Klaſſe mit fiedendem Waſſer aufs Feuer zu 
Bringen, das vorher ohne allen Aufwand an Brenn⸗ 
ſtoff in der Kochpfanne erhalten wird, ehe das Ge⸗ 
muͤſe aufs Feuer kommt. Es iſtlbekannt, daß ſehr 
viel Feurung noͤthig iſt, um eine Sveife zum Sites 
den zu bringen, und bey aufmerkſamer · Behandlun 
Auberſt wenig, um fie in der Siedhitze zu * 
ten; daher laͤßt ſich auch auf den genannten Schif⸗ 
ſen das Kochen des Fleiſches mit ungemein wenig 
Brennmaterial verrichten, eine Erſparung, die 
erſt dann recht ins Auge fallen wird, wenn man 
die jetzige Feuerverſchwendung bey der. Zubereitung 
— in gung gebracht dat. 


6): Altes ‘Heiße Waſſer, das auf den längften 


bi 


—— Zum Che⸗ oder anderm Gebräuche dient, 
kann, wenn die, Deſtillation an dem Tage, wo es 
gefordert wird, ſtatt findet, auch ganz umſonſt 
aus der Kochpfanne geſchööͤpft werden, wein 


ſie keine Speiſen enthaͤt. Im heißen Himmels-. 


ſtriche laͤßt ſich ſiedendes Waſſer den „ganzen. Tag 


‚über durch. eine. der gleich anzuführenden ähnliche | 


Vorrichtung in einer ſehr hohen Temperatur erhal⸗ 
ten. Außer der Zeit der Deſtillation laͤßt ſich Wafs 
fer am vortheilhafteften in einer eignen- kleinen 
Pfanne, die ungleich, feuerfparendgr iſt, als die 
Feuerſtaͤtte des Schiffsteſſels ſeyn kann, in Menge 
— me A 


m In auferondentlichen Fällen, kann auf Sn 
reifen in andre. Welttheile eine gigne Tonne zur 


Aufbewahrung des heißen, aus der Mafchine ge 


zapftıen , Seewaſſers nach geendigter Deſtillation 
beſtimmt werden. Sie wird mit einem leichten 
viereckten Kaſten wohl bedeckt, ſo daß um die Ton⸗ 
ne eine eingeſchloſſene Luftſchicht entſteht. Wenn 
wi dem heißen Erdſtriche auch die Deſtillation ſchon 
am ae Morgen wahrfcheinlich noch aͤußerſt 
warm ſeyn, und mit Erſparung an Zeit und Brenn⸗ 
ſtoff in die Deſtillirmaſchine gefuͤllt werden koͤnnen. 
Der Verfaſſer fand am Ende Oktobers bey kaltet 


rauher Wirterung das bey der Deftillation ge 
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Eau an feit weitaa in einem wohttebertea 
12 hoͤlzernen Behaͤlter unter freyem Himmel — 


te, Bat am BADEN Morgen. men ganz. tn. 


| 8) Der Schiffskeſſel felbſt rann und * Sie 


einige winfacheg und gar nicht Eöftbare Abänderuns 


gen, deren Angabe hier zu weit führen würde, auf 


den Schiffen der erften Klaſſe? fo ſeht verbeſſett 


werden, daß einſt der Feurungsverbrauch unter 


dieſem Keſſel, mit dem bisherigen verglichen, aufs 


3 ſerordenuich vermindert wird. 


9) Wenn die Deſtillitmaſchine — 
auch allein vom Morgen bis Mittag zur Bereitung 


der Speifen gebraucht, und der Gewinn des des 
” ſtillirten Waſſers nur als Nebenſache betrachtet | 
“werden follte, fo iſt der ganz, nebenher gewonnene 


Waſſervorrath ſchon ziemlich betraͤchtlich. Wenn 


jetzt auf den oft erwähnten Schiffen zur jedesmali— 


gen Bereitung der Speifen täglich nur 46 Pfund” 
Steinkohlen gerechnet werden, ein fichtbar viel zu 


‚niedriger Anfchlag, und: ftatt Steinkohlen Coaks 


in der Maſchine angewendet werden; ſo reichen 
etwa 12 Pfund Coaks, nah wahrfheinlicher 
Borausſetzung, völlig hin, um die Speifen und das‘ 
Seewaffer zum Sieden zu bringen, und die uͤbrit 


gan 28 Pfund machen * Baal gar, Ban — 
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In gan — .. gehe ss ennsgen zur | 


m. Waſſer. 


Die — hier — — 


füge, Vorfchriften und Berechnungen, bey denen 
eine Menge von. mancherley Verſuchen und Erfah⸗ 


rungen zum Grunde liegen, werden jeden Mann 
“son wiſſenſchaftlicher Bildung hoffentlich feſt übers 
zeugen, daß der Feurungsverbraud . die. Kunſt 


wicht hindere, tveffliche Quellen füßen Waſſers mit⸗ 
ten auf der See zu ſchaffen, wenn nid: erſchende 
Vorurtheile und kleinmuͤthige Zweifel. ‚dr ent⸗ 
gegenarbeiten. ö 


- Wenn aber. diefer wichtige umſtand gegen 190 
gründeteh Widerſpruch völlig. gefichere iſt, fo ent⸗ 
Rebe noch immer die nothwendige Frage, ob die 
empfohlne Deſtillation auch auf den laͤngſten See. 
reiſen überfläffiges Trinkwaſſer verfchaffen könne? 


So wie in der Mechanik jede Erfparung, an Kraft 


‚immer eine verhältnißmäßige Einbuße an Geſchwin⸗ 


digkeit der nehmlichen Maſchine zur Folge hat, 


ſo muß auch unter uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden die 
Quantitaͤt des Deſtillats in dem Maaße abnehmen, 


in welchem die Feurung zur Entwicklung der Daͤm⸗ 
pfe vermindert. wird. Gluͤcklicherweiſe laſſen ſi ſich 


die Umſtaͤnde ſo vortheilhaft abaͤndern, daß ſelbſt 
mit vermehrtor Zeuerſparung die Quantitaͤt des 


\ 
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— Semi Wäflere in: der nitich Maſchine uiid 


größer werden fan, als beym Gebrauch der größe 
ten und wirkſamſten bisher bekannten Brennzeuge. 


Die wmoͤglichſte, ganz leichte Vergrößerung der 


Kuͤhlflaͤche und ihre vecht ʒweckmaͤßige Einrichtung 


wirken hier Wunder. Man "vergleiche, doch "Die 


‚ Ausdehnung der- Kuͤhlflaͤche der vollendeten Deſtil⸗ 
lirmaſchine von 90 bis 100 Quadratfuß mit den 
gewöhnlichen Schlangenrödren, "am denen: eigent⸗ 


— 


lich: nur die obere Flaͤche der erſten Hälfte Techt 


wirkſam aſt. Ein ſolcher armſeliger Kuͤhlapparat 
von wenig Quadratfußen, umgeben von Kuͤhlwaf⸗ 


fer, das wegen Mangel an innerer Bewegung ein 


fhlechter Wärmeleiter iſt, muß natürlich. noch weit 


Weniger. Waller fhaffen, als er unter gleichen Um⸗ 


ſtaͤnden geiſtige Fluͤſſi gkeit liefert, und ihn auf 


Schiffen, aus Mangel an Platz, noch verkleinern, 


wie bisher der Fall mar, heißt ſich abfichtlich im⸗ 
mer weiter vom Ziele entfernen. Bey. einer Kühk 
fläche von 16 Quadratfußen und einer Temperatut 
des Kuͤhlwaſſers von 100 bis 120 Graden Fahren⸗ 
heit, lieferte die zum Verſuch gebrauchte Maſchine 
meiſtens in jeder Minute ı Pfund Waſſer und 
in einer Stunde 7 Stüßchen oder 56 Pfunde. 
Wenn nun in der vollendetern M aſchine die Kuͤhl⸗ 
fläche 6mal groͤßer, und die Temperatur des Kaͤhl⸗ 
waſſers um die Haͤlfte niedriger ſeyn wird, wenn 
dieſes Waſſer, das bisher ohne Bewegung’ war, 
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burch — umyen: eine: tebhafte innere 
| ‚Bewegung; erhält; zund wenn außerdem manche 
vorhin bozeichnete Maͤngel gehoben fi nd;..f0 muß 


wenigſtens Omakı ſo viel Waſſer oder eine Quan⸗ 


titaͤt von 42Stuͤbchen In einer Stunde geonnen 
werden koͤnnenTDa ſich die Hitze und die: Entwick⸗ 
lung der Dämpfe: in gleichem Grade verſtaͤrken laſe 
ſen. Statt; deſſen wird- jetzt nur die Haͤlfte oder 
or Stäbchen auf jede Stunde: gerechnet Male 
(plülosophieal: transactions: sam Pahr 1755; 
Seite Zi7 bemerkt, daß “für: 400 Mann, oder: 
die Befatzung ⸗ines Kriegsſchiffs yon 60 Kanonen; 
auf 4 Monate ein Waſſervorrath von 110 Tonnen, - 
jede Tonne 2216; Gallons:oher- Stuͤbchen gerech⸗ 
Net, erforderlich ſey. Dies dpetragt fe jeden Ta 
nicht völligaetne Tonte. Wern dun ſtuͤndlich durch 
die Deſtillatiom du: Stuͤbchen Trinkwaſſer erhalten: 
werden, ſo kann mim in 2q Stunden auf 2: Ton⸗ 
‚nen Waſſer bey geinem vorſetzlich wir zn BER j 
ten — gewiſſe Rechnung machen· — 


2) # * 2 9 a Ve * * 4 
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a — der von den gekroͤnten Freunde? er 


* —— Wiſſenſchaften neulich auf/ 
eine neue Entdeckungsreiſe ausgeſandten Schiffg: . 
Nadesda, das 65 Matrofen, und alſo in allem 
hoͤchſtens 80 Menſchen / am Bord hat/ bedarf nach 
dem eben dargelegten Maaßſtabe fir: 4 Monate 
einen /Waſſervorrath von 22, Tonnen. Wenn es 
-Voigts Mag, VII. ð. 6. St, Map 2604. Ef 


J — 


nun. im: Beſch ——— 
‚nur auf 2Monate etwa To: Tonnen Waſſer und 
12 Tonnen Coaksı einnimmt; Tfs'tann::es damig: 
| x6mal ſo viel Waſſer oder 192 Tonnen, das heißt 
für 3 Sahre, oder / die ganze Zeit der Reiſe, Trink⸗ 
waſſer bereiten,n die. bedeutende Menge, die beyur: 
Kochen der⸗Speifen nebenher gewonnen werden 
kann, ungerechnet.“ Wenn Der Aufenthalt der 
Mannſchaft· am Lande und »die Ergaͤnzung des: 
zweymonatifihen Vorraths durch Flußwaſſer dabey 
in Betrachtigezogen wird, ſo giebt die — 
einen me. auf noch viel laͤngere delt. - 
ve "BIT ar Annas Role ; 
— Oſtindlenfahrer, auf dem f % 200 te: 
(Ger befinden‘; Bedarf fuͤr 4 Monate’ ungefähr 55 
Tonnen! Waſſer.u Mirdnun- für. A Monat etwan 
ein Vorrath wor Tonnen Ind von 160 Tonnen 
Coaks eingelegt ;' de fuͤr 18Jahr Trinkwaſſer im 
. Naberfiuß ſchaffen Löhnen,” Wiwird’cih Raum von 
24 Tonnen oder! 2deutſchen Laſten erſparr, "iMamı 
rechne den Belauf der Fracht fuͤr die Hinreiſe und 
Ruͤckreiſe den dieſer erſparte Räumi’einträgt,- und 
vergleiche damit die Koften: einer Deſtiulirmaſchine 
mid der Senkung tus ed ar 
5: ii ri ütln 6b RAR Fo :3 1 BE > € 7 
Wenn fde Wrtensfähiffe nach meiner Anleitung 
| bie — und‘: Kuͤhlflaͤche, wenig⸗ 
ßens um ein Drittheil, "vergrößert wid, fo kann 
RE a. Droen, i — 
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len fuͤr 800 bis 1000 Mann, aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach, mehr Waſſer in einem Tage ſchaffen, als. 
fie an dem Tage bedürfen, und. diefe Ergänzung 
des abnehmenden Waſſervorraths ift in vielen Fal⸗ 
len nichts weniger als unerheblich zu | 


Soiche tahne been konnte. man an die Gage: 
den bisher, gebräuchlichen. Deſtillationsmethoden 
nicht anknuͤpfen. Die Englaͤnder bedienen ſich zur 
Deſtillation des Seewaſſers keiner eignen Maſchine, 
ſondern des Schiffskeſſels. Schon 1755 ward die 


fer Gebrauch des Schiffskeflels won D. Butler vor⸗ 
geihlagen und von Hales gebilligt, 1757 von | 


Capitain Chapmann in einem‘ Nothfalle nuͤtzo 
lich befunden, 1762 und ſpaͤter von D. Lind‘ 
mehrmals nachdruͤcklich in feinen, bekannten Elaffie 
ſchen Schriften empfohlen, und 1771 von D. Ste 
v ing bey. der Flotte in Anwendung gebracht. 


Lesterer erhielt für feine Bemuͤhung vom Pärlas . 
mente 4000 Pfund Sterling zur Belohnung. De, 
die Heizung des Schiffskeſſels hoͤchſt verfhiwendes 
riſch, feine Verdampfungs : und Abkühlungsflähe 
moͤglichſt Elein iſt, anſtatt daß eine zweckmaͤßige 
Einrichtung gerade das Gegentheil fordert, ſo 


kann die ſcheinbare Einfachheit des Verfahrens 

und die Erſparung der Koſten und des Raums, 

ben eine befondre Deſtillirmaſchine hinwegnehmen 
| f2 | 


J— ww | — u. 435 
die Maſchine beym Verbrauch gemeiner Steinkoh⸗ Er 
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wuͤrde, diefer Methode gar nicht als ein Verdienſt 
angerechnet werden, da unermeßliche Vortheile, 
ja Ihre game Brauchbarkeit ſolchen geringfuͤgigen 
Vortheilen aufgeopfert werden. Ein ſachkundiger 
Beobachier ihrer Anwendung, Georg Forſter, 
faͤllt in feines Vaters Bemerkungen auf der Reiſe 
um die Welt daruͤber folgendes Urtheil: „Will 
„man“ zum Trinken hinlaͤngliche Portionen Waſſer 
„deſtilliren, ſo kann dazu kein Schiff auf langen: 
> Reifen Brennholz oder andere Feurung in hin⸗ 
„reichender Menge- mitfithreh, daher kann die 
„FIrvin gſche Maſchine auch nur im Nothfal 
‚von wrrktichem — N ge 


Br Die feanzoſ ee von dem gieifer ER D. | 
Poifſonier 1763 evfundene, und in Baum et 
Chemie 3. Theil gemau beſchriebene und abgebildete, 
Deſtillirmaſchine zeichnet ſich durch eine ſiunreich e 
Einrichtung · der Feuerſtaͤtre vortheilhaft aus, aber 
ir allen andetn Ruͤckſichten iſt fie noch ſehr mangel⸗ 
haft, beſonders iſt der Kuͤhlapparat, eine feine zin⸗ 
nerne Schlangenroͤhre, von. gar keinem Werthe. 
Sie liefert nach Angabe ihres Erſinders beym Ver⸗ 
brauch von 1 Pfund Steinkohlen 5 bis g Pfund: : 
Maffer: und vom Morgen bis Abend 720 Pinten 
oder Noͤſel. La Billardier e bemerkt, daß 
fie während-der fangen Seereiſe, die, um La;P es- 
rouſe aufzuſuchen, unternommen Ward, wegen 
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äihres uͤbermaͤßigen Feuerungsverbrauches nicht ans 

gewendet werden konnte, ungeachtet. die Mann 

ſchaft in dev. heißen Zone ſich eine geraume Zeit 
RR mie 15 Pinten Waſſer DAR mußte. : 

Diefer Vorwurf kann die neue Methode und 
Maſchine bey einer richtigen Benutzung nicht tref⸗ 
fen. Außerdem dürfte fich letztere zuverlaͤſſig —— 
folgende — EN 
a) Sie nimmt wenig Raum ein, die he 
‚abgerechnet, nicht viel mehr, als eine einzelne Waſ⸗ 
ſertonne. Sie iſt im Lichten, Abkuͤhler, Kochpfan⸗ 
ne und Vorlage eingeſchloſſen, 83 Fuß lang, 33 Fuß 
breit und gegen, 6 Fuf hoch, tragbar, auf dem 
Verdeck oder an jedem beliebigen Plage, 1 in 
der dunfelften Nacht zu gebrauchen. a | 


by Ihre Behandiun g iſt weder muͤhſam 

och kunſtreich, ſchnell won jedem verſtaͤndigen 

Seemann erlernt, und erfordert nur 2 : Mann. 
"Spa wenig. Minuten können diefe die Deftillotion . 

‚in Gens bringen und in jedem Augenblick hemmen. 


eo) Einf achheit duͤrfte der Deßtihlirmaſchi— 
ne, — Vergleich mit den außerordentlichen, von ihr 
geforderten, Wirkungen ſchwerlich abzuſprechen 


Ps, 


433 AZ Dur 
ſeyn. — iR fi noch einfahe, als eine 
J DEE ee 


a Dia Dauerhaftigteit des. Ganzen. 
iſt ausgezeichnet. . Nur der Theil, den das Feuer 
berührt, iſt, außer dem Holzwerkavergaͤnglich, alle 
uͤbrigen Theile find vor den Felgen verkehrter Bes 
handlung, vor der Einwirkung Außerer Gewalt, 
“ oder eines heftigen Sturmes, möglichft geſchert. 


Der Gebrauch der Maſchine erregt keine 
gegruͤndeten Beforgniffe. Feuersgeſahr findet 
bey ihr weniger ſtatt, als. beym Schiffskeſſel. Die 
wichtige Furcht vor eintrerendem Waſſermangel 
‚wird hoffentlich über Erwarien gehoben. Das 
eberſpuͤlen des un Si In den ER wird 
ſicher RR 


=> Die PR VEN MEER der Mafchine fors 
dert nur Genauigkeit, aber keine Kunft,. noch we⸗ 
niger ihre Ausbeflgrung. Die leßtere kann ein. 
verſtaͤndiger Matroße meiſtens auf der See bp 
Ä —— 


g)-Die Koſten find nicht. abermaßig, und 
immer vortheilhaft angewandt. Die erſte Ausla⸗ 
ge iſt, wegen des vielen Kupfers, betraͤchtlich, doch 
macht fie ſich in der Folge zehnfach, bisweilen 


— ü | | “. 
wohl — Sat. Die Koften * — 

haltung und. der Feurung find unbedeutend, und 

‚die nach fangen Jahren gänzlich. ‚unbrauchbar ga 
wordene · Maſchine — "0. uimnmer — Bo 
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Kun eines Briefe des Ge; D. ‚Blum. 
Hof an dem Herausgeber ; "über die 
tödliche Wirkung. einer BEN 
; Gasart, a 2 


en — — * Man 1804. 
6 eile, Ihnen eine traurige Nachricht mit⸗ 
—** n, welche ich fo eben von meinem Freunde, 
dem Hrn. Huͤttenreiter Stuͤnkel zu Zellerfeld⸗ 
erhalten habe, und wovon Sie vielleicht im naͤch⸗ 
\ ſten Stücfe des Magazins Gebrauch machen. In 
+ ben Andreasberger Gruben find Eirzlich 6 Menſchen | 
durch den erflicfenden Schwaden oder durch kohlen⸗ 
faures Gas umgekommen, und ein großer Theil der 
dortigen Gruben iſt durch die boͤſen Wetter, welche 
aus alten Gebäuden, in die man mit kinem Bohr⸗ 
loche einſchlug, ———— a worden. | 


ei . 
t 


we 
Tiere und merci hwellen gleich anf, ‚Wenn Ps 

von. diefer Luft-einathmen; fie ift unglaublich tödt> 

lich Leute, die dieſelbe geathmet hatten, aber 
noch gereitet worden ſind, ſagen, daß ſie gar kei⸗ 
nen Schmerz, keine Engbruͤſtigkeit, ſondern viel⸗ 
mehr ein Wohlbehagen ) davon empfunden 
haͤtten. Schade, daß man nicht gleich vor dem 
Bohrloche etwas von diefem Gas aufgefangen hat, 
dem jetzt iſt es da, wo man fid noch zur Noth 
hinwagen darf, zu ſehr verduͤnnt, als daß man 


> “ genau unterſuchen koͤnnte. RER 
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9 Faſt ſcheint es nach dieſer REM def iefe v 
Gas mehr die Narur des oxr pdirten Stidaas 
— (Priefleng dephlogiſtiſirtes Salveter 
gas) f. dieſ. Magaz. II, B. 4. St. 765. S. f. von 
welchem Davon u. a. ſagt, daß es mit fo großem 
Wohlbehagen ſey geathmet worden; — als die] des 
“ Zohlenfauren , welche Kopfweh und, Übelkeit vers 
dia, oehabt habe. 
a d. H. 


uͤeber das Ruschengesäfe des Saufen | 
Tom Hrn. Prof. Georien, — 
mit einer Abbildung auf Tafel van, | 


aus Doudin’s traite complet 2 Opnihcogie | 
| genommen.) | 


ı 


= = Strauß (Struthio Camelus) iſt — 

größte Vogel, (er wird an 7—8 Fuß hoch) und. 

diefe beträchtliche Größe ift auch an dem Skelette | 
auffallend, das uͤberdi einige Eigenheiten zeigt, 
die in gewiſſer Beziehung zu der Lebensart und weis 
tern Drganifation dieſes Vogeis ſtehen. Geht man 
das Skelet, nach der alten Eintheilung in Kopf, 
- Rumpf und Extremitaͤten durch, ſo iſt das erſte, 
was auffaͤllt, die betraͤchtliche platte Breite des 
Kopfes, wodurch vermuthlich Barrow Philos, 
Collect. 1681. No. 5. p. 147. veranlaft wurde, 
dem Strauße Achnlichkeit mit der Gans zuzuſchrei⸗ 


Ben. Die Augenhöhfe ift ziemlich groß, und oben: 


durch ein Knochendach geſchuͤtzt. — Der Hals 
iſt fehr lang, da es die Füße auch find. Die ıg 
Halswirbel find, wie überhaupt bey den Vögeln, 


ſo artikulirt, daß die obern ſich nur nach vorn, die 


unteren nur znah hinten biegen koͤnnen — Der 


l 
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Bau der 8 Ruͤckenwirbel zeigt, daß der Strauß 
nicht zum Fliegen geeignet iſt. Dieſe Ruͤckenwir⸗ 


bel find noch beweglich, da fie-bey den ‚andern Wr 


gein, damit der Rumpf die heftiden Vewegungen | 


des Fluges aushalte, vorzuͤglich durch die Dorn⸗ 
fortſaͤtze verwachſen und gleichſam in einander ge⸗ 
ſchmotzen find. — Die 20 Kreuzwirbel ſind dage⸗ 


‚gen. unter. einander und mit den Huͤftbeinen innig 


verbunden. — Schwanzwirbel ſind 9 vorhanden, 


die oberen Dornfortſaͤtze ſind daran betraͤchtlich; 


daB. letzt ere Wirbelbein iſt wieder pflugſcharartig 


und traͤgt vorzuͤglich die Schwungfedern. . Die 


fieben Nipven und die,: die Rippenknorpel erſe⸗ 
ttzenden, Knochen kommen im Weſentlichen mit des 


nen anderer Vögel überein; die mittleren haben die 


gewöhnlichen. Zadenfortfäße, die ſich aber nicht 
über. die folgenden” weglegen. — Das Brüftbeim 
weicht aber. von dem bey andern Vögeln gewöhnlis 


chen gang und gar ab. Es ift groß, gewölbt und 


ſchildartig, und gar keine Grathe daran vorhans 


den, die hier, (wo die den, Flügel bewegenden Muss 
fein feine große "Kraft auszuüben hatten, und’ 
‚daher auch feiner großen Anfagfläche für ihte Fi⸗ 


‚bern. bedurften,) auch unnöthig war. — An, den 
Beckenknochen befteht die größte BVerfchiedenheit von 


denen anderer Voͤgel darin, daß die.breitch Schooßs - 


knochen vorn vereinigt und die Sitzbeine deutlich 


— ſind; * hier alſo ein vollſtaͤndigeres Bes: 


Re ne Pr 


| een — — Die — der oberen Extres 
mitäten find bey dem Strauße auf eine merkwuͤr⸗ 
dige Art verfümmert. Die drey Knochen der 
Schulter fhon find fo vereinigt, daß man aufjes 
der Seite nur einen platten Knochen findet, in den 
auf jeder Seite der eine Aſt der Gabel, das Schul, — 
terblatt und das Schluͤſſelbein verſchmolzen find, 
‚in dem fih gegen das Bruſtbein zu cin Loch findet. 
Der Obergrmknochen ift zwar lang, aber man ſieht 
es ihm doc) gleich beym erften Blick an,. daß er 
zum Stiegen nicht gut dienen fönne; an der oberen ' 
Hälfte deffelben findet fi) ein rundlicher Wulſt. — 
‚Die Knochen des Vorderarms find aber dagegen : 
auffallend klein; und alles was zur Hand, Mits 
tethand und den Singergliedern gehört, ift entweder 
auch Mein. oder gar nicht fo, wie bey andern Br 
geln, welde fliegen, vorhanden. - = 


Was den vordern Extremitaͤten PR haben 
die hinteren an Staͤrke gewonnen. Der Schenkel 
iſt kurz, aber ſehr dick, und das Mittelftück drens 
eig. — Das Schienbein ift beträchtlichlang, - 
aber länge nicht fo dick wie der Schenkel, es hat 
aber einige beträchtliche Neifen und Haken. Das 
Wadenbein liegt an dem.obern Erde, wie gemöhns 
Gh, nach außen; es reicht kaum Über die obere ' 
- ‚Hälfte herab. — Der Fußwurzel⸗und Mittelfußs 

- Knochen, ift eben fo lang, wie das Schienbein, 


Y 
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hät unten nur zwey Saciclerunite, da⸗ nur zwey 
Zehen vorhanden ſind. Jeder dieſer Zehen hat 
vier Glieder, obgleich die innere Zehe nur z fänget 
iſt als die äußere. Die Eleinere Behe hat zwar 
“Sein Nagelglicd, was aber keinen Nagel trägt, das 
Nagelglied der groͤßern innern Zehe aber traͤgt eine 
etwas — gekruͤmmte Klaue. 


—— des Kupfers. 


— 


1) Obertieſer. ’ 18) Elbogenrdhte. | 
2) Oberfchnabel, 19) Speiche. — 
5) Unterkiefer, 20) Mittelhandknochen. 
4) Unterſchnabel. ar) Erſtes Glied des 
5) Naſenoͤnung. langen Fingers, das 

Augenhoͤhle. 2tge fehlt. 

7) Stirn. =. 22). Kleiner Finger. 
8) Schläfgegend._ 23) Rippen. 
9) Kinterhaupt. - 24) Bruſtbein. | 
10) Halswirbel. 25) Huͤftknochen. 

11) Ruͤckenwirbel. 26) Schooßbein. — 
12) Kreuzwirbel. 27) Schenkel. 


18) Schwanzwirbel. 28) Schienbein. 
14) Letzter Scwanmoir 29) Wadenbein. 


bel. 30) Fußwurzel. 
.ı5 Edulterblati. 81) Zehenglieder. 
16) Schluͤſſelbeiin. 32) Nagelglieder. 
17) Oberarm. — 
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dhoratteriti der Waliſche Rothes warmes 
Blut. Zwey Herzkammern und Herzohren; Wir ⸗ 
belbeine; Lungen; Bruſtwarzen; —— fie F 
ne Hinten Extremitaͤten. ET * 


Von Lacepede. Eh 


2 


— „ie Unterordnung“ en R r 
Mit 3äßnen. | 
ifies Gersteän, Balaena. ne 


Der Oberkiefer nie Birke oder hornartigen 
Lamellen verſehen ; die Spritzloͤcher abgeſondert, 
— eexzſten AP des Kopfes. Keine 
Ri enfloffe. E ee re 
= Untergefihlent. Ran. Hocker auf den 
os Ruͤcken. Species: -Balaena mysti+,; 
cetus und Balaena. nordcaper. Fr 


377 


— 
4. udtergiſhle Em: oder mehrere Se 
“ri Dein dem Nuͤcken· li Spea,: Bal.no - 

' dosa und Bal. — 
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ate6 Gefhlecht, ——— 


Der Oberkiefer mit Barten oder hornartigen 
Zärellen die Spriglöcher abgefondert, mitten auf 
Yem. oberften Theile des Kopfes. Eine Ruͤcken⸗ 

loſſe. 
J— Untergefä, Keine. Salten, weder — 
dem Halſe noch unter der Bruſt. 
Sypec. ‚Balaenoptera gibbar. er 
2. — — Der Länge nach“ Hafens 
; | Falten unter Hals und‘ Bauch. 
Spas. Balaspioptere jubartes. 7 Bal. 
ae ao — Bal. acutd-rostrata, - 


IIte Unterordnung. 
Ohne Zähne 
Re | 24 ö 
... gte8 Gefdhledt, Narwali 
° Ein oder zwey ſehr länge und gerade Hauce 
| er dem Oberkiefer; keine Zähne am Unterkiefer, 
Die Deffnung der Spritzloͤcher ‚vereinigt uns! auf 
dem oberſten Theile des — EN 
Keine Ruͤckenfloſſe. 
Spec. Narwalus: ‚vulgaris. . Narwa). mi» 
‚erocephalus, Narw. Audorsonia- 
aus, Ri * 


er 


—— Aus Geſchlecht, An arnaci. a. 


Ein oder zwey Heine gekeämmte Zähne 2 
ct er. j Keine Zähne im Obertiefer; eine Su Ä 
0 Pr.;. Ab , 


| Spe⸗. Anarnac, (groenlandicus. pe 
Brill: ne 


sts Geſfchlecht;“ Ca ko —— "Aueh 
| Cachelots.) Ä ai. i 
Die Länge-des Kopfes butuäat die ‚Hälfte oder 
ein Drittel des ganzen Wallfiſches; Oberkinnlade 
breit, hoch, und entweder gay feite,pder nur klei⸗ 
. ne, ganz unter dein Zahufleiſch verborgene, Zahne 
trahenb; uUnterkrefer init) ‚mit dicken koniſchen 
Zaͤhnen befeßt: die: Mundungen der- Spritzloͤcher 
vereinigt am. Ende (aubouto des voberen —* 
der Schnauze; keine Ruͤckenfloſſe. ⸗ 


unerzeſc "Eine oder nichtet⸗ Eu 


* m * * hungen auf dein Rüden. — 
8237 —— . Catod. /macrocephalus, © ——— 
il , TYP, 


trumpo. "Cat. svineval. 

Be. unterseſchl. Keine Erhehung eif den 
Ruͤcken. 

Spec. Cat. albicane er 


us F 
6tes Geldiegt, puytai 
J Se, Länge: des Kopfes die Hälfte oder. ein 


%s 


— des ganzen Wallfiſches benaenb: der 


—— 
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Dberkiefrhkeits hoch, nbne Zähne oder nur mit 
Kleinen, unter dem Zahnfleiſche faſt ganz verborge⸗ 
| nen‘, — unterklefer ſchmal mit dicken koni⸗ 
car zöfhen bewaffnet.” Die Oefnung der Edritze 


loͤcher vereinigt / auf der Schnauze in kletner Ent⸗ 


fernung von ihrem Ende Ka’ une petite istanco 
de, son erben). — Au ur 
fo — 
— — ryyes — RT 
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in Sefolect⸗ ————— 


Den Kopf: betraͤgt die Hälfte oder ein Dritiel 
dar ganzen Länge; des -Baufifches ; Oberktefer breit, 
hoch, ohne, Zahne/ oder mit kleinen, unter dem 
Zahnfleifche verborgenen, gähnen- verſehen: „der 4 


.. — 
N | 


Unterkiefer, ſchmal mit dicken koniſchen Zahnen es 


waffnet; die Hefnungen der Sprigtähher wereinige 
und am, Ende. (au baut). oder nahe am Ende des 
“oberen. Theils der Scnaype befindlich} eine Ruͤ⸗ 
ckenfloſſe. 
————— kpet. puhetter ucrops; Phys, sichö 
** ; don. ne milları 


art 8 » 


gtes Geſfchlecht, Delpninamori 
Beyde Kiefer mir einer Reihe feht ſtarker 
< zehte. Serfehen; : RER der beiden — 
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de vereinigt mund — an der hoͤchſten Stelle ben, 
— beſindlich. Keine Ruͤckenfloſſe. — 

GSpee. Delphinapterus beluga und Del | 
— phinapt. senedetta. | 


5 otes Gefchtecht, Delphinus, 

Beyde Kiefer mit einer Reihe ſehr ſtarker Zah 
Ps die Defnungen beyder S:priftächer; vereinigt; 
nahe an der sberſten Stelle des a. eine Re 

Ä — | 
Mn Delphine Sulgakis. — D pho⸗ 
= aena. — ‚D. orca. - D. ‚glas 
diator. ——\D. nesärtiäck. — Be 


. Dieiodon. En D. ventridosus. = — 
—V — — D. feres. — D. Duhamelii, — a 
Baia, W. kæouii. D. ‚Coimmersorii, % | 


* 


aotes Selchlecht, ‚Hyperoodonter. | 
‚Der Gaumen mit einen Säptich, bedeat; ale 

= er Set —* F 

Spec. Hypgroodon Imtsköph, N 


WVorſtehende Tabelle iſt aus einem .fo — 
u Werke des durch ‚feine Naturgeſchichte 


der Amphibien und Fiſche ſchon hinlaͤnglich bekann⸗ 
ten Hrn⸗ Lacepede gezogen, das den Titel führt; 


Histoire näturelle des eetaödes, Päris, an. 
XII, und einen Theil der Fortſetzung der Buͤffon⸗ 
Voigts Mas. VII. B. 5: 6. Mania. Sg 


2 J 


— 


ſchen Hist. nstärelle ausmachen, und’ feinen pri 
unmittelbar’ nach . der Hist. natuf: :des Quadruꝰ | 
| pedesy. alſo vor der Histoire nat: desOiseaux, 
finden foll. Es iſt ein Band. von 329 ©. in 4. 
mit 16 Kupfertafeln , unter denen einige den Nas 
turforfchet ind Anatomen ſehr wichtig fü fin nd, da fie, 
ſonſt noch nicht gut abgebildete, ' Gegenſtaͤnde dar⸗ 
ſtellen. Gegen die Claſſi fikationẽmethode ließe ſich 
wohl manches einwenden; z. E, iſt der Unterſchied 
der Geſchlechter Physalus und Catodontes kaum 
wohl charakteriſtiſch genug. — Was den Tert an⸗ 
langt, ſo moͤchte wohl das im der A.L. 3: über La- 
depedes ‚Histoire des; Poissons gefällte Urtheil 
ſich mit einigen Modifikationen auch auf dieſes 
Werk anwenden laſſen. Der Verf. wendet ſeine 
uptaufmerkſamkeit auf die Darſtellung und den 
Vortrag, den die Franzoſen zwar ſchoͤn finden, der 
aber uns,’ an kraͤftige Koft gewöhnten Deuͤtſchen, 
weitſchweifig und durdy zu viel ſchoͤne Worte gs . 
wäffert, vorkommt ; der Bf. vergißt.über feinen ele⸗ 
ganten Vortrag die ſchoͤnen Hülfsmittel, die ihm. 
doch zu "Gebote ftehen, gehörig und. gründlich zu 
Benußen ;’ "und läßt feinen Nachfolgern auf den von 
ihm bearbeiteten enden etwas sa viel nachzuholen 
ah | , 
zer . — Er — BE 


‘ er 


— Hamburget guftfabrten. 


aus dem Monjteur No. 124 25. Ian. 
RR > 
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— Stüg, 1803. ©. 216.,digf, Di ug. a 


Nachtrag von den meteorifchen Verſuchen 
des Hru. Prof Robertſon bey feie 


* 


worden. Jetzt hat Kr. Jzarn der galvaniſchen 


Societaͤt zu Paris einen ſehr ausfuͤhrlichen Bericht 


von. dieſen Verſuchen ‚aus einem Aufſatze mitgeg 


theilt, welchen Hr. Robertfon ſelbſt an die Gen; 


ſellſchaft, | deren Mitglied. er iſt, ‚überfandt meer 


IF des 


lungen gebracht: 1) Phyſt Dlogifche, 2) aero: nes 
in 3) optiſche, 4) a 5) mgnetiſche 


> 


Sn der hoͤhſten Region, in — ſich dee t 


Keroftat erhob, ftand das Barometer aufı2“, 11. 

Die Aeronauten ‚bekamen won: diefer duͤnnen ‚Luft 
aufgefchtwollene Lippen;, blutende Augen, aufgelaus ı 
fene Adern an den Händen, und, was. am merke 


würdigften war, beyde brachten eine braune und 


we 


„&.9:2. a 
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8 encelata mit herunter) welchera alle . 


er — 
diejenigen in Verwunderung feie j welche fe hat⸗ 
ten zuſſteigen — De Bere 
Ki Re RS ers 
E⸗ war adacich⸗ daß viefe Ausdehnung der 
Gefäße bis auf ihre feinften Zweige, eine Uube⸗ 
haglichkeit und Stoͤrung bey allen Muſtelbewegun⸗ 
gen hero bringen mußte, und daher mußte es auch 
wohl kommen, daß Kr. Robertſon, aller Anſtren⸗ 
gungen ohngeachtet, nicht im Stande war, EN 
Brivd, welches chin kin Begleiter darbot, Hi 
ter zu ſchlingen, als er ſich in der —— 
sa she beſand. —* 
ur Die Liſtocctuce hr, ehe aahlteid uf! 
fielen Yanzı"fo' aus, wielman fie ertoneten min6te?? 
Die Töne, weiche Ürrfehtbdehie meräffäe Koͤrper 
vr ſichs eben, machten hier boelig Eindeiie. 5 ; | 


Wee Waffl alle: durlh die“ Wie‘ des Bi " 
(öfehenden Kalkes zum Sieden gebracht. Ein Un⸗ 
fall aber), der den Beobachter‘ feihsg Thermome⸗ 
ters beraußte ; war Schuld, daß der Warmegrad 
nicht beſtimmt werden konnte; indeſſen verſichert 
er. daß er beym Anfange des Siebens die . 
2 — * halten toͤnnin. | 


N j 
4 14 J J 


Bed 


" —*8* den beyden Vogeln, weiche — & die Hr 
he waren senommon tedrhen, (und wo der eine von 


* 
I 


J 


— — 4— * 
IE 53 


der daftherdannnng — war), - manden 
andern auf den. Rand der Gondet; es verfagten 
ihm aber die bewegten Flügel völlig den Dienſt, 
Anden fie nicht: den gewöhnlichen. Widerftand fins 
den konnten; als man diefen Vogel: aber außerhalb 
der Gondel brachte; ; und: ihn‘ fich ſelbſt uͤberließ, 
fiel er. fentrecht mit aͤußerſter Schnelligkeit herab, 

und kam vieleicht nur erſt in der Region" zum 
Schweben, wo die Luft den feiner Naru⸗ angeidefe R 
2 * Grad’ von Dihiheit ch i | 


"Weniger. zahlreich waren: Per. aprif Ken Ä 
"Mefuce, weil es an dazu dienlichen Werkzeugen 
fehlte; Kr. R macht aber die wichtige Vemerkung, 
daß die Atmoſphaͤre, welche damals aͤußerſt rein 
und ‚heiter‘ war; ſo daß fie: den. Beobachtern auf“ 
‚der Erde im fhönften Azurblau⸗ erſchien, in dieſer 
Soͤhe ein graues und neblichtes Anſehen chatte. 
“Die Sonne war nicht blendend, ‚und die. Waͤrme 
ihrer Steähfen außerhalb der Sonne gar nicht 
‚merklich, auch ijnnerhalb derſelben, iwo die: Strah⸗ 
len einen — oegean— Wat, auur fh 
* 4129 — | 
e MEET DEE a re of — 
Eine mit der groͤßten — —— 
— zeigte beym Aufſteigen des Bal⸗ 
ons 42°. Ihre Oscillationen, die auufangs wenig 
werkð ar waren, Awermehrten ſich ſlufenwele und 


5 \ 
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dieſe Nabel, dien fi ch nach und nad," fo we * e in 
groͤßere Hoͤhen kam, von der Kraft; die fie in der 
magnetiſchen Richtung hielt, befreyte, fiel fo, wie 
ſie ſich der Erde naͤherte, auch wieder in diefe Ab⸗ 
haͤngigkeit zuruͤck, und heftete ſich bey ihrer An⸗ 
kunft wieder auf eben den Punkt, den ſie im Mo⸗ 
mente des Aufſteigens bezeichnet Hatte. Wat tg 
‚hier die Entfernung von der Erde allein, welche die 

3 Kraft, der dieſe Nadel unterworfen iſt, vermin⸗ 
‚dert? oder trug nicht wohl ‚auch die Abnahme: der 
Dichtheit der Atmoſphaͤre einiges dazu bey? — 
Die Auflöfüng dieſerawichtigen Frage macht neue 
Verſuche noͤthig welhe Hr. R. vielleicht bey eiher 
‚andern: EN vornehmen wird: ET. 
| Am. oßerichtigfen fi ind wohl bie — 
4 hen: Verſuche ‚gewefen. Sie gingen darauf aus, 
‚einen Irrthum zu berichtigen, der im Allgemeinen 
in der Frage zu liegen ſcheint, welche die Phyſiker 
ſeit einiger Zeit Über die Stein und Metallmaffen, 
‚die, wie man weiß, aus der Luftgefallen ſi ind, 
aufgeworfen huben. Es ſind wenigentinter denen, 
welche darüber gefchrieben haben, die zur Erklärung 

. der feuchtenden und Enallenden Erſcheinungen, die 
immer die Vordaͤnger eines ſolchen Regens ſind, — 
nicht zur Elektricitaͤt ihre Zuflucht genommen hat⸗ 
ten. Hr. Izarn hat in ſeiler Lãthologie at· 
aosphẽrique bemerkt, * tkeine elektriſche Er; olo⸗ 
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‚fon andere‘ ſtaet bei konne al man eine 
angshänfre Fluͤſſigkeit nöthigt, ſich einen Weg. 
mit Gewalt durch ein elaſtiſches und iſolirendes Me⸗ | 
dium zu bahnen. Nun hat aber Hr. Robert: 
fön bemerkt, daß in diefer Höhe Gias, Schwefel 
und Siegellad durchs Reiben ſich nur ſehr ſchwach⸗ 
elektriſiren, wenigſtens Feine merkliche An haͤufung 
an einem iſolirten Leiter zu erkennen geben, ja ſelbſt 
das Elektrometer nicht afficiren. Man kann alfo 
wohl auch: von der ma tuͤrbichen Elektrieitaͤt m, 
dieſen Hoͤhen Keine. ſolchen Wirkungen erwarten,⸗ u 
daß ſich die Steintegen daraus ertlaren hefen. U 
* He. R —E — an dem: metaffenöit 
Seel eines Condenſators einen Golddrath fo any: 
daß er ſich ſehr leicht davon trennen ließ, und der 
ohngefaͤhr 40 Fuß tief in den Luftkreishinäd.geläfl 
fen werden. konnte, wo er durch ein daran befeftigs’ 
zes Stücchen Bley in vertikaler Nichtung erhalten 
wurde: Nachdem eſich nun der Ballon beym Niet 
derlaflen bis. auf eine Tiefe gefenkt hatte‘, wo das 
Barometer auf 18" fand, zeigte ſich endlich Elek⸗ 
wichtät, als der Drath ſchnell abgeſondert und deri 
Deckel vom Condenfator abgehoben wurde, indem 
die Goldſtreiſchen des Irene aus einander! 
singen. ee BER WE T y 
RE ae me —8 BE — 
Die cr, r welche durch apıtıae anni | 
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bey drey verſchiedenen Verfuchen erhalten wurde, 
zeigte fid) immer / pofitiv. Kr. R. bediente fich jur 
Erforſchung derſelben einer geriehnen Siegellackſtan⸗ 
ge, welche die Divergenz der Streifen allemal vers 
minderte: da fie dieſelbe im Gegentheil hätte vers 
mehren müffen, wenn die Elektricität an den Streis 
fen negativ gewelen wäre. ei 


. Man weiß, daß Hr. Robertſon einer dog 
erſten in Frankreich war, welcher. ſich mit dem Gal⸗ 
vaniemus heſchaͤftigte, und daß er die Zerlegung 

des Waſſers in der Giasrohre geſehen hat, als die 

Nichölfon’fhen Verſuche darüber noch nicht in Par 

vie befannt:waren; man kann alfo denken daß 

er auch bey ſeiner Luftfahrt den Galvanismus nicht 
vergeſſen habe, Er nahm eine Saͤule von 60 Sil⸗ 
ber s und Zinkplaften, die Dep der Abfahrt ſehr 
wirkſam war, mit in die Hoͤhe. Diefe Wirkſam⸗ | 
keit verminderte ſich aber mit der Echehung je mehr 
und mehr ; dagegen war abet der:g alvaniſche 
Blittz weit bemerklicher; dieß wuͤrde widerſinnig 
ſcheinen, wenn ‚man diefe Blitzerſcheinung in Be⸗ 
ziehung auf die elektrometriſche Kraft der Saͤui⸗ 
betrachten wollte, fie: wird aber fehr begreiflich, 
wenn man die Beſchaffenheit der Augen des Beob⸗ 
achters dabey beruͤckſichtigt, deren Empfaͤnglichkeit 
für einen ſolchen Schein hier ohne Zweifel ſehr em 
hoͤhet waear. Nu 
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Neueſte Nachricht von dem Schickſal dei. 
— I SERIEN Pa ia J e ” 
* u ſe. 


Das Journal: de. Paris cheilt in No. * | 
‚pen die ſem traurigen Schickſale folgende Nachricht | 
Ein portugieſſſches Schiff, welches etwas 
Die an den Kuͤſten der Philippinen hinfeegelte, 
bemerkte einen Menſchen, der auf die Hoͤhe von 
ſteilen, etwas vom Lande entfernten, Klippen ge⸗ 
klettert war, und Zeichen mit einem Taſchen⸗ oder 
- Stüd Seegeltuch machte, das er in der Hand hielt, 
Der Capitgin ſchickte ſogleich ein Boot ab, um ihn 
uu ſich holen zu laſſen. Wie er an Bord kam, gah 
er zu erkennen, daß er de Lagelet 9 wäre, der , 
| als. Aſtronom mit Lapeyroufe gegangen ſey, um 
ihm bey feinen. Entdeckungen behuͤlflich zu fen, 
Man.bemühte fh, diefem Ungkietlicyen allen möge. 
lichen Beyſtand zu leiften, da er in dem bedauernds 
"würbigften Zuſtande war. Als man ihn bat, fi ch 
etwas ‚näher über die Umftänve, zu erklären, worinn 
er ſich befunden, ſagte er daß Hr. de la Pey⸗ 
roufe bey ſeiner Abreiſe non Botany⸗Bay am 
anni mit den beyden unter: feinen B ‚fehlen fige". 
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— Schiffen ſuͤdoſtwaͤrts nach deeuholland zu 

eſteuert ſey; der A ſtrolabe (eins von den bey⸗ 
* Schiffen,) waͤre a an den Klippen geſcheitert, und 
man ‚hätte den Theil der Mannſchaft, ‚ welcher zu 
retten geivefen wäre, an Bord des andern Schiffes, 
der Bouffole, genommen; es waͤre aber gleich 
darnach auf diefem Schiffe Feuer ausgekommen, | 
das man zwar gelöfcht haͤtte wodurch aber dvoch 
das Schiff aufer Stand $eföthimen fe, ‚See zu 
haolten; immittelſt haͤtten fie die Kuͤſten von Neu⸗ 
feeland erreicht, wo dr ſich niedergelaſſen, in 
der Hoffnung „ daß die NRegierung ganz gewiß ein 
Schiff ausſenden werde, um ihn aufzuſuchen. In 
dieſer Erwartung und in der peinlichſten Lage ver⸗ 
| — er 9 Jahre tang, und nach Bertauf dei 


Far in Segenden f kommen fönnte, wo es Ar 
wäre, ſich ein Schiff zu vetſchaffen, das ihn wie⸗ 
ber nach Europa braͤchte Als er nun gu dieſem 
Behüfe "Bäume fällen laſſen wollie, widerfetten fi 
bie Einwohner der Inſel, mit weichen ec er bisher 
in gutem Vernehmen geweſen war, diefem Begin⸗ 
nen, fo daß er genoͤthigt wurde, ſich mit. ibn zu 
ſchlaͤgen! Er wurde aber durch die — uͤber⸗ 


wältigt, und feine Niederlage endete damit, daß er 
Ä mit allen, feinen Leuten, die er bey fi ich hatte, er⸗ 
mordet wurde. De Lagelet war damals eben 
mit einigen abgeſchickt worden, um eine: Diverfion 

u machen, die aber auch) erwürgt wurden, - ſo daß 
ihm nur— ganz allein noch gelang, ſich in eine 
Pirogub zu werfen und darinn den Felſen zu errei⸗ 


* 60 


chen, wo’ man ihm angettoffen hatte, und wo er 


fuͤnf Tage lang ohne Nahrung — und ſeinen 
Tod erwartete. 

AR. Ewa zu bedauren, daß man keine naͤhern 
Umſtaͤnde von dieſem Ungluͤcklichen erfahren konn⸗ 
. te, aber er- fand ſich in einem ſolchen elenden Zus 
ſtande, daß alle angwandten Rettungsmittel frucht⸗ 


Ins. Waren, Er farb, vor, Schwäche und Erſchoͤ⸗ 
pꝓſung Hi einem ſechstaͤgigen Leiden, ohne irgend | 






eine andere Auskunft geben zu tönnen, als ein zus 
armmengerölltes Papier, das er bey fich hatte, und 


thet,_ daß die Diviſi ion des. „Jin. 3 Entrecas 
N eaür x, der Arn. gapeyrouf e aufſuchen follte, 
n,einer Entfernung, von nicht mehr ald 10 fran⸗ 
zöfildh en Meilen an der Jaſel, ‚wo ſich diefer un⸗ 


he Seefahrer aufhielt, vorbeygeſeegelt feh; 


in deſſen iſt in dem Berichte des Hrn. D’ Entre⸗ 
tafteaug nichts enthalten, was auf das Daſeyn 


eines flatiit in dieſen Gegenden hindeutent Enter = 


das der portügieſiſche Capitain der franzoͤſi ſchen Re⸗ 
jierung zu überfenden willens war. Man vermüs 


— 


Re Zu 
Nachricht von einigen anf die land wirth⸗ 
ſchaftlicha Phyſtk Bezug babeuden Vor⸗ 
—— beſonders die Befen htung 
„der Erde und die Verrilgung der 
den Pflanzen ELLE Ihr 
fetten betreffend. se- “ 


Hr, Satin, ‚ein Saamenhaͤndier * min 

J des Athenee des arts, hat eine Atthande 
lung bekannt gemacht, aus welchen das. ‚Jougp. de 
Paris, folgenden Auszug: mitheilt: 6er 


Vorerſt bemerkt Hr. Zatin, daß in 3 Jah⸗ 
ren Berne einander. durch die große Trocenhiif nicht. 
$10ß die mehreften Pflanzen, die wir bauen, ſeiteg 
geworden waͤren, ſondern daß ſich auch eine Menge 
yon Juſektenarten, die ſelbige verzehrten, dadure 
ungemein vermehrt. hätten. Er will; 7) Mitt 
angeben, wie dem Mangel. an Hafer Re) Futter 
Überhaupt, abgeholfen werden fönne: 2) theilt 
er ein Verfahren mit, wodurch der Erde bey großer 
Hitze die ihr zum Baden der Pflanzen nöthige 
Feudchtigkeit erhalten werden koͤnne; und 5) giebt - 
er ein,. nad) feiner Verfiherung untruͤ glich es— 
Mittel zue Zerſtoͤrung der den Siggi ſchaͤdli⸗ 
hen Infekten an. | 


— 


De Pflanzen, von welchen er glaubt, daß 

ſie als Stellvertreter des Hafers angeſehen werden 
konnten: ſind die Moͤhren, die Paſtinaken, die 
Feldruͤben, die Kohlruͤben und andere:fogengunte . 
Burzelgenächfe. Er ſtuͤtzt ſich dabey auf die Bey⸗ 
fpiele von England, —— und dem noͤrde 
— ap. ” £ — 
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—* Hr, Zatin — ie Entdeckung gemacht 
in a daß die Kohle, befonders die von wei— 
Bem Holze, das Mittel ſey, wodurch der Erde bey 
großer Duͤrre die noͤthige "Feuchtigkeit verfchafft 
werden koͤnne. Er hargefunden, day Ein Pfund 

Folcher ‚Kohlen glühend gemacht, und fodann im. 
Waſſer abgelöfcht, vier Pfund davon verſchluckt 
habe. Er ſchlaͤgt deshalb por;, eine gewiſſe Menge 

ſfolcher zubereiteter Kohlein durch tiefes Pfluͤgen in 
die Erde zu verbreiten. Er behauptet, daß dieſe Koh⸗ 
len ihre abſorbirende Kraft hundert Jahre, und 
laͤnger, behalten; woraus ſich denn ergiebt, daß ſie 
ſich immer in dem Maaße, wie es regnet, "voll 

Waſſer ſaugen, und es hernach den in ihrer Na4ahe 

befindlichen Pflanzen, nach: Erfordern, wieder mit⸗ 
theilen werden. Zu dieſem Vortheil geſellt ſich noch 

ein anderer, daß naͤmlich durch die allmaͤhliche Zer⸗ 
ſetzung der Kohle auch das Wachsthum der Pfa⸗ | 


“gen befördert wird. 
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And 3) Das Diecept welches zur Vertilgung ber 
Anieiſen/ Raupen, Erdfloͤhe und anderer Inſekten 


als untruͤglich anzuſehen ſeyn ſoll, beſteht in fol⸗ 


gender Zuſammenſetzung: Man nimmt, 60. Bou⸗ 
teillen Flußwaſſer; / zwey Pfund Schwefelblumen z 


2 Pfand Schwarze, Seife ‚und. eben. fo viele 
Schwaͤmme, von welcher Art fie feyn.mögen, Man 


näht die Schwefelblumen in ein Saͤckchen, und 


kocht dieſes in der Hälfte der obenbenännten Auans 


titaͤt Waſſer/ wobey man das. Säcdchen mit einem 
Holze oft und ſtark drüdt,, damit fid) das Wafler. foi 
ſtark alsımöglich mit Schwefel: belade. Man gießt 


alsdann die 30 andern: Bouteillen mitder ſchwar⸗e 


zen Seife und den kleingeſchnittenen Schwaͤmmen 
dazu, und laͤßt alles drey Tage. lang ſtehen, in⸗ 
dem. man die Maſſe umruͤhrt. Hr. Tatin ver⸗ 


ſichert, daß wenn man Pflanzen in dieſes Waſſer 


taucht, oder ſie auch nur damit beſprengt, alle In⸗ 


ſekten davon gaͤnzlich vertilgt werden. Ein Faß 


von 240 Bouteillen dieſes Waſſers ſoll nicht ho⸗ 
her als 9 Franken zu ſtehen kommen, und 3:Boug 
teillen follen woͤllig hinreichend ſeyn, ganze Kies 
a von LIE N zu Re eng 
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Nachricht son dem — RT des 
m Hrn. Collegienraths ‚so Poſchmann | 
| m St Perersbürg.” " en — 
Wir eentlehnen dieſe Eee aus einem, Yes 

— des Intelligenzblattes der jetzt zu Halle heraus⸗ 
kommenden AR. Z. No. 31., woſelbſt es unter | 
andern Heißt: Diefes Inſtrument beſteht aus ein 
ner pyramidalförmig‘ hohlen: Sähle, . auf deren eis, 
wer Seite zwey auf. einander: liegende Zifferblätter: 
init Zeigern fich befinden, ; wovon eins zum Hygro⸗ 
"mieten; und. das andere zum Anemometergehört, — 
Sie iſt auf ein laͤnglich viereckigtes Bret befeſtiget, 
welches 4 Fuͤße hat und das wieder auf einem Po⸗ 
ſtemente ruht. Mitten durch die hohle Saͤule geht 
eine Stange, an welcher oben. eine Windfahne, 
Und unten-an der Spike ein Zeiger: angebracht iſt, 
der auf.einer Windroſe fteht, die unten mit einer 
Magnetnadel verſehen iſt und die Winde genau ans 
zeigt. An der einen Seite des Poſtements in der 
Mitte des äußerften Endes iſt oben eine Saͤule mit 
zwey: Rollen, zwifchen welchen ein Lineal geht, wor⸗ 


an das Windbret befeftige iſt. Das Lineal iſt an u 


dem entgegengefehten Ende mit Zähnen verſehen, 
vermoͤge welcher ein Zahnrad, an deflen Are der: 
Zeiger. des Anemometers angeln. iſt, bewegn 


un 
| 


.. 


Fun 


wird. — dem Windbret und der vyramb 


| dalfoͤrmigen Säule ift an diefem Lineal der Kefs, 


ſort ohne, Ende befindlich, dergeftält, daß das Bret 
durch den Deu des Windes bewegt, ſich gegen den 


u Reſſort fträubt , das Lineal wieder bewegt, welches 


dutch die ah ſeinem Ende Befindfichen Zähne, die in 
das Zahnrad geeifen, die Stärke des Windes durch 
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den Zeiger zu erkennen giebt. Dann ſind zwiſchen 


der Saͤule vier meſſingene Staͤbe angebracht, die 
durch die Einſchnitte gehen, welche in die Enden 
des Bretes gemacht, und mit zwey kleinen Rollen, 


welche die Gleichfoͤrmigkeit des Druckes befördern; 


verſehen find. Au der entgegengeſetzten Seite des 
ndbretes iſt an dem Poſtemente ein. rer. alte 
gebracht,’ weiches 15 Arſchine hoch und + Arichine 


ments beſtehen vorzüglid, darinn, daß der. Druck, 


vermoͤge des vorn: angebrachten Bretes, immer 
gleichformig und nie einer Veränderung unterwor⸗ 
fen iſt, indem der zwiſchen dem Brete und der kleis 
nen Saͤule angebrachte Reſſort ohne Ende, nie ges 
ſtattet, daß Waͤrme and Kälte eine merkliche Ver⸗ 


änderung. hervötbringen koͤnnen. «Eben ſo wenig 


laͤßt ſich bey dieſem Reſſort eine Beränderungideg 


Elaſticitaͤt gedenken, ſondern er muß immer nach 


der. beſtimmten Kraft aleichfoͤrmig wirken. Man, 
kann Abrigens mit dieſem Anemometer bey: Höhere 


# 


breit iſt, worauf das Thermometer und Barometet 
ſteht. Die Vortheile dieſes neu erfundenen Inſtru⸗ 


weſſungen nice: nur die Srirke des indes: — | 
. men, fondern auch mit dem dabey leicht angebrachs 

ten Hygrometer, Thermometer und Barometer an⸗ 
dere phyſikaliſche Werfuche, : mit der größten. Be, 
quemlichkeit anftellen: Der Herr von Polhmans- - 
Hat: diefe nette Geraͤthſchaft Sr. Majeftät, ;. dem. 

nie, — laſſen. — J 
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Ein neues Thermomei. 


= Bon gen dern Eatande Im de men | 
erfunden. MR: 


Qoura, de Phys. F rimaire, an 12.) 


Sait 54 Jahren, ſagt Sr. L., beſchaͤftigte ich 
„mich mit Thermometer » Beobachtungen. Ich be⸗ 
klagte mich öfters, daß ich die natuͤrlichen und we⸗ 
fentlichen Eigenſchaften in den Graden nicht fand, 
die ſie haben ſollten. "Seit dem Hollaͤnder Drebs 
bel, der ein Thermometer ums Jahr 4680 erfand, 
hat man auf 20 Arten ausgedacht; ich glaubte da⸗ 
be, es ſey ur erlaubt, m noch - eine hinzu 


fſetzen. 
Voigts mag. "yir. B. 5. * Ran 180% 2 


\ F 


"466 a A . nn 
x giebt auige⸗ wo die Meade durhaus das 
| — ausdruͤcken, was in der Natur liegt. Der 
Munkt, der vom ſiedenden Waſſer ausgeht, iſt ei⸗ 
mer, den wie nie beobachten. Fahrenheit hat 
r ſich eines Froſtpunkts bedunt, der ganz willkuͤhr⸗ 
ih iſte Reaumur hat den Zwiſchenraum vom 
Gefrierpunkt bis zum Siedpunkt in. 80 Grabe ge⸗ 
theilt; Capi, durch Lantenay geleitet, in 86; 


Celſius in 100; man weiß aber jetzt nicht mehr, 
worinn das Thermometer von Reaumur eigent⸗ 


üiich beſtanden hat. Alle dieſe Zahlen find bedeu⸗ 


tungslos und ohne Grund. Das gewöhnliche 
Thermometer giebt .ung Grade von Wärme, bey 

welchen wir ſehr frieren; zu der Zeit nänilich, wovon 
Hor az fagt: matutina parum cautos jam fri- 
gora mordent;’ 8 giebt nur fehr Heine Kältegrag 
de an, wenn wir fie fehr grimmig finden, 


| Der —— ‚wo die Phyſt ker über die - 
* Scale. der Thermometer nicht: überein kommen koͤn⸗ 
am, ſcheint mir guͤnſtig zu. ſeyn, um ein neues vor⸗ 
zuſchlagen, und ich glaube, daß, man den Unbe⸗ 
quemlichkeiten am) beſten durch die zwey Beſtim⸗ 
mungen, welche ic bey meinem. neuen ——— 
— BO | 


‚36 — — Eisheiung,, wie, mi her, 
w der x Temperatur an, * Miſchen allen den. 
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feit wehretn Jahren beobachteten Graben‘, wovon 


man die Zahlen angegebens. hat, das Mittel haͤlt. F 
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Es iſt dieſes 30 des gewoͤhnlichen Thermometers, 


"Journal de Physiqũe 1792, Deep, 433.) and 

dießes iſt auch die Wärme von den Kellern des Ob⸗ 
ſervatoriums, und zugleich die natuͤrliche von dee: 
Erdkugel. Ich mehme fuͤr die Größe eines Grades, 
nach dem VBeyſpiel meines alten. und ehrwuͤrdigen 

Lehrers, Sofepb- Dieltste, den en 
J des Es — — 


‘; J 2} id T 5 
ı 


. Man hat Sa6 Bukafer, wegen Teines "gteihr x 


fürmigen Ganges, für die befte Subftars jlin Maag 


der Ausdehnung anerkannt. Deitäte Bat ſeit 


1738 das Maaß dieſer Ausdehnung ‚gefunden, N 


Ich Habe mit ihm im Sabre 1750 viele Thermo⸗ | 
meter verfertiget. Wir hatten eine Röhre, mit 
Queckſi (bet angefüllt, die im Eife ftand; wir wor 


gen dann genau das, was im fiedendeh Waller, 
\ Herausgelaufen war, und. diefes betrüg immer eine 
Unze, wenn das Ganze 665 Unzen war; wenn 
e wir. alfo für. das Ganze des Quͤeckſilbers zehntau⸗ 
fen an ua. ſo gab uns jenes ohngefaͤhr 
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9 Mem, * —E— Uhistoire er au progetp 
‚de ————— St, Pererab. 270 = 
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150%.*):Diefe'150 gehen die Grade zu mei⸗ 
nem Theriiometer, und fie find auf diefe Art aus 
der Phyſik, das heißt aus der Natur ſelbſt herges 
leitet, und laſſen ſich in die Decimaleintheilung am 
einfachſten zuruckfuͤhren. Ich habe noch eine merk⸗ 
wuͤrdige Vereinfachung gefunden, welche dasjenige 
leicht zu verfiehen macht, was für das Publikum 
. vorher feine Bedeutung hatte; z. B. der Waͤtme⸗ 
' grad:von unſern gewöhnlichen: Sommern, und dee: 
Kältegead von Tunfern mäßigen Wintern (Men. 

1765.) wird immer der Zofte feyn. Die Zahlgo 
zeigt ‚oben einen warmen Sommer und unten einen: 
yuben Winter an. 50 entſpricht eben ſo der ſehr 
ae Hige am Senegal, fo wie der außerorbents 
lichen Kälte vom Jahr 1709, 1776 und. 1778. 
Dieſes iſt leicht zu behalten, und giebt einen vers 
Mndiichen Begriff von der Kaͤlte und Waͤrme eis 
ner. Jahrszeit oder eines außerordentlichen Jahres; 
26 zeigt die größte Hitze und Kälte vom Jahr 1737 
in einem am wenigſten unglejchen Jahre, und mo. 
ſich das Thermometer im Winter und, ‚Spmmgr am. 
unmerklichſten veränderte... Endlich find die Zahlen 
30 und 40 biejenigen, wovon man in Geſellſchaften 
am meiften ſpricht. Sie ſind dadurch veredelt, 
und dienen zu einen phyſiſchen Begriff, woran ein: 
‚ie mehr oder weniger Amheit nimmt. 
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== Eigentlich n nu; 250, 37. . ; . \ en 


Meine Eintheiling hat auch noch: den Nutzen, | 
daß fie die Grade um die Hälfte. kleiner giebt; dies 
ſes befreyt uns von der Mothwendigkeit, die 
Brüche zu ar wie — * se. Beob⸗ 
— | | BREI N 


Ich "glaube alfo, daß ich eine Mahode gefun 
den habe, die alle Vortheile vereinigt und allen Uns | 
bequemlichfeiten pin ne u 


FR 


Moſ ſy hat — ER dieſe neuen 
Thermometer auszuführen, ſobald fie angezeigt ſeyn 
würden, ur uud ich 3 am Ende eine Tafel zum 


—* nach der neuen — anyugei 
ii el ſeyn ſollten. su 
Am zgten November Hat man miy | {m im Sufhe En 
tut den Einwurf gemacht, dag. die feften punkte 
doch müßten: beybehalten werden naͤmlich ber fuͤr 
das ſiedende Waſſer und fuͤr das Eisd Ohne Zweck 
fel; bey der Verfertigung kann man ſie nicht ente 
behren; dieſem ſtimme ich bey: aber. man-wußte 
nur nicht, wie man dieſen Zwifchenraum zweck⸗ 
maͤßig eintheilen ſollte, und daruͤber habe ich Aus⸗ 
kunft gegeben. Der eine hat oben, der andere une 
sen angefangen, und et iſt natuͤrlicher und —— | 


f 


7 6 — 


. mer, bie gnitte zu nehmen; dieſes it: es, was ih 
gethan habe. - Sin. der Rechnung muß man die-ale 


ten Zahfen--verläffeit,, weil man bisher 100 oder 


go zaͤhlen mußte, wovon das eine..eben ſo wenig, | 
Grund hat als das andere. - B 


| Man hat. mir gefagt, daß es in Kegppein in 
dem Innern der Erde viel wärmer ſey; aber weil 
‚bie Temperatur, die wir zu Paris empfinden, im» 
mer zwiſchen der größten Wärme und Kälte in den 
Ländern, wo man beobachtet, das Mittel hält, fo 
iſt diefes hinreichend genug, fie in gegenmärtiger 
Zählung „ale den Punkt des Anfangs anzunehmen.) 
Dieſer Punkt tft übrigens: in allen Ländern derjes 
nige, wo es eigentlich weder warm noch kalt iſt, 
und paßt daher fuͤr die ganze Erde. Es ſcheint 
mir ſonderbar, von dem Punkt des ſi ſiedenden Waſ⸗ 
fers auszugehen, welhen man in feinem Lande je 
empfindet, oder vom Eiſe, welches man {m größten 
2 des ganzen Univerfums nicht hat, = 


"Man hat: mir noch eingeworfen, daß ich die 
— des Glaſes vernachlaͤſſigt haͤtte, und 
daß die gefundene Zahl mehr als 150 betragen ha⸗ 
bes. — aber. weil: man bdeyrallen Beobachtungen: 
ein ausgedehntes Glas hat, fo. glaubte ich die Gras. 
de fo nehmen’ zu muͤſſen, wie ſie mir die Beobach⸗ 
tung gab, nicht aber die bloße Ausdehnung vor 
Quedflben, welche maninie beobachtet, 31 
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Anmerkung Des. Derandgeberg wur, 
‚beygefügten Tafel 


© Die Künftler. werden bey Verfertigung bei 


cale zu einem. folhen Lalandifchen Therme 


meter vielleicht am beguemſten zu Werke sehen, | 


wenn fie auf folgende Art verfahren: 


2) werden Eis⸗ und Siedpunft am vosfiggens 
den Thermometer auf die gewögntige Ki bes 
fimmt; | 


2). wird der Aoſtend, ui bey Verfertigung | 


eines Delisle ſchen Thermometers in 150 gleiche 
Theile getheilt,. und es werben winige vom —— 
zunft herab gezählt. u 


— 


3) Auf dieſer bloß proviſoriſch — Sea⸗ 


le, die nicht auf das Thermometerbret fommt; nimmt 


' man, 1323 Grad, und trägt dieſe auf eine 


Yon oben nach unten; (indem man fich denft, da 


das oberſte Ende derfelben den -Sied> md das uns f 
gerfie den Eispunft vorftelfe,) „die dadurch bezeich⸗ 


nete Stelle erhaͤlt nun den Rullpunkt des neuen 
ralandiſchen Thermometers. | | 


4 Bon diefem Nullpunkt träge man bat die. 
in der proviforifhen Scale nach ihrer Größe'bes 


ſtimmten Grade auf- und abwärts auf die neue, 
auf das Bret kommende, Scale, fo weit es die 
Laͤnge der Thermometerroͤhre verſtattet, wo ſich 
dann zeigen wird, daß an den auf der proviſori⸗ 
ſchen Seale befiimmmten Siedpunkt, jegt nicht 
suche 0, fondern die "ault 132, 8, und an ben 


\ 


174 un 
472 — | 
 Eispiinteh hicht mehr 130, fondeen - — - 17, 5. fw. 


ausweiſet. Dder: Man nehme auf einem belicbis 
n Maafftabe, der ſehr Kleine” Theile angiebt, 5. 

. parifee Scerupel, oder Millimeter, den Fundas 

‚ inentaladftand swifhen Eis; und Sieopuntt, und 


fie — a, 
661. „a a a 
fo hat. man 150: 193} = 7 


. — 0,88133: » - 4. . B. 
Multiplicirt man alfo die Serupel, welche den 
Fundamentalabſtand meſſen, mit o,88133..., fo 
erhält: man in ſolchen Scrupeln den Raum, welcher 


dom Siedpunkt herab: getragen werden‘ muß. um 


den Lalandiſchen Nullpunkt zu haben. 
a Sekt man — 
150 — 
hält man den Raum, welchen 5 Grade auf der Las 
andifchen Scale einnehmen, wenn man die Zahl 
es Fundamentalabftandes a mit 0,0333 ... mul⸗ 
‚ tipliciet, ‚die man alfo von o aufs Und abwärts ſo 


lange tragen kann, als Raum vorhanden iſt. 


5 a ns 
150: 5a: ee 03 IE ſo er⸗ 


zu ſtehen kommt, wie es die vorſtehende Tafel 


* 


In der Lalandiſchen Tafel iſt die legte Zah 


ueber Reaumur’fchen Spalte — 18; da aber das 
Aueckfülber: erſt bey 313 Grad gefriert, fo ift fie 
‚ fehlerhaft und follte, zufolge der nebenftehenden 


Zahl, 74,4 heißen: 30, 13; ich habe alfo bey der - 


ee ie] dafür die sahl 30 geſetzt. 
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achricht von mehrern mit dem Gelbdanis⸗ 
mus angeſtellten Verſuchen ih verſchiedenen Kranke 
deiten. Vom Hrn. D. Ortel, Phyſikus im | 
Ewtsbeꝛitke zu Freyhurg an der Unſtrut. Aus ee)... 
nem r Briefe deſellen an den Oernuegebet — E | 


ER über ein — Mertu dr dige 
Raturereigniffe, die Ay vor kurzem zugekia⸗ 
"gen haben. (Aus einem Briefe’ des Hrn. Wege i 
dau⸗ Infoehors € S artodins an den Heraus / 


geber — 40 & 


yo 


won Per . P “ . nie 


" &äreiten den Hrn. Ranzani, Vroß der .i 
aturseſchichte on der Univerſtaͤt iu Bologna, an 


we m m ee 
A 2 Ind — 

den Hrn. Ge. Sup. D. Ligdtenſt ein zu Helms | 
frädt. (Aus der lateinifihen Urſchrift uͤberſetzt, 

| nd vom Hin. Prof. Nemer, dem — | 

mitgetheilt) = 408 
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Einige Benterfungen gu ‚dem Eaireiben des 
Hrn. Prof Camillo Ranzant m Bologna, an 
den Hrn. Abt Lichtenſtein zu Helmſtaͤdt/ die 
vuſtzoophoten betreffend, (Vom Hrn. Prof. Wilh. 


gemeri in ie 2 s — — — 

Flaſehacheichten vo Hm Ale v. DIE 
Alan Ad Journ. de Een en us 
wr | 


Reue Erindung / a u &aifen Sea 
tonffer in Menge trinkdar zu machen. Bong 
Dr. Brehmer: Ant un Lubeck dem — er 
ber mitgeiejle. ey #7 


® . = ? * * V % 4 


losjus eines Briefe dee * p. Blum⸗ 
hof an den Herausgeber, uͤber die — — 
kung einer unterirdiſchen Gasart up 
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— das —— des Stranfes, Dom u 
Hm. Prof.. Eroriep. Mit einer Abbildung af  - 
Tafel vH." CAus Daudin’s traité — | 
SON genommen) "Ei: Pe 7 

tabelle der tnterorhmungen Gefchlehter ud 
Gattungen der Wallfifche. Aus einem fo eben er⸗ 
ſchienenen Werke von Lacepede, und vom Hin. 
Umt, Eroriep mpgetbeilt 0 448 

on x. a 
| glatris von den metevriſchen Verſuchen des 1 
Hrn. Prof. Robertfon bey feinen Hamburger - 
Quftfahrten. . — Bw dem. ‚Moniteur No. 324. 25 
— 4 3.94 . 462 

* xL — 
ren Nachricht von dem Schidfal des un⸗ 


gluͤcklichen Weltumſeeglers Lapeprouſe. (Aus 
dem Journ. ne, gr er IE ae #57 


XI, 


Nachricht von einigen auf die landwirthſchaft⸗ 
liche Phyſik Bezug habenden Vorfchläge, befonderg 
die Befeuchtung der Erde und die Ver— 
tilgung der den Pflanien ſdadlides 
Selten hetxeſfend. 
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WDachricht won dem neuen Anemometer des 


fen. Golsimsang von Bofämann in @t. 
. v 


Ein neues Thermometer vom Hrn, Jerome, 
Balande im Jahr 1803 erfunden, (Aus bem 
. Journal de physique, Frimaire, 'an ı2.) Nebſt 
“einer Anmerkung des Herausgebers zu dieſer Ab⸗ 
handlung fuͤr die: Kuͤnſtler ‚ur Verfertigung,, Det 
Seale Ba wen 48 
Reduetlons / Tafel für“das gotheilige Queckſlber⸗ 
. Ähermomeler und das neue Larandiſche Eherms / 
wmeter. Ze | 
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Schreiben des Herrn Profeſſors | Yuten- =» 


rieth zu Sübingen, an den Herausgeber 5 
— uͤber einen au uch redner 
betreffend. | 


? 


&, ꝛc. — vor aus Zeit meine Bemertungen 
über die Stachelſchwein⸗ Menfchen in Ihr, an ine 
tereflanten- Gegenftänden jeder Art fo veiches, Ma: | 
gazin aufgenommen. Ich ſende Ihnen jetzt einige 
Beobachtungen über einen andern fonderbaren. Men- 
Voigt's Mag. VII.8. 6, St. Zunius 1804, Si 
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en J — ———— 
ſchen, | einen ſogenannten Baucredner, den 
Sie wahrſcheinlich ſelbſt auch g fenenhaben, ") allo 
leicht dieſe Bemerkungen vollſtaͤndiger machen, 'bes 
richtigen oder uncerſtuͤtzen koͤnnen, und dies um ſo eher, 
als im VI. Stuck des IV. Bandes Ihres Magafing 
eine Theorie von einem Englaͤnder J John Gough 
vorkommt, — Anwendung auf das Bauchreden 
- in eben dem ‚Grade mir falſch zu ſeyn fcheint, als 
die Theorie‘ an Sich richtig iſt. | | 


Ich kann es mir nie verſagen bei jeder Un: 
tetfuchung eines mir neuen Gegenftandes die nackten 
Thatſachen zuerſt aufzufaſſen, und nach ihnen erſt 
eine Theorie zu bilden, ſtatt daß ich, um ein Philos 
ſoph su fern, offenbar zuerſt eine Theorie aufftellen, 

und nach diefer erft die Thatſachen bilden folte, 
Ich till alſo mit: den ‚bloßen Beobachtungen auch 
‚hier anfangen. 


* 


9 Ob ich gleich den hier benannten —— ehe 
als einmal zu hören Gelegenheit gehabt habt, fo ge: 
ſchah es doch jet esmal unter ſolchen Umſtaͤnden, daß 
ich ihn'mit der Auͤfmerkſamkeit und umſtandtich keit 

nicht brobachten konnte, / als zu einer genauen Erfor: 

ſchung des dabei in Anwendung gekommenen Mecya- 
nismus exfordexlich gemefen.wäre,. Indeß ſtimmt al⸗ 
les mas ich ſowohl bemerkt, als von ihm auf Beiras 
"gen uͤber ſeine Kunft erfahren habe‘, vollkommen mit 
> dem überein‘, was der Hr, Profl-Kutenrieth: im 
5 — —— — ai mitgetheilt hat; <_ 
— ——— A. D. PD, ee 


— 8nuo⸗ 
Der FERN den ih hörte, Ehriſtoph | 
Heißer von Erfurt), ift ein junger Dann von mitts 
lerer Größe, ungefähr 30 Jahr alt, "wie es mit - 
ſchien, von unterfegtem Körperbau ,. einer ausge 
geichnet breiten musfuldfen Bruft, eben fo musku⸗ 
loͤſem Halſe, an dem aber der Kehlkopf ſehr wenig 
hervorragt, und mit etwas vorgetriebenem Bauche, | 
Menn er feine Kunft zeigen will, fo faßt ev die - 
Luft durch eine ſtarke kurze Inſpiration, und gleiche 
ſam als wollte er mit dem Munde einen Biffen von 
der Atmosphäre abfchneiden; unter abtechfeinden, | 
= Burgen, aͤußerſt fichtbaren, ſtarken Anſtrengungen 
des Zwergfells und des obern Theils der Bauchmus⸗ 
keln bringt er dann in ſich eine Kinderſtimme Wo⸗ 
von weiter unten noch die Reis. ſeyn wird) hervor, - 
2, wobei zugleich) fuͤhlbar alle Musdeln in der Gegend 
des Rehitopfes ſtark mitarbeiten. 


Dieſe Kinderftinme ſcheint für den in gekinget | 
„Entfernung von ihm ſtehenden Zuhoͤrer nicht von 
ihm herzutuͤhren, aber, was wohl zu bemerken ſſt, 

— wenn er nicht auf Täufchung feines Zuhoͤrers aus: 

geht, fo ſcheint fie dem Ohre uͤberhaupt nicht von 
kinem, wie-beim gewöhnlichen Sprechen, beftimmte 
ten Punkte auszugehen. Iſt man mit gefpanntet 

Aufmerkſamkeit ſehr nahe bei ihm, ſo bemerkt man, 
doch. nicht mit gewöhnlicher Deurlicheit, daß ei e bie 

Stimme hervorbringt, | 


ia — 


“ 
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Aufmerkſamkeit, aus der Richtung, den Punkt wo 
die Stimme herfommt, wahrzunehmen, benust nun 


der Bauchredner zu einer aͤußerſt laͤcherlichen und in 
einer groͤßern Gefellſchaft vollſtaͤndigen Taͤuſchung. 
Er hat nämlich eine Puppe, beren Glieder er bie 
wegen faın, auf dem Arme, kehrt feinen Mund 
. etwas gegen dieſe Puppe, und num fcheint es bem 


Zuhörer, bei der taͤuſchenden — welche 
die hervorgebrachte Stimme mit/einer Kinderflimme 


| hat, und bei der, wenn aud noch fo geringen, 
Firxirung der Aufmerkſamkeit auf die laͤcherliche Figur 


der Puppe, und das naͤrriſche Zeug, was er biefe 
Puppe reden laͤßt, als. kaͤme wirklich die Richtung 


der Stimme aus dieſer Puppe. Eben ſo taͤuſcht er 

durch eine hervorgebrachte Kagenftimme, — abet 

- auch dann nur taͤuſcht er vollftändig , und ſelbſt feis 

nen Hund, wenn er ‚eine ausgejtopfte Kagenfi igut 
— auf dem Arme ſpielen laͤßt. | | 


Ohne disfe, bie Aufmerkſamkeit — — 


kelſpiele, kann er aber auch vollſtaͤndig Jeden taͤu— 


ſchen, ſo bald er dem Zuſchauer den Ruͤcken zukehrt; 


dann ſcheint vorwaͤrts von ihm die Kinderſtimme, 


| entweder von ber entfernten Puppe, oder bie 


| I Diele Unmöglichkeit, ohn⸗ die gefpanntste " 


* 


Stimme von einer Katze, die er zur Thuͤre herein⸗ 


locken will, herzuruͤhren. Steht aber der Zuſchauer 
| zwiſchen ihm und der entfernten Puppe, felbft wenn 


= 


F er nicht in ; gerader Einie wiſhen d dem —— 
und feinem Gegenſtande ſich befi ndet, fo iſt die 
Traͤuſchung nur für den Nichtbeobachter durch die 
Aehnlichkeit der Stimme vorhanden; die Richtung 
derſelben hat fuͤr den Aufmerkſamen dann keine be⸗ 
ſondere Taͤuſchung, ſie iſt unbeſtimmt, oder gar 
als vom Bauchredner herruͤhrend, wenn "gleich nicht 
deutlich —— 


—— Da diefer — ein ſehr gefaͤlliger Mann | 
iſſt und ic) ihn allein bei mir hatte, ſo gab ih mir, 
in Gemeinſchaft mit ihm, (denn er ſelbſt konnte, 
aus Mangel an Kenntniſſen, nicht klar angeben, 
wie / er feine kuͤnſtliche Stimme hervorbringe, ohn⸗ 
erachtet er ſelbſt begierig war, mit, Huͤlfe von mir 

in ber. Erklaͤrung ſeiner eigenen Kunſt mehr in's 
Reine zu kommen, und daher zu jedem Verfuche 
Außerft willig), alle Mühe, völlig ins Klare. zu 

‚ ommen. Folgende Thatſachen werben, in Berbin- 
bung mit den eben angeführten, näheren Aufſchluß 
geben. Es ift ihm weit ſchwerer, mit ftarf zuräde 

_ gebogepem Halfe die Stimme hervorzubringen, als 
mit etwas vorwaͤrts gebogenem. Bei ſtarker An⸗ 
ſtrengung fuͤhlt er zuweilen oben vom Rachen aus 
eine rauſchende Empfindung gegen die Ohren zu. 
Böoͤllig gleiche Taͤuſchung, wie beim artikulirten 
Reden, kann er mit Huͤlfe ſeines Puppenſpiels her⸗ 
vorbringen, wenn er dieſer Puppe ein Glas Wein 

= ee on ans 
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vorbdaͤit — nun * gurgefnben Ton — 
welchen viele Leute unwillkuͤhtlich beim Trinken > | 
ER —— * | 
. Daß er nicht, ſo wenig als — ein menſch⸗ — 
uͤch gebautes Geſchoͤpf, in den Bauch hinabreden 
> inne, braucht für Erinen Bernünftigen hier be⸗ 
merkt zu werden; Unmiflende. fchließen diefes bloß 
aus der fihtbareh Bewegung bee Dberbauchgegend 
bei dieſem tünftlichen Sprechen, baher auch der, 
Name der Kunft. Daß aber die kuͤnſtliche Stimme 
durch den Kehlkopf hervorgebracht werde, dieſes bea. 
weiſt das außen fühlbare Arbeiten des Kehlkopfes 
waͤhtend dem Hervorbriligen derſelben, ferner jener 
gurgelnde Ton beim nadıgeahmten Trinken, endlich 
fein eigenes inneres Gefühl, des er mir fo aus⸗ 
druͤckte, er rede hinten in Rachen oder Kopf hinauf, 
und endlich der Umftand, daß, da ich einzeine Laute 
nach feiner Art nahzuahmen verfuchte und. dieſes 
mir. auch gelang, ich fogar öfters Samuenia im: 
— fuͤhlte. 


Run ift die ‚beim gersöhnlichen Reden die 
Höhe über dem Kehifopfe unbedeutend, indem die . 
hintere Wandung vom oberſten Theile des Schlund⸗ 
kopfes, in deſſen unterm und vorderm Theile der 

Kehlkopf ſich oͤfnet, nahe an-den hintern Naſen- 
,  ÖMinungen und an ber hinten Wandung ber. Ga 


* 
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| | — — 
— fo. wie die hintere Wandung Des. untern 
Theils vom: Schlundkopfe, nahe an der hintern 
Wandung der obern Cießkannenformigen) Knorpel 
des Kehlkopfes und ſelbſt nicht weit entfernt vom 
A — Teile der. Bunge fi befindet. 


| ‚Die aus den gungen mehr oder weniger * — 
ſpannt herausgeſtoßene Luft kann ſich alſo beim ge ⸗· | 
woͤhnlichen Sprechen hier nicht ausbreiten, ſondern 
ſucht ihren Ausweg burch dre Mündhähte (bei Mens 
ſchen, deren Gaumendecke geſpalten iſt, größtentheil®  - 
auch durch die Naſe). Der Schall, den ihr im 
Kei,ikopfe die Dſecillationen der unter den Stimm⸗ 
eigenbändern verborgenen Muskeln mitgetheift hate 
ten, und den hei den Gutturalbuchſtaben, wie K x 
and h, ſchon der. Kehlkopf und die Theile des bins, * 
tern Rachens modificirt haben, wird nun völlig in 
der Mundhöhte-durch die Zunge und Lippen artiku⸗ 
lirt. Der knoͤcherne Gaumen und die Naſenhoͤhle, 
wenn fie gut gebaut iſt, dient als Reſonaͤnzboden; 
zugleich aber wird nun die Richtung der Stimme 
und dadurch fuͤr den Zuhoͤret die Kenntniß, wer von 
den Anweſenden geredet habe, durch dieſes Hervor⸗ 
ſtoßen der ſchallenden Luft aus der m, bie | 
un —— iR, beſtimmt. 


— 


Bei dem —— verhätt ſich num die — 
Sache ganz anders, er bildet eine groͤßere Höhle, \ 
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| als geroähnfi, über bem Kehrkopfe. er — den 
Kehlkopf ſtaͤrker, er erſetzt durch die vielfache Ber 


F weglichkeit ſeiner Theile, der hintern Zungenwurzel 


und der mit fo. mannichfaltigen Muskeln verſehenen 


Gaumendecke und ſeitlichen und hintern Wandung 


des Schlundkopfes die Artikulation, welche ſonſt der 
Stimme erſt vollends in der Mundhoͤhle mitgetheilt 
wird, und ſo umgeht er auf dieſe Art die Mitthei⸗ 
lung einer beſtimmten Richtung, welche ſonſt die 
Mundhoͤhle der mit einem Luftſtrome auswaͤrts her⸗ 
vorgeſtoßenen Stimme beim gewoͤhnlichen vn 
| en ER va, w \ F 
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nz unfer Bauchtebner TERN bie — nicht, i 
, boch blieb ein feiner Spalt berfelben offen; das Zus 
halten der Nafe hinderte die Bildung ‚feiner kuͤnſt⸗ 
lichen Stimme nicht, und ein Licht waͤhrend ſei⸗ 


> mem Reden vor Mund und Naie gehalten, bewegte 


fich nicht; es wurde alſo, wenn gleich vielleicht 


oscillitender Schall, doch kein bemerkbarer.Luftſtrom 
ausgeſtoßen. Nun erweiſet aber ſchon die bekannte 


Beobachtung daß auch gegen den Wind ber Schall, 
? wenn gleich etwas ſchwaͤcher, ſich fortpflangt, daß 
die. ſchallende Bewegung der Luft verſchieden von 


der Ortsveraͤnderung der ganzen Luftmaſſe ſeyn 


kann, wenn fie gleich durch letztere, wie beim ge: 
woͤhnlichen Sprechen, unterflügt wird: Der Bauch⸗ 
redner ‚darf. alſo nur die Luft ftärker in der Bruſt 


a; TE DE 6 
ſpannen, dabon nur Eleine ‚Partien durch die 
- GStimmtige gehen: laffen, ‚denen. die Erweiterung 
des Raums über derſelben hintänglichen Plag ſich 
auszubreiten,, darbietet, und es wird diefe Luft 
‚eine Stimme hervorbringen, ohne als kuftſtrom 
noͤthig zu haben, vorwärts duch die Munde und 
Naſen hoͤhle ſich zu begehen. und außerhalb ein Licht‘ 
zu bewegen. Damit aber doch bei ſolchen geringen 
Luftmengen eine hinlaͤnglich ſtarke Stimme entſtehe, 
ſo iſt die hoͤchſte Spannung und un der 
all nöthig. 


* 


Daß ber Bauchredner eine ſolche Hoͤhle über 
dem Kehlkopfe durch die Niederdruͤckung der Zungen⸗es 
wurzel, die ruͤckwaͤrts gehende. Ausbreitung des Gau⸗ 
menſegels oder der weichen Gaumendecke, und die 
ſeitliche Ausbreitung des trichterfoͤrmigen Schlunds - 
kopfes hervorbringe, das erweiſt ſich durch die oben | 
bemerkte Schwierigkeit, bei zuruͤckgebogenem Kopfe, 
wo alſo Verlaͤngerung dieſer Theile auf Unkoſten 
der Weite entſtehen wuͤrde, ſo wie durch die Reichs 
tigkeit, bei etwas vormärtsgebogenem ‚Kopfe die: 
kuͤnſtliche Stimme hervorzubringem; es erweiſt ſich 
„ferner duch das ‚öfters in den Ohren vom Bauch— Ä 
rebner gefühlte Geräufch, welches ſich erklären Iäßt, - 
fo. bald man bedenkt, daß die Muskeln zue Gaus- Ä 
mendecke größtentheils von dem Enorplichten nachgie⸗ 
bigen Zheile, der vom .oberften Theile des Schlund» 
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ropfes zur Zernrniethobi im Ohre faheendee Euftas 


.ifchen Trompete entftehen, und es erweiſt ich ende 
lich durch eigenes deutliches Gefuͤhl, wenn man 
J beiſucht, einzelne kaute des Vauchtedners nachzu· 
ahmen. = — ® u 
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— Siherseil der Artikulation der Einf 


then Stimme, weiche hier bloß durch den: Kehle 


| topf. bewirkt. werden muß, je mehr zur, Mögliche 
keit der hoͤchſten Spannung deffeiben gehört, daß 


er ſammt der Luftröhre fo feſt als möglich ſtehe. 
Seine gemeinſchaftlichen Muskeln kommen aber 


ſen des Mundes, alſo das Feſtſtellen des Unterkie⸗ 


fers außer der dadurch veranlaßten groͤßern Taͤu⸗ 
ſchung, ſelbſt noch vortheilhaft ſeyn. Er muß fer⸗ 


= ner den obern Theil des Bruſtkaſtens unbewegs 


lich Halten, und- bei ſchweren Artikulationen, aber 
- auc nur bei ſolchen den sopf ſteif sera. 


De. menfhliche Bruſttaſten zeigt in Koh 


auf feine Knochen, wie auf feine Muskeln eine 


nicht undeutliche Abtheilung in einen ebern und 
untern Theil. Im ara Stelet zeigt ſich die 


ctheils vom Unterkiefer, theils von Schaͤdeltheilen 

unter und hinter dem Ohre, theils von dem vordern 

Theile des obern Bruſtkaſtenrandes, und vom Schul⸗ 
terblatte, Wenn daher der Bauchredner feine kuͤnſt · 
Uche Stimme. hervorbringt, fo muß ihm das Schiieß 


we 


Hütte der — * — — FREE Rippen 
bögen von der ten Rippe an, im weiblichen Skelet 


| ſchon von der 6ten Rippe an, etwas weniges wieder 
— aufgebogen, ſo daß zwiſchen der Mitte der 6ten und 


7ten, ober ber zen und Sten Wippe ein ‚Eleinerer - 


“ Btoifchentaum , ald zwiſchen den vordern oder hin⸗ 
tern Enden derſelbigen jich befindet. -Diefer Abtheis 
‚lung des Bruſtkaſtens in einen obern und unten 


Theil entſpricht einigermaßen auch dee bei jeder _, 


Lunge ſich befindende Hauptquerſpalt. An den 


obern Theil des Bruſtkaſtens  befeftigen .fih num . 
Vorzüglich dir zum ftarken Einathmen, fo wie die 


zum Abwaͤrtsziehen des Kehlkopfs beſtimmten Muss 


keln, an den untern die zum ſtarken Ausathmen 
dienenden. Da. nun der Bauchredner aus ben“ 
eben angeführten Gründen den obern Theil des 


Bruftkaftens unbeweglich ausgefpannt- halten muß, 
und er doch einer außerordentlichen Spannung der 
Luft in feiner Bruſt bedarf, um mit der kleinſten 


Menge derſelben, wenn fie durch die gefpannte 


Stimmrise dringt, einen hinreichend ftarfen Ton 
hervorzubringen; fo kann ex diefes nicht andere bes 
werfftelligen , als wenn et, wie jeder Menfch beim 


Lachen oder Huſten oder Niefen, nur langfamer, 
den obern Theil der Bauchmuskeln ſtart anſpannt, 


und dann noch abſatzweiſe mit dem aufs ſtaͤrkſte zu⸗ 


ſammengezogenen Zwerchfelle die unteren Rippen“ 
| einwaͤrts und etwas aufwärts zieht; each num 
i J 
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kaſtens muß. als Reſervoir für die Luft ihm in for . 
ferne weiter dienen, als in demſelbigen, bei ſeinem 
Bufammenhange mit dem untern Theile durch die 

gemeinſchaftlichen Luftroͤhrenaͤſte, die Luft eben ſo ſtark 
geſpannt werden muß, als in dem untern zuſam⸗ 


— 


das außen ſichtbare Wallen der Oberbauchsgegend 
entſteht, und modurz.mohl erklaͤrlich wird, warum 
unſer Bauchredner fagte, wenn er,eine Mahlzeit zu 


fih genommen habe, fo werde ihm feine Kunft viel 


‚faurer. Selbſt fein are hervorgetriebener Bauch 
ſcheint großentheils hievon und nicht bloß von der 


Nothwendigkeit herzukommen, ip der er ſich beſin⸗ 


"bet, feine mit fo auferordentlicher Anftrengung 
arbeitende Kehle oͤfters anzufeuchten. Der under 


weglic) ausgedehnt ‚bleibende obere Theil des Bruſt⸗ 


mengedruͤckten Theile der Lungen ſelbſt. Bei einigen 


Nachlaſſen der untern Spannung, wird. alſo die 


Zuft doch vom obern Zheile aus ‚noch einen Theil 
der Spannung mechanifch gegen bie Stimmtige, ſ⸗ 
wie abwaͤrts zu, fortſetzen. 

Ich will aber bier als Warnung fuͤr Nahheh⸗ 


mer, die aͤrztliche Bemerkung machen, daß eine fo. 
ungeheure, jo oft wiederholte Anftrengung der Res 


fpirationswerfzeuge wohl gewiß zulegt mit am Ende 
tödelich werdenden Einwirkungen bes Herzens unb 


ber großen Pulsadern fidy endigen muB; ich zweifle 


nicht, daß wenn eine Section eines Vauchtedners 
vorkaͤme, ſ ie dieſes beſtaͤtigen würde, 


f 


Ehe ich num aber zur Entwickelung ber eigente 


— „durch den bisher: befchriebenen Mechanismus 
hervorgebrachten Taͤuſchung des Bauchredens uͤber⸗ 
gehe, ift es nöthig noch anzuführen, daß der Baukhe 
tebner nicht durch Einathmen reden kann. Es iſt 
bekannt, daß ſehr viele Thiere nicht waͤhrend dem 
Ausathmen, ſondern waͤhrend eines ſtarken Ein⸗ 
athmens Stimmen hervorbringen, daß viele Mens 
f hen mit dem Munde’ ‚pfeifen können, nicht bloß 
indem ſie die Luft herausſtoßen ſondern auch indem 


ſie dieſelbige durch die zugeſpitzten Lippen und rin⸗ 


nenfoͤrmige Zunge in die Mundhoͤhle ſtark hinein— 
„stehen; auch iſt e& nicht ſchwer, einige Silben zu 


artikuliren; nicht indem man ausathmet, ſondern 


indem man einathmet. Aber immer behaͤlt hierbei 


der Von feine beſtimmte Richtung ſo bald er durch 


den Kanal der Mundhöhle geht, der Luftſtrom mag | 


herausgeftoßen, oder hereingezogen terden. Daß 


aber gerade auf dem Mangel einer'beftimmten Rice 


tung des ſchallenden Luftftroms die Taͤuſchung des 
Bauchredens berube, das hoffe ich fogleich zeigen 
zu koͤnnen. Der Bauchredner kann alfo die Mund» 
Höhle auf diefe Art nicht benugen , ungeachtet diefeg 
Einmwärtsreden fonft viele Aehnlichkeit mit dem 


Bauchreden hatte. Beim Bauchreden iſt es naͤm⸗ 
lich eine kleine Hoͤhle des Rachens uͤber dem Kehl⸗ 
opf, in die der Schall aus der großen Bruſthoͤhle 


ae vermittelſt a engen BEN * 


| 


ein gebilber — — —ã wici in die 


gleichfalls kleine Hoͤhle des Mundes hinein, aus 
dem undeſchraͤnkten Raume der Atmoſphaͤre, durch 
die enge Lippenſpälte, der Schall artikulirt. Aber 
die Mundhöhle ftößt nur ap bie vordere Wanz - 


dung des Kopf, immer wird. ktfo der Schall am 


ſtaͤrkſten von ihr aus, bloß vorwaͤrts zu der elaftiz 
— atmoſphaͤriſchen Luft ſich mittheilen, die Höhle 

über dem Kehlkopf hingegen‘, liegt vollig’ in ‘der 
Mitte des Kopfes. Daher iſt zur Taͤuſchung die 


| Mundhoͤhle untauglich. Durch Einziehen der Luft 


aus der kleinen Hoͤhle uͤber dem Kehlkopfe wieder in 


8 
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‚die Bruft hinab, Fann aber der Bauchredner des: 


wegen feine artikulirte Stimme vermittelft der 


\ 


Stimmritze hervorbringen, weil er die Luft in jener 


kleinen Hoͤhle nicht hinlaͤnglich ſpannen kann, und 
weil unten ihre Maſſe zu gering iſt. Er fann alſo ‘ 


nicht abwechſelnd durch Anſtoßen der geſpannten 
Luft aus der Bruſthoͤhie und Wiedereinziehen der 
naͤmlichen Luft fortreden, wie man etwa an einem 
fortpfeifen kaun (ohne hier auf die ee 
feifcher vefpirabier Luft Ruͤckſicht zu nehmen). 


| kann ferner, da bie Höhle. uͤber dem Kehlkopfi immer 


nur geringe iſt, und er keine Luft durch Nafe und 


i 


\ 


Mund: entipeichen laffen kann, (wenigfiens während _ 


dem Reden nicht, ohne der Taͤuſchung zu fhaden), 


nicht einmal fo lange fortreden, als man. gemöhns 


lich, ohne wieder feifche Luft zu ſchoͤpfen, fortfpre: 


— 
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chen kann. Aber er hilft fi nun if. — die 
Taͤuſchung durch Kontraſt noch artiyer machende Art; 
dadurch, daß er dialogifirt, das heißt, bald. natäte 


fünftlid (in kuͤrzern Perioden ) antwortet. Unſer 
Bauchredner konnte zwar auch ſingen. 3: B. Freut 


euch des Lebens ꝛc. ‚aber dieſes nur fehr abgebrochen, 


nur fo lange, als er ‚die Anſtrengung aushalten 
konnte, und nicht genoͤthigt war, wieder friſche 


Luft zu ſchoͤpfen. Ich bemerke endlich nur noch zur 
großen Verſtandlichkeit von manchem, biöher Geſag⸗ 


‘ten: daß es in ber Willkuͤhr jedes Menſchen fteht, 


nicht nur, wie es bei ‚jeden gemaltfamen: Anftrene 


- 


gung des Körpers, nach gewöhnlich vorausgegangen 
nem tiefen Athemhohlen geſchieht, auf einen bei⸗ 


nahe "beliebigen Grad die Luft in der Bruſt zuſam⸗ 


menzudruͤcken; ſondern daß es auch in der Willkuͤhr 
des Menſchen ſteht, trotz der ſtaͤrkſten Zuſammen⸗ 
preſſung und Spannung der Luft in der Bruſthoͤhle 
entweder gar nichts pon ihr, oder ſo wenig als er 


| will, durch den Kehikopf: entweichen zu laſſen. Man 


kann mit. offenem Munde und Naſe ſich anftrengen, 


fe, ſtart man will die Bruſt zuſammendruͤcken wie 


man will, und doch wird gegen den Willen der 


Seele, fein Hauch aus dem Muhde oder der Nafe 


. bervorfommen, ' Wahrſcheinlich wird dieſes moͤglich, 


durch willkuͤhrliche Bewegung der Zungenwurzel, 


Im 


) 


lich (und dieſes in laͤngern Perioden) frage” bald 7 


\ 


‚welche dann ben Kehlkopfdeckel niederdruͤckt, ſo wie 


* 


% 
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vielleicht durch olndliche wittäßeige Beratung 


der Stimurite. 


/ 


Best erſt nah. — biefer — 


und dieſer wieder, wie ich glaube, aus Thatſachen 
beſtehenden Erklaͤrungen, darf ich es wagen, zur 
Erklaͤrung der Taͤuſchung ſelbſt, welche das ſoge⸗ 


nannte Bauchreden hervorbringt, uͤberzugehen. Es 


iſt bekannt, daß der Schall von einem. oſcillirenden 


— 


Punkte aus, in einer Ebene ſich ausbreitet, wie die 
Kreiſe auf einer Waſſerflaͤche, weſche ein darein ge⸗ 
worfener Stein hervorbringt, jeden Punkt eines 
ſolchen Kreiſes kann man anſehen, als das Ende 


eines vom Mittelpunkte des Kreiſes ausgehenden idea⸗ 


—* 


len Waſſerſtrahls, welcher nur in dem Punkte, wo ei 


gerade ankommt, eine merkbare Veränderung auf 
der Wafferflädye hervorbringt, Es ift aber auch he⸗ 
kannt, daß, fo wie die Fläche des Außern' von zwei 
koncentrifchen Kreiſen ſich zur Fläche des innern ver—⸗ 
haͤlt, wie das Quadrat von jenem Durchmeſſer zu 
dem von dieſem, daß ſo auch die Staͤrke des von 
einem Punkte aus nad) jeder Richtung hin ſich vers 


breitenden Schals, (weil num einerlei urſpruͤngliche 


Stärke der’ Bewegung, in eine, dem Quadrate des 
verlängerten Durchmeffers gleich wachſende Flaͤche 
ſich ausbreiten muß) in dem Verhaͤltniſſe abnehme, 
als die Quadratzahl der Entfernung vom ſchallen⸗ 


‚den Punkte zunimmt (und vielleicht, ceteris pari- 


" . \ — Pu 


\ 
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bun noch —— "Da: nun — die ſogenann⸗ 
ten’ Schallſtrahlen ſich wie jeder geworfene Stein 
> and-wierüberhaupt jede Bewegung „die in einem 
© Körper flatt findet, von jedem feften, ‚Gegenftande, 
auf den fie nicht‘ ſenkrecht auffallen, ſich reflektiren 
laſſen, fo wird es moͤglich, eine ParthieSchall⸗ 
ſtrahlen parallel mit einander. fortzufchiden‘, welche 
dann ‚ohne. ſeitwaͤrts ſich aus zubreiten mit gleicher 
Staͤrke ing unendiühe ſich erſtrecken muͤßten, hätten 
nicht auch ſie in dee Materie, der ſie Bewegung 
mitz zutheilen haben, die Friktion zu uͤberwinden, 
“an wuͤrden ſ e a suleit — he * 
— Es ei — zwei verfehiebene Kuebricinae | 
arten der Schallſtrahlen: die eine äſt die, weiche den - 
BGalbmeſſern einer Kugel gleich, aus einen‘ ſchallen⸗ 
den Punkte nach alten Gegenden-hin jlaber ſchnell 
am ——— EDEN DR, ſich ausdreitetʒ die an⸗ 


Pepe Die erſte — ‚gleiche dem 
Lichte aus einem feurigen Punkrerim freier Luft, 
das man überall: sieht ; «die andere ſeiner einjelnäR 
Parthie durch das Lochi eines Fenſterladens äniein. 
finſteres Zimmer einfallender Sonnenſtrahlen, Pre | 
teflektirter paralleler Lichtſtrahlen durch einen Spies 
gel, deren Glanmz ber’ ſeitwaͤtsſtehende Zuſchauet, 
wenn’ escfeihie Staͤubchen in der Luft haͤbe gar | 
Beige s mag. VIN®, 6; St. Junius 1804. Ke | 


we 


or | 
ihr ſehen wuͤrde, ſondern Per der, — welche n 
dieſer geradtinigt fich fortbewewegende Lichtſtrahlen⸗ 
bundel auffaͤllt. Sprachgewoͤlbe zeigen auch bei dem 
Schalle die ſe letztere Ausbreitungsartz würden nicht 
die Schallſtrahlen in ihnen gleichſam bloß als patals 
4er bleibende, nur nach einer: Richtung faͤrtgewor⸗ 
fene nicht aber: während threg Laufes auch feitmärte 
ſich ausbreitende Linien reflektirt; fo: gaͤbe es nicht 
bloß einen Punkt in einen folhem Zimmer, wor man 
das am entgegengeſetzten Ende Geſagte verſtuͤnde, 
ſondern mim muͤßte bloß nach Maaßgabe der Entfer⸗ 
nung.von dem Drte,.:wo urſpruͤnglich geredet wird, 
an jedem Punkte des Zimmers. ſtaͤrker oder ſchwaͤchet J 
ad Birfappe RR : N 


Dar: Schal: aun, der nom gewöhnlichen Sr 
En entſteht und: ftch ausbreitet, nimmt zwar an 
beiden“ Soytpflanzungdarten heit; ein. Theil naͤm 
dih'von ihm breitet ſich / in ber Mundhoͤhle ſchon 
durch die Geſichts⸗ und Kopfsknochen nad allen 
Michtungen aus; aber der weit groͤßere Theil‘ deſſel⸗ 
bigen wird vermittelſt des beim Sprechen hervorge⸗ 
ſtoßenen Luftſtroms durch die Lippenoͤffnung in 
wenig divergirende, beinahe parallele Strahlen ge⸗ 
awungen.·Beim Bauchreden «hingegen breitetifihh 
Saft: die ganze, Summe des Schalles gleichſam mitten 
aus dem’ Kopie heraus ‚gleichformig nad); allen Rich⸗ 
tungen aus, er findet uͤberall. (da die — 
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durch die — geſchlöſfehn die zung; deren 


Wurzel zur Artikulation mit helfen muß, nothwen⸗ 


. dig etwas: ruͤckwaͤrts gezogen iſt, alſo mit ihrem 


— 4 
— 


vordern Theile aufwärts gedruͤckt, und da der Kopf 


des Bauchredners meiſtens etwas gegen den Hals 
gedruͤckt iſt) ungefaͤhr gleichen Widerſtand, und 


wird im Feine beſtimmte Richtung nut nad) einer Ges 


gend hin gezwungen. Es ift platterdings unmöglich, 


daß wie Gough meint, der Schall’ beim Bauchre⸗ 


den vielmehr verhindert werden koͤnne, ſphaͤriſch, oder 
nach allen Richtungen ſich auszubreiten, ind ge⸗ 
zwungen, in bloß parallelen Strahlen ſich fortzu-⸗ 
‘pflanzen. Es wire ja (da mur ein luftleerer Raum, 
aber weder Fleiſch nod Hätte: noch Knochen, oder 
Knoryvel, ſondern bloß ein luftleerer Raum die Fort⸗ 


n ꝓpflanzung des Schalls gaͤnzlich hindern tan)‘ hie⸗ 


zu ſchlechterdings noͤthig,— F! daß der ſchallende Luft⸗ 
ſtrom aus der Kehle durch einen luftleeren Raum 
hindurchgehen könnte; ohne fi ploͤtzlich auch nach 


| ber Seite * —2 und dieſen zu Rn 


—— nun — daß der Saat: beim 
Bauchteden nach. allen Richtungen, beinahe gleich- 
foͤrmig, aber im Verhaͤltniß der Ausbreitung, ſich 
ſchwaͤchend ausbreitet; daß ernalſo nicht bloß, fo 
weit er die Traͤgheit oder Ftiktion der Materie zu 


überwinden: Hat, fondern fhon für ſich nach dem 


Quadide der Entfernung abnehmen maß kiegt die 
K k 2 


% 


—— für das She, weiches Entfernung 


des ſchallenden Körpers bloß nah der Stärke des j 


Schalles und, was von dieſer unabhaͤngig iſt, von 
der Hoͤhe des Tons deſſelbigen beurtheilt. Denn 
jeder auch noch fo. ſcharfe Ton wird duch die Ent⸗ 


RE nicht nur ſawaͤcher/ ſondern * —— | 


Ey Giebt nun alſo der Bauchredner e eine. Rinder: 
ſtimme an, ſo ſetzt die Seele zuerſt wie gewoͤhnlich 


den Ort, wo der Schall herkommt, außerhalb ihres 


„Körpers in.der Richtung von ihm hinweg, in wel⸗ 


her die Schallſtrahlen am Dhr angekommen find. 


In ſo ferne wird fie beim Bauchreden, wie beim 
gewöhnlichen Reben den ſchallenden Punkt inner⸗ 
halb einer Linie, welche vom Ohr aus zum Bauch⸗ 
redner geht, ſuchen. Aber da der Schall nicht in 
der unverminderten Staͤrke und Klarheit, alſo auch 


— 


mit dem ſtarken Stoße einer beſtimmten Richtung | 


an das Ohr beim Bauchreden. ankommt, mie. diefes 


beim gewöhnfichen ‚Neben: der. Sau if; ſo wider: 
fpricht nun das Ohr dem Auge und diefes jenem,- 


‚und,die Seele wird konfus in Abſicht auf Schaͤtzung 
des eigentlichen Ortegz pom ſchallenden Punkte. Iſt 


nun die Aufmerkſamkeit im geringſten auf eine 


Puppe, fey es eine Kinder- oder Katzenfigur ꝛc. 
gerichtet, ſo vollendet die taͤuſchende Aehnlichkeit 


der nachgeahmten Kinder- oder Katzenſtimme den 


Betrxug, und das. Auge maßt ſich eine falſche Be⸗ 
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richtigung des Ohres an. 3 aber die Dune fehe 


mweit vom Bauchredner eutfernt, ſo gelingt es auch 


Lem Unachtſamern eher, den Betrug des Auges zu. - 


‚entdedenz; wenigſtens entdeckte in, meiner Gegen: 
wart eine unwiſſende Magd unter diefen Umftänden + 
‚das Spiel, das fie vorher wahrfſcheinlich für Zaube⸗ 
rei Al 


‚Das bisher Befnate beſtätigt ſich dadurch, daß 


wenn der Theil dee Schalles, ‚welchen der Bauch— 


redner hervorbringt, welcher zum Ohre des Zuhoͤ⸗ 


rers in gerader Richtung gelangt, vorher durch den 


hintern Theil des Kopfs des Bauchredners gehen 


muß, das heißt, mern der Bauchredner dem Zuhoͤ⸗ 
‚rer den Rüden wendet; daß dann ber Zuhörer be: 


ſtimmter glaubt, ber. Schall komme von einem, 
auf der Linie, die von ihm duch den Bauchredner 


fortlaͤuft ſich befindenden, aber viel weiter als 
— diieſer, abftehenden Punkte. Daß nicht Neflerion 


hieran Schuld ift, erweift der Umftand, daß diefe 


Taͤuſchung ‚beinahe die nämliche iſt, ob der Bauch— 


redner gegen einen weichen, ober gegen einen harten 


. 


' 
n 
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Koͤrper, oder gar zu einer geoͤffneten Thuͤre hinaus 
in einen freien Raum hinein redet, Mir ſchien in 
allen dieſen Faͤllen der Schalt immer) nur wentge 


‚Schuhe entfernter, au der Bauchredner ſtand, her⸗ 


zukommen. 


J 


Ich glaube alſo, * Sinneigen des Bauchteb. 


— — 


ners gegen feine Puppe, oder gegen ein Glas hin, 
bewirkt nicht mittelſt einet Reflerion des Schalles 
bi; die Taͤuſchung; fondern, trägt bloß dazu. bei, duch 
das Auge, welches bei einer gehörten Kinderftimme 
nun auch noch eine Puppe, oder irgend einen Ge— 
genftand, auf den feine Aufmerkfamkeit gerichtet 
wird, fieht, das fhon ungewiß gemachte Ohr zu 
‚betrugen. Da die Fünftlihe Stimme des Bauch— 
redners immer aus einer gefchloffenen Höhle kommt, 
fo fieht man ein, wie feicht die Taͤuſchung entfteht, | 
fie komme aus einem Kaſten oder von einem unter 
einer Bank oder einem Glas verborgenen. Men: 
föen Ser u 2) | 
Auffallend mar mie immer, daß der Bauchred⸗ 
ner, welchen Gough hörte, gerade wie der, wel⸗ 
hen ich hörte, nur eine wahre Kinderftimme hervor— 
bringen Eonnte, bie Katzenſtimme ausgenommen, 
durd) deren Nachahmung unfer Bauchredner als 
Knabe feine Kunſt erfand‘, die er dann in der Folge 
ausbildete. Er mar unfäbia, eine männliche Stim— 
me, oder eine Stauenzimmerftimme, oder Überhaupt: 
ein Steden in mehr als einer Etimme, durch feine 
+ Methode hervorzubringen. Vergleicht man den 
Bau der Stimmwerkzeuge eines Kindes mit den 
Theilen, welche der Bauchredner zur Artikulation 
des. Lautes braucht, fo ergiebt ſich; daß das Kind 
keine oder wenige Zaͤhne, einen plattern Gaumen, r 
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Y und: eine’ ’ mehr. ruckwaͤrts — Gaumendecke 
hat, Ye es die Rippen. weniger-ald der Erwaͤchſene, 
bei der Artikulation, und ebenfalls weniger hiezu,, 
"den bordern Theil der Zunge benutzt, (daher die 
Schwierigkeit für das Kind, mehrere Gaumenbuchſta⸗ 

ben wie das x und andere wobei die Lippen und Zaͤh— 
‚ne vorzüglich benust werden, aehötig auszuipre.hen). 
Dabei ift der Antheil, welchen die Nafenhöhle an | 
der Bildung der Stimme. hat, bei: ihm geringer, 
Das Kind artikulirt alſo ſchon von Natur weniget 
| durch die Mundho:le und. dran vordern. Theil der 
Zunge, als durch die Theile Linten in ber Munde 
hoͤhle. Der Bauchredner nun braucht die Munds. 
hoͤhle, und den vordern Theil der Zunge zur Artiku— 
lation gar nicht: er „zieht die Gaumendede. ruͤck⸗ 
waͤrts, und der Schall ſchlaͤgt bei ihm an den har— — 
ten Gaumen, ob er gleich beſſer als beim Kinde ges 7 
woͤlbt ift, gar nicht an... So gntiteht eine Weber: 
einſtimmung zwifchen dem Kinde und dem Bauch⸗ 
redner in Abficht aufdie Stimme. Das unfer Bauch 
redner ‚einzelne Rippenbuchftaben, wie das F, allein 
nur vollftändig, eher im Zufammenhange fie vers 
nehmlicher ausfprechen Eunnte, 2 a das bisher 

et Bezug. u 

Iſt es aber wohl zu der Mühe — wird 
man fragen, eine fo brodloſe Kunſt einer genauen 

. Moseriuune zu has ich glaube Doch! Hier 


} \ 
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nicht zu gedenken daß duch das Bauchteden 

F das Wunder der Kirchengeſchichte, wo rechtglaͤu⸗ | 
bige Maͤrtyrer nah ausgeſchnittener Zunge doch 
wieder reden lernten, Auf einmal erklaͤrt it; fo 
ift ſchon an ſich die Sprache des Menſchen ein ſo 
erſtaunungswuͤrdiges Phaͤnomen; jeder artikulirte 
Laut iſt ſo ſehr gleichſam ein Bruchſtuͤck der Ge⸗ 
ſchichte der Kultur des Menfhen, daß alles, ‚tab _ 

die Sprache angeht, offenbar ber genaueften Unters 
ſuchung würdig iſt. Es ift von vielen fon aus 

der Uebereinſtimmung -der Radikallaute-in den vers 
ſchiedenſten Sprachen unter einander; unb aus-der 
Aehnlichkeit felbiggn mit der zu bezeichnenden Sache 

‚oder der Empfindung, welche dieſe Sache hervor⸗ 

bringt‘, gezeigt worden; daß Sprache nicht bloß _ 
etwas völlig willführliches, bloß durch Konvention 
entſtandenes fen; fondern daß es ein natürliches, 

urſpruͤngliches, allen. Sprachen: aemeinfchaftliches, 

. Wörterbuch, das einfilbig ift, ‚gebe. Freilich, da 
alles in ber deutfchen I; tterariſchen Welt, ſo bald ein 
beſſerer Kopf, wie z. B. hier ein Fulda, eine Ma- 
terie zur Tagesordnung bringt, aufs taͤchertichſte 
von kleinen Genies uͤbertrieben wird, und dann ein 
ſolcher Gegenſtand auf einmal in Verachtung faͤllt; 
ſo konnte auch dieſes Forſchen nach urfpruͤnglicher 
Sprachbildung dieſem Schickſal nicht entgehen. 


— Sollte aber dieſes, fuͤr die fo ganz im tiefer 


aber, — =) — 60 
Nacht begrabene Geſchicht⸗ > Zufange der Men⸗ 
ſchenkultur fo wichtige Studium einſt wiedee Auf— 
merkſamkeit auf ſich ziehen; fo koͤnnen Vergleichun⸗ 
gen des Mechaniemus, der Kinderartifulation mif der 
Arlikulation des Mannes, bie, bier in. mancher Be⸗ 
— in einem Subjekte, dem Bauchredner Me 
gleich, amgeftellt werden koͤnnen, ferner damit ver⸗ 


bundene Vergleichungen der Artikulationen der 


Stimme des Kindes mit' dem Laute und der Artiku— 
lation bes bloßen. Tons ber Leidenfchaften, in Ver: 
bindung endlich mit den von den. Gegenftänden | 


erregten Eindruͤcken, welche durch dieſe (wohl in 


der Kindheit des Menſchengeſchlechtes ſo gut, als 
in der Kindheit des Menſchen vor andern Verſuchen 
und zuerſt gebildete) Laute urſptuͤnhlich in alten 
Sprachen gleich bezeichnet wurden, manchen inter⸗ 
— auiluf gewiß — | 
Wichtig iſt endlich Für den Veobecher das " 
— in fo ferne, als es das Nachahmungs⸗ 
vermoͤgen des Menſchen, das ohnehin am Ende 
* etwas völlig unerklaͤrliches iſt, von einer Seite dar— 
ſtellt, mo es noch erſtaunenswerther erſcheint. Es 
iſt bekannt, daß wenn wir eine Bewegung nachah⸗ 
, men wollen , wir ung nicht bewußt find, auf weiche 
Art wir unfere: Muskeln in Bewegung fegen, daß 
wir aber fo Tange fie in Bewegung nach einer ber 
ſtimmten Richtung hin, ‘oder. in einer s beftimmten 
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Folge erhalten, bis das Auge, * das Gefühi uns 


benachrichtigt, der vorgehabte Zweck fen erreicht, d. 


h. bier, es ſey uns gelungen, die bemerkte Bewe⸗ 
gung nachzuahmen. Der Bauchredner aber, der 
vorgeſprochene Worte, die "er noch nicht. hörte 


(3. B. bei dem unftigen Engliſche) nachſprechen 


will, hat weder Auge noch Gefuͤhl, ſondern bloß 
das Ohr, nach welchem er wiſſen kann, ob ihm der 
Verſuch gelungen ſey oder nicht; er muß Theile 
willkuͤhrlich in Bewegung ſetzen, die er nie weder 
geſehen, noch gefuͤhlt hat; er hat es/ hierin noch 
ſchlimmer, als wenn gewoͤhnliches Reden nach⸗ 
geahmt wird, denn die Beobachtung der Bes 
wegung der Lippen, der Zunge, der Haltung des 
Kopfes, Halſes ꝛc hilft hier oft, bie geſuchte Kunft, 
das: gleiche hervorzubringen, zu finden. Und body 
gelingt es nach mehreren Proben. dem Bauchrebner 
gleichfalls! Aber er muß. den ganzen Millen ber 


8 


Seele gegen die Gegend des Kehlkopfs richten, er 


Artikulationen ſteif gegen, einen Punkt hin; ich 
muß meine Gedanken hiezu fammeln, fagte der 
Baucreoner, den ich hörte. — 
Dieſes ift e8 nun, mas ich über biefen — 
— Menſchen und ſeine Kunſt bemerken konnte. 
a a den 2often März 1804: 
ad D. —— 


ſieht, um nicht zerſtreut zu werden, bei ſchweren 


.- 


Bade von ben votgägliäften Steinen, er⸗ | 
igten Foſſilien und einigen Verfteinerung gen, - 
weiche in der Gegend um Koburg gefunden | 


wenden, Don Dr Zinke. SE ER 


’ f f 


Die Floͤzgebirge um ——*— welche fi, gegen. a 
Dften durch das Bambergifche in das Bayreuthiſche 
ziehn, und allda an die daſigen Mittelgebirge anle⸗ 


gen; gegen Nordoft. und Norden den Fuß des Thuͤ⸗ 
ringer Waldgebirges ausmachen: gegen Suͤden ſich in 


das Wuͤrzburgiſche verlaufen, und gegen Weſten in 
das Bambergiſche verlieren, ſind — und— 
| reichhaltig genug die Aufmerkſam eit der Drpftos 
logen zu erregen, und den Sammlern Ausbeute fuͤr 
ihre Sammlungen zu verſchaffen. In biefer Ruͤck⸗ 
ſicht hat auch Albrecht und Hornſchuch fhon 


eine Anzeige von jenen mineralogifchen Merkwürs 
digkeiten bekannt gemacht; erſterer in den Aci. So- 
eietat. natur. curiolor. und in den B ve ßlauer 


Sammlungen, und letzterer in einem. Pros 


gramm: Nahriht von dem Fortgange des 
bei, dem akademiſchen Gymnafium zu 
Koburg angelegten Muſeums. Allein da 
ich vermuthen kann, daß gedachte Schriften in den 
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nee a ee 
“Händen der — Mineralogen- ſich befinden; 
ſo darf ich hoffen, daß dem größten Theile meiner 
Leſer dieſe kurze Nachricht von den vorzuͤglichſten | 
Steinen, erbisten Foſſilien, und bergl. nicht unan⸗ 
— genehm uf; zumal da nah jenen Zeiten nod 
mancher wichtige Koͤrper entdeckt wurde, ich ſelbſt 
manchen in ſeiner Lagerſtatt aufſuchte und alle 
die uͤbrigen wenigſtens in den Haͤnden gehabt, und 
genau betrachtet habe, folglich fuͤr die Gewißhei 
— Nachricht, ſtehen fanır. | 

die Grundlage dieſer Gebirge, ſagt mein u feliger 
VSreund Hornſ ch uͤch im gedachten Programm, iſt 
ein verhaͤrteter ſchieferartiger, oft drei bis vier Lachter 
maͤchtiger Thon, der mit einigen duͤnnen roth und 
gruͤnlichten Sandfteinfhichten abwechfelt. Auf 
dieſe Schichten folgt gemeiniglich Sandſtein von 
verſchiedner Maͤchtigkeit, der öfters Quaderſtein— 
bruͤche liefert, und auf dieſe meiſtens eine Kalk: 
ſchicht, zumeilen aber, wie am Seftungsberge und 
bei Neuſes eine lodere Thonfhicht, welche Gyps⸗ 
ſchichten führt ‚Manche diefer Gebirge beſtehen nür 
aus Thon, und find die’ niedrigften wie dieſes der 
Fall bei dem Ahorner- oder Marsberge, dem Ju- 
denberge u. ſ. w. iſt. Bei manchen liegt der Sand 
oben auf, als .auf- der weſtlichen Bergreide bei 
Möncnröden, auf dem Langenberge und Lichtenfels 


fer Forſte. Auf dem Feſtungsberge, dem Roͤgen⸗, 
* N ‘ — 


‚ s . 
4 *. 
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—— Plehſtuet⸗ und Minäeiiner Berge, 


bei Unterfimau , und Weifenbrunn am Korfie und 
vorm Walde; dem alten S Stafelberge, dem Lindach⸗ 
berge bei Langheim u, ſ.w. welche gemeiniglich die 


hoͤchſten Berge in der Gegend um Kobury ausma⸗ Be 


u u man. bie NKaltſchich oben: el, 


Außer beh jetzt — — iſt noch⸗ der 


| Straufhahn bei Rodach und der Heldburger Fe⸗ 


— 


ſtungsberg merkwuͤrdig: indem an beiden ihre di ls 
kaniſche Natur nicht zu verkennen iſt 3 denn man 
“findet daſelbſt gruͤne und braune Cave, an: welcher 
‚bie Zeichen der Somelzung nicht zu verkennen ie 
uf w. 


Fo y 


Ur 


In wleſen Gebirgen findet n man nun, 


* 


I. Steineund erbigte Soffitienweide 
F — Aus Rlsterihe entftanden, als — 


1) Schwarz und meißen Diary haupi. 
ſaͤchtich In dem Flußbette der Nöte, It und d dem 
Main. in Gefchieben, ingleichen — auf der hohen 
‚Straße bei Koburg. Pe, 


TE « 
:- 4 — 


—* 


grauer, violettex, gelblichter und. blaße, 
- rother. Farbe in geohen Bloͤchern bei NRoͤgen und 
‚Grub ‚Und Bud) am⸗ Forſte. In —— ſelten 


2) — V von alias: perd⸗ 


J 


⸗ 


am: Feſtungeberge, und in — Brocken am 


AEjefern⸗ Range bei Wüftenahorn. 


3) Ka rneo , in kleinen Stuͤckchen dann und. 


{ — in den Sandaͤckern bei Moͤnchroͤden, auch su 
weilen am Kiefern ange. | 


. z 


——— 9 Kant, bei Ahorn, un (bi ı Sefen | 


"Range bei Wäftenaporm, -. '.' 


5) Pech ftein, an dem — Befung 
beige. 


6 Feuerſte ein, grau und weiß ge fiedt 
in ſchmalen Streifen im Kaltſteine auf dem fangen 
Berge. | —— 


7) Jaspie, ſowohl koiböraunen, als 
—— gruͤnen und gelben in abgerun⸗ 
‚deten Stuͤcken, in den. Flußbetten der Nöte, NIT 
den Main; und, bei Ahorn, und. ‚dem Kiefern⸗ 
— bei Waſtenahorn. | 


8) Simsftein, auf dem Straufsäh kei 
Nodach. | 

IT. Steine, unb erdigte Foffitien 
welchee 1% 


\ 


b) aus Lhonerde entflanden. 


we zu 2 


19) Ölimmer, in,einem grauen Geſtein wel: 


. 


x 


e- zu Won beiwiitet, ef beim Seren ge. 
fungssergee. m ‚*. 


3) Bipfirehen, ie Kipfendorf, gihbera, Ä 
uUnter. und Oberſimau, Virkach, Ummetſtad und 
Gemuͤnd. ee 


3) Bolus, ſowohl — oatber bei 
Sofndeng, und Fechheim. 


4) Waltererde, bei Neuſes. 4*5 
u 5) Khonfihiefer, bei Sonneberg, \ 
: 6) Beigenfüiete, vorzüglich auf dem. 
Sei berge, — | | 


a ! F 


" . J 2 ; : " * \ 
Lian, ‚und erdbigte Soffilien. 


—* | ia, , 


1 — 


4.6); —— Kallkexde enttaadem— 


EN 1) Durchfichtiger KKalkſpat, bei Fech 
beim, und Eiche zwiſchen ‚den bafigen: Kaltſteinen. 


43332) Kryſtalliſirter Kaͤltfpat, mit der 


ſecheſeitigen Pyramide bei Langheim, mit der drei⸗ * 


feitigen ſtumpfwinkeligen Spite bei. Nodach. 


3Kalkſinter, bei dem mineraliſchen Brun⸗ 
‚nen bei Grub am Sorſte, und im Beralode bei 


Steinfeld. | ae Bee 


— 


7. ER —4 


= Marmor, bei Streifen, Kitten 
Fechheim, und Blumenrod. 


5Mergel, am langen "Berge bei Eıfa, i 
Großwalbdur, Unterfimau und'Grof; ngarnſtad. | 


6) Bitumindfer wei efer, bei 


Banß. ee ar. 
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werodoif. u ee Te 


. 8) Strah 9998, bei- Eishaufen halbdurch⸗ 
ſichtig, undurchſichtig am Seftungeberge bei Neuſes, 
und Steflah. Sch urricht gr Gyps, auf dem 


7) Suinthein⸗ am Banzerberge hei in, 


2 Buchsberge, Feſtungsberge, Großwalbur, u. ſ. w. 


9) Aa bafter, bei Hellingen, Haubinde, 
und  Wörterehaufen, meiſtens in großen ie — 


WW. Steine, und erdigte Berfitien 
- welche 


oo Zur * ie 
qh aus ber Sawererde mean. 
* Gemeiner Sqhwerfpat/ bei Fechheim. 


*2 a joe >>: 


.V. Gemengte Gebirgsarten. % 


3)‘ ‚Granit ſowohl halb⸗ als Abelgemengten ii in 
Geſchieben in dem Stußbeite des Mains I Tem 
tenfels. | | 

| Per xx Guris 


Ku DM Phorahyein Athen 
. Grauwacke. 





5) Sandſtein— weißet het Neufes, öl ö 
Rorf, Unterfiman, Sonnenberg 18 —J b)" nur 


ther und. ıweißgeftreifrer, bei; Moͤnchtoͤden. 
©) Gelblichter Blumenrod, am Banzerberge, 
bei Gteufen und Langheim. » e): Grob koͤrniger 
in Brocken und Bloͤchern bei Neuſtadt. 9) Klar— 
koͤrniger ebenfalls in Blöchern ‚und ale Felfen⸗ 
ſſpitze auf dem Feſtumgsberge und beũ Wuͤſte nahorn. 


Wetzſteine werden hauptſaͤchlich bei en 


und. Sonnenberg gebtochen. 


7 34, 384 ET Rasch, nr ! . J Tr. 
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1) Kochſalz mit Glauberſalz. gemiſcht,i in 


der Salzuelle zu Friedrichshall bei rintciute 


en tt» A nycı, 


— 


2), Vierjglifäge, An „sm —* 


Beige 6 bei Meeder. 
a; # Gr, ER, N AM 


Sms Bienntihe Dimratiens, a 
u) Shwifen 


—_— 


3) Schwefelkies in he are: Sie, * 


langen Berge, bei Meeder. Hr — * 
Boigt’s Mag. VIL.B.6. St, — 1804. 21 
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— *— ch sröifegen iind Mergelſchie⸗ 
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* 


v 
ans 2). Sseintedie. im gerfreuten Shicten 
en Deffern, De bei Grub, Blumenrod und Kipfenbarf, 


el 9 aub der Deleuſtuin und — 
a ERBE NOTEN er 
2* E VOR Bitte. TR, de N 


ı 


\ 


“io Jens is at Eu 
"o) Küpfe r. Hıyam . e Y; ‚pedg : * & » e, 
‚ar Br supferkine,, bei . Steinächer War) 
% + ' 2: 5 * * * J — AIR, — 32 
vy Ei J ee 


75) Eifenftein, ſowohi brauner "ale cother, 
ingleichen Bohnenerz 1- ‚m, ‚fangen: Beige bei. 
Meeber. ' IN 


ni * Bl —— DEN MBH 
4 ) rei. ind, 16 RIEDEL 13 ve? 7 BES EL TER * 


—* 


MD) Bleiglanz, — finden ſi ſich hin. und. 
Water Spuren in ber Kipfenborfet Sala. 


k 434 aut 


4 Arſenik. 


n Ansipigmin : sin. mean 
ber eingegangenen Kohlengrube bei Fiphendegt. 


Gr 


h N Bere inesenaen. — 


Die Kenntniß der Berfeforungen oder vo 
28. — IV. el 


% j — 


a BE PF 518 
teefaktenfunde,:: bleibt” immer ein.’ fehe "wichtiger 
Theil der. Mineralogie ; denn ſie werbreitet manches 
— Licht über Geogenie, und bie. verſchiedenen Katäz . 
firophen bie auf.unfern Planeten vorgegangen find F i 
| mithin. giebt fierüber. das relative Alter der Gebirge 
arten, und uͤber die Entftehungsart mancher Floͤz⸗ 
gebirge öfters Auffhlug u. f. w.. Es läßt ſich das 
her ohne diefe Kenntniß, fein philoſophiſches Stu⸗ 
dium der ———— gedenken. — 


11] 


9 F 


Die Peticſatten aber, ſi nd entweder bloß. kal⸗ 
cinirt, wo ſie ihren thieriſchen Leim, und mit die⸗ 
ſem ihre ſonſt ige Seftigkeit: verloren habenz und. - 
hoͤch ſtens mit Mergeltuff, Kalkſi nter, und dergieß 


chen: oͤberzogen ; oder wirklich, petrificitt, und bie 


find die eigentlichen Verſteinerungen; oder metalli⸗ 
ſirt, und alſo von einem metalliſchen Stoffe durch⸗ 
drungen;. „Ober, verharzt, naͤmkich mit Erdharze 
durchzogen; ober es iſt von ihrer Form meiter nichts 
als der bloße Abdrud in der Steinmaſſe zurüdger 
blieben. Von allen diefen Verſchiedenheiten liefern 
- die Koburger Floͤzgebirge Beifpiele, und De | 


a a) aus dem Thierreiche ng 


— Knochen, jedoch fekten im einer geben 
eifenfchüffigen Mergelerde an der. Morgenfeite bei. 
Meeder ;: nicht fo felten mit:.angefintertem Teopfe 
Kein bei Weiſenbrunn vorm Walde 
F 2a | 


— 


d 


eo — —“ 


⸗ 


2) Abdriide voh. Eifarh, “auf Ende 
BR im Sandſteinbruche hinter Ketſchendorf. 
SchwarzeAbdruͤcke von Fiſchen auf muͤrbem 
Sandſteine in dem Steinbruche hinter Neuſes. Auf 
grauem Kalkmergel⸗ und Thonmergel, erſtere im 
dem Muͤhlgraben bei Meeder lebztere bei 

— A a 


a) Berfieinerte in — 


| fe ſelten in dem Muͤhlgraben bei Meeder, in buna ', 


| kelgrauem bitumindfem — — bei Doͤ⸗ 
‚ ee. 


f ‘ ü » . J 


54 ꝙ ekt niten, Fr — hintet 


—— dem langen Berge, am Jaͤgersrein ber 


Fechheim; auf den Aeckern bei’ Eichanund Großen» 


garnſtad, dem Köppefsberge bei Weifenbrünn "vorm 


rag alte in einem ‚grauen. — 


5) Dektunküliten in 'gengen "Eonglome: 
caten bei Eifa in graugelbem Thonmergel, und in 
Inn, Kauf im Heizogöflur bei Langheim, 


e ae Di 


‚ 6) Shamiten, glatte anno. 4 ‚gedachten. Or⸗ 


‚ten, ingleichen bei‘ Biumenrod, Spittelſtein und 
Gleiſen. Wellenféer mig geftreifte bei Lang; 
heim. Zar tege ſt reu fte mit einer ſehr duͤn— 
nemn weißen nod unverſteinerten Schale 


in einem ſchwarzgrauen bituminoͤſen en 


Bee bei BR: are 


| Zur i D ; — * \ 
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N Oftraciten, PUR RER SOHN SR | 


gefaltefete Dftreohamiten, «ld aud mehr 


lenfoͤrmige Oſtraciten, platte nn 
ten, und Oſtreopektiniten ‚bei Langheim. 


8) Benugmufgeln. seribbte, bei tn 
‚heim. 3 


— —— bei Kangheim. 


10), Terebratuliten glatte, an. ‚alle N 


no. 4, gedachten Drten. Mit ihrer. natärli ich 
roͤthlichen Schale bei Grattſtad um Eanghäim. 


‚Geftzeifte, bei Langheim. 


⸗ 


110 Zrigoneien, feteo im Ustelsgraben 
‚bei Ahlſtad. E r 


2 


12) ——— auf den Aeckern zIwiſchen 
Fechheim und Eicha, und am Jagetsrein bei Fech⸗ 


heim. | ⸗ J 


* 


13) Mytuliten ae; im. RE _ 
bei Fechheim, -Eicha, und Langheim. Daun | 


tammfötmige, bei Langheim. | 
14) Muskuliten, im Urtelögraben. 1 
15) Zeitiniten, bei Langheim. EI 


/ * 


26)” Belemniten, mit und ohne Alveoten, 
E von der Staͤrke eines Federkiels bis zur Dicke eines | 
Zolls, auf den Ardern von‘ —— an, bis 


— 


> * * 


= 1 — 
. Si . r = * 


N 


v 


grq an: ——— | 
nach Eicha und Fechheim, — — bei Miftelfeld 


— 


⸗ 1*8 Sa — * 
F ⸗ i ’ f ur u — 


und Banz. Mit unter finden ſich welche von außen 
mit der Hohlkehle. Mit Oſtraciten, und oͤfterer 
mit Wurmgehaͤufen beſetzte, finden ſich in einem 
gelben eifenfchüffigen Mergel bei Langheim. Zu⸗ 
weilen findet man bei dieſen, innerhalb der Sub» 


| ſtanz Spuren von Steinbohrermuſcheln und Bohr⸗ 


wuͤrmern, die theils noch leer, theils mit Erde ans 
gefünt find. Ferner findet man im Drimeiſel bei 


Kloſter Banz ın einem blaulicht grauen Thonmergel | 


DBelemniten in welchen bisweilen die Alveole 
noch ihren fehönen Perlenmutterglanz behalten hat. 
Die Struktur derfelben ift ſehr duͤnnblaͤtterich, 
fpröde ohne Zwiſchenraͤume, und die Blättchen 
laffen fich leicht abfondern. ine andere Art Bes 


-lemniten welde zufammengedrüdt find, und auf 


beiden breiten Seiten eine Rinne haben, die durch 


aus zu laufen pflegt, findet fi ſich bei Unnersborf. 


Dünne [pindelartige Belemniten mit‘ 
unveränderter Schale find in dem bituminds 


J fen Thonmergelſchiefer bei —— zu finden, 


17) Nautiliten von bei Groͤße eines Zolls 
bis zur Groͤße eines Schuhes im Durchſchnitte, 
zum Theil mit einem goldgelben kieſigten Ueberzuge, 
im Urtelögraben, bei Isling und Langheim. 


18) Ammoniten, glatte mit: dendtt 
tiſchen ————— ge tl mit ei - 


’ 


nen Knoͤpfchen befegfe,. mit didbaͤuchtgten 
— Windungen, bei Lang⸗ 


heim und Stafelſtein, auf dem Prellitz bei Ober⸗ 


⸗ 


waſungen, und mit einem. goldgelben kie— 
figten ueberzuge, auf dem hohen Lindach bei 
Langheim. Knotigte mit wertenförmigen' 


Linien, im Urtelsgraben, auf dem Langen Berge 


und. Koͤppelsberge bei Weiſenbrunn vorm Waldes 


ohne, dergleichen Linien, mit der Ne rvenroͤhre 
auf dem Rüden un kieſigten grauen auch brau⸗ 


men. Thonkugeln, bei Fechheim Großengarnſtad, 


amd. Banz. Mit Bleiglanz uRöltten (be 
* — bei Kipfeudorf. 


J 


19) Goyliten, Si Babe DE 


er 20) Zurbiniten, Yun im. Untegraben, | 


‚amd bei Eicha. a hr et 


, 
— 
* 


| h B 21) Lronititen, bei Bunte 


#20) Bermitutiten, auf Dfraciten si - 


' "Rangheim. 


23) S Seeſterne, in einem muͤrben gelben 
Sandſteine zwiſchen Mizendorf und Gofenderg, Ä 
nal: aud) bei Banz. 


24); Abdrüde vom Merufenpaupte, wi 
———— ge Pr 


/ f 


4 


⸗ R r “ 
Bun "Veen — 


— — Bin, uritten, 


— 


J 25) Terochit en, elten im ini, 


‚öfter bei. Ahl und orten: 


26) Fabaifrin, — | — 
27) Milleporite n, bei — ”: 


* b» 


winn Stisven, bei Eicha und — — 


ai 30) Geratophnsen, bei Langheim. 


31) Weiße Koraltenfhmämme, in 


—*8 ra bei der Sreinch im ae 


sen 


E Aus dem Pflangenteiche J— 


wg) Faspisartig. verſternertes Hotz- 
von vwerfchiedenen Farben, und ſowohl in großen. 


Bloͤchern, als in kleinern Brocken zu ein und meh⸗ 


rern Pfunden, in dem ganzen weſtlichen thonigten 
Gebirge von Gauerſtad, Mehrenhauſen, Schlettach, 
Weitramsdorf, Dambach u. ſ. w; dann in dem. 
—— Gebirge Bantee Unterfiman, u. B iv; 


| 8 2) Abdruͤcke von Blaͤttern inländifchee 


“ Bäume und Etauden, als Eichen, Buchen, Erlen, 
Weiden, Saalweiden u. dergl., auch Spuren. von. | 
Aeſten, Reiſern, Abdruͤcke von Schilf und Binfen 
in dem ET bei Weißenbyxunn vorm 


—Walde. Nicht fo ſchoͤn — — an ir “' 
Miöncrödner Bergkuppe in einem grauen Tophſtein. 
AMAbdruͤcke von Farrenkraͤutern in Eiefigtem Thon in 
‚dem eingegangenen ERLERNEN im Seeloch bei 
Abietbaqh. Zur S = F 


3 


.. 


Ueber das A Aye- aye. 


—8 


2 (Mit einer tolorinten Taf. — 


Das Aye⸗ Abe — das fünfte Geſchecht = 

a“ ten Ordnung der Süugthiere nah Facepes , 
de's Kiafjifikation *) aus.” Der Charakter der Ord⸗ 
mung, Pedimana ift, daß die Hinterfüße Bauch⸗ 
glieder) Handaͤhnlich find. Diefe Ordnung zerfällt 
in zwei Unterordnungen: bie erfte hat Schneide⸗ 

— Ed: und Backenzaͤhne und dahin gehören die Ges - 
ſchlechter Dideiphis, Dalyurus Coescoks und 
Phälanger, ' "die zweite Unterordnung bat. nur 
Schneider und Badenzähne und hiehen gehört das 

„genus Kangutu und unfer Ayo: Aye, 


#- 


£ *). Memoires de l’Institut national. Tom. IIT. 


u : , * 7, « 


g' 


Pa 


0” DE 1 ne F— en 
Dieſes Aye-Aye iſt von Sonn er at ent⸗ 


deckt und als Madagaskariſches ‚Eichhorn zu dem 


Ge— chlecht Sciurus gezählt und auch von Cuvpier 
- aufggfühtt worden; es unterſcheidet ſich aber von 
den Eichhoͤrnchen auffallend dadurch, daß die den 
Daumen vorſtellende Zehe_an den Hinterfüßen wie ' 
bei den Affen, Beutelthieren ꝛc. kurz bei den 
Duadrumanen- und Pedimanen, freiere Bewe— 
gung hat, und den uͤbrigen Zehen entgegen geſtellt, 


2 alſo völlig fingerartig iſt. Dies ift alfe obigem . 


Charakter der, Dfdnung entfprechend, Den Chaͤrak⸗ 
ter bes Geſchlechts (g enus) was bis ‚jegt, nur aus 


einer einzigen Gattung (Ipecies) — (Aye- Aye 


 " madagascarienlis) befteht, it, daß die zwei 


oberen und die zwei unteren Schneidezaͤhne fer 


aufammengedrüdt find, Ha 


Die‘ bier mitgetheilte treue Abbildung —* ie 
nach einem in dem naturhiſtoriſchen Muſeum des 
Pflanzengartens aufbewahrten ausgeſtopften Exem⸗ 


plare verfertigen lafjen. Die Groͤße des Thieres 
iſt die eines großen nad, mit dem 08. aber: 


ſonſt eben’ feine Aehnlichkeit hat, indem der Kopf 


‚viel. runder und ein langer ziemlich dicker Schwanz 
vorhanden iſt. Die Farbe iſt gelb und dunkelbraun, | 


die an einigen Stellen ins ſchwaͤrzlichte uͤbergeht. 
Das Merkwuͤrdigſte iſt aber noch die Beſchaffenheit 


der vorderen Ertremitäten: es finden ſich daran, 


* 
A n e / 


— — s819 


Wie an den Sinterfügen) — Zehen, able diefe 
weichen an. Länge, ‘und Dice fa beträchtlich von eins 
ander ab, daß man, vorzüglich von: der ſo ſehr 
Aangen mittelften Zehe gar nicht glauben follte, daß 
fie zuſammen gehoͤrten. Dieſe langen dünnen ‚gleiche 
ſam wie abgemagert ausſehenden Fingerzehen, vor—⸗ 
zuͤglich die Mittelzehe, ſoll dem Thiere, nach Sons 
nerat, dazu dienen um Aus den Ritzen der Baͤume 
die Wuͤrmer ar zu. —— von denen es ih 
| naͤhrt. | A 

| race | 





Flore — et de Benin, par ı A m. 

FE. T., Palisot- Beauvois etc, etc. , Pre- . 
miere Livraison. Paris. chez Bleuet- 
etc. Vehdemiaire an XI). | 


Daß die Botanik (nach ihrer jesigen Behand - 
‚kung, wo man fich faft bloß mit Befhreibung 

der Gattungen befchäftige) gegenwärtig in Frank: 
reich auf einer der oberſten Stufen ſtehe, iſt jedem J 
bekannt, ber ſich mit ihr ‚rt I = 


ß 


ek e 
aD: nn FRE, er 


x Liegt die Urſache vebon in ben vortrefilicheh Bartfer 

Anſtalten den gut eingerichteten Gaͤrten, und 
vorzuezlich in den vielen Reiſenden, weiche, ſowohl 
Frauzoſen als Auslaͤnder, ihre geſammelten Schaͤtze 
nach, Paris brachten, und fo. den dortigen gelehrten 


Botanikern die Mittel in die Hände gaben ‚ fürdie 


Küultur der ee zu arbeiten, 


Y .. ) - 2 
* * } 


. Unter‘; jene, Araffe —— a 2 Verfaffer. 
Seine Reiſebeſchreibungen, die waͤhrend der Erſchei— 


24 
ı Janus 
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nung dieſer Hefte herauskommen ſollen, und die, | 


# 


x 


nach einer Stelle in der Vorrede zu ſchließen, das 


mittlere Afrika, St. Domingo und die nordameri— 


kaniſchen Freiſtaaten betreffen, haben ihm Belegens 
heit gegeben, viele neue Vegetabilien und Inſekten 
dieſer Länder zu, entbeden. In Afrika zählt ev ges 
gen hundert neue Gewähfe, und wird fie in Liefe= 


zungen nad und nach befannt machen, wovon hier 


die erſte erſcheint. In der Vorerinnerung nennt er 
mehrere gereiſte Franzoſen, welche die Botanik er: 


weiters, haben, und mat zulest auf’ das aufmerf: 


ſam, was wir von den Bemühungen Brugnieres 


und Olivier’s in Perſien, Lahillardière's, der 


ſich in Egypten und Java / aufgehalten, und. d’En- 


:trecalieaux begleitet, Broulfonet’s, Dupetit- 


o 


N 


Thonar's, Bory de St. Vincent’s und anderer zu | 


am haben, | ba .% 
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Das unter der Linie Megende Kata. iſt der 


—* diefer Reiſenden faſt immer noch ent—⸗ 


gangen. Seine Entfernung, Lage, Ausdehnung, 


_ 


und dag, ungefunde Klima find vieleicht die Haupts 
urfahen davon. . Man. kann e8 in der That, ale 


ein ganz neues Ban betrathten. Kaum. baten wir, 
‚eine richtige Idee von den Bewohnern feiner Küften, 
i und von feinen Produkten. . Aanfeon iſt der 
R einzige Stanzofe den fein Fuß hieher getragen bat. 
‚Vor und mad) ihm find diefe Gegenden bloß von 
| Schiffskapitaͤnen und Medicinalbeamten, unwiſſen— 
» den Menfchen die der Gewinn dahin trieb, beſucht 
worden. Durch ein die Menſchheit und die Fort⸗ Ei 
- ſchritte der Wiffenfhaften gewoͤhnlich treffendes Anz, 

gluͤck (uͤber welches der Verf. ‚ ohne es zu / nennen, 


auf ſeine Reiſe verweiſet), find letztere faſt lauter 


junge der Schule kaum entlaufene Leute, die he j 
einmal die . hinlaͤnglichen Kenntniſſe ihres, Bades 


befigen; und von denen alſo bisher nicht vi zu 
hoffen war. Die beiden Koͤnigreichederen Storm 


jetzt wor "ung liegt; find vor unferm. Verkaſſer noch 


von keinem Naturforſcher beſutht woͤrden. Er ſelbſt/ 


* nachdem er fuͤnf Sechſtel der Europaͤer umkommen 
ſah, beſtand gluͤcklich alle ihm drohenden Gefohren, 


und erlangte die Genugthuung die Fruͤchte ſeiner 
Anſtrengungen der Welt vor Augen zu legen. Die 
Zeichnungen der erſteren Kupfer find vom. Sen, 


d 


Mirbel, Pe, a iz Athanaͤum und Direk⸗ 


— 


* 


me 


L 
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tor ber botaniſchen Gärten zu Matmailon, einem 
jungen Manne, der ſich hier auch als fgeichidten 
uͤnſtler zeigt, da er ung: vorher ſchon als gelehrter 


Botaniker belannt war. 


an 
* 


Taf. r Favorvs hirtus Boletus Linn. 
4 u | Re gt R : . — 
Char. gen: Subfiantia coriacea, [ubero- 
fa, latere ſeſſilis aut [ubfefülis, fubtus 


⸗ 


\ plicata: plicis fabregularibus, plerum- 


. que hexagonis, alveolatim reticulatis, 
. apium farum fimul imitantibus. Char. 
Apeeif. Supra accrementis zonatus, ni- 
gro- -fulcus, pilis rigidis et ramolis hir- 
tus: Labtus griſeus alveolorum fubregur 
-larium laterıbus inaequalibus. R 


Bulliard hatte diefes neue Genus; wovon 
er nur eine Species kannte, nicht gebildet, ſondern 
nur geahndet. Gegenwaͤttig kennt man mehtere 
‚Gattungen aus Afrika, Aſien und Amerika. Man 


unterſcheidet es billig von Boletus deffen: Unter⸗ 


flaͤche aus fortlaufenden: an einander.ftehenden Röhren 
beiteht ; -da hingegen unfer Geſchlecht auf der Unter: 
fläche Jechswinktichte, Blenenzellenaͤhnliche Höhlen 
zeigt. Dieſer Pilz waͤchſt auf Baͤumen und iſt ein 


pileus dimidiatus. Der Querdurchmeffer beträgt 


etwa 5,:der andere von der” Anheftung zum Rande, 
4 8Soll. 


* 


- 
m 
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—J Tat. IL, Achosrienum Seneni Comm. 


PCR ar. gen ‚Fruttificatiostotiun Frofilie | 


diſcum tegehs, aut in mafllam irte- 
; eularems fwbrus difperla: follicu- 
“ lis ‘anello elaftico articulato circumlcif- 
fi: Char. ‘[peo. -Pronde radicali fte- 
— Ti, : divifionibus, rotundis, laevibur, 


.. 2 a.mitidis ‚‘nervolis, lelfilibtis , imbricatis, 


-n plurimis, in orbem dilpofitis, margini- _ 
-4 bus lobatus, etnittente: frondem fettilem 
rectum fartcatum, margine inferiori iru- 
— ſubtus lanuginoſum. | 


0. Dies ſchoͤne Farrenkraut, was Commerfon | 
Auf Madagaskir. entdecte, aber niecbekannt madhty 

und wovon der Verf. eine Zeichnung des Entdecktrs 
bei Juſſien ſah, re altın Stämmen dei - - 
Rhizophora Moangle Die Fruktifit ationen fing 
blog in einem kleinen Hanfen auf''der Unterfeite 
Bemerkelibwerth iſt es, daß dieſes Farrenkraut dop⸗ 
peltes Laub, gleich manchen andern Pflanzen zeigt 


die mit verſchiedenen Wurzel⸗ und Staͤngelblaͤttern 


verſehen ſind. Das Wurzellaub iſt immer unftuchtẽ 
dar und kreisfoͤrmig ausgebreitet. Das fruchtbare 
m ufrechtſtehende iſt uͤberall mit einem dicken Pflanm 

iberzogen , deffen Häckhen in fternföcmige Spit en 
auslaufen. Das Gewaͤchs ſcheint die Größe ‚von 
einem Fuß zu haben. 


\ » — ii. uni 
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— m. Cuzoasıa [candens. | 
‚Chär: gener. Spatha vehtricola‘, -apice 
„ mucronata, bafı convoluta; fpadim ey 
"Jndricus, tectus, apice antherifer, me- 
dio ' nudus, bali⸗ fructiferus: ‚ Antheris 
numeroßs; prismatico - — baſi 
N 'angultieribus..; Stylüs o. Stigmao fim- 
;. plex (abcapitatum. ‚Bacca.monolperma. 
Char.ılpeec. Caule ‚fubfrutelcente do⸗ 
‚lubili, fuliisovatg- -oblongis, acutis,äute- 
gerrimis, perielatis;; Ipatha padice bre- 
v word. 5, ei. tn 


s 


Ein neues, von Arum,,: Calla und Dracon- 


"um zu trennendes Gefchlechts: Her Ventenat 


hat zwar ſchon unter dem Namen Calladium ein 
ſolches bekannt gemacht; der Berfaffer beweiſt aber, 


>. daß. er eher die Erlaubniß habe feinen Namen: gele 


Geht — a 


* 


tend zu machen, weil er im Jahre 1786 an Ort 
und Stelle: bie Pflanze entdedt,und: das Geſchlecht 
gebildet, uͤberdem auch ſeinen Namen. aus; dem“ 
Calp. Banhin amiehnt — ꝛc. worin ke 


ze " u 


& fand die Pflanze in Chama auf“ einer 
Inſel im ‚St. Jago Fluſſe 477 - 5, Franz.) Mei 


von deſſen Ausluß, auf einem Diaufbeerbaume, 


Inst» RN H 


an den fie ſich anheftste, 
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J + Taf. \ 


af. 1J. ‚Poa, Inucronata,, P are — 


ent. 


- Ghar. fpec. Peetieula Ipicata ix flo- 
— Hbus numelöhs’(f. 18). Välvis glu- 
mae' ot — sun foliis latis 


Ny* 


Aanceolatis. ee Be 


+ DiesGras- — zu Agaton der: erſten 
— des Koͤnigreich Benin, am ‚einem Arme 


\ 


j von 3—4 au, WER use PaRae, ja 


des Ftufies — gelegen. Es — die Hoͤhe 


5* 


Taf. v; ir vi. Oniswärocanrun. 
IBLT TUBCRRENT? CR REEL HEBEL | 


rt 


‚ch ar. gener .Calix. —— | 
. Iquamolus; 3. ſquamis (a)unbri-— 


catis, concayis, obtuſis, extus ‚villofis, 


EZ 


'  .Corolla monopetala' kypogina Chuperi) 
‚regularis; limbo (6 — 2), fido, laciniis. 
aequalibüs, ovatis; margınibus undula- 

+ .tis; tubus breyis, [quamulae (4 — 7) 

', Eimbriatae ;fauci inlertae, cum lacinüs 

.. corollae, alternantes. .. 


lis älternantes, ültributa, — ei 
‚Germ en '( Fructus), (üperum; ftylus fim- 

a piex, filiformis erectus, perſiſtens; fig. 
,„ ma limplex fubcapitatum ‚.Ssabrum. 


RE Mag, VII. B. 6. St. Junius 1804. Mm 


_ $tamina indefinita (30 — 40) per — 
inasquales ſub lobis corollae. et Iquamu- 


‘ 


A 


‚Fru ctus —E —— totundo-de- 

| er prefus,, cixca ktylum, umbilicatus, mul- 
;. tıogularis;, loculis nerolie . mono- 
ſpermis. — I«e 

Semina, offea, nitida, WORTEN 'comprefla, 
hilo laterali notata, äh-pulpäfuecülenta. 


en N nidılanta;, coreulum; planum; perilper- 
ni 3.m10 carnolo involutum., | 3** 


Dieſes Geſchlecht gehoͤrt offenbat zu Juſſie u's 
Familie der Sapotilliers (Achras. etc. ), Micz 
wohl es durch. einige Unterſchiede eine kleine Veraͤn⸗ 
derung des Charakters jener Familie noͤthig macht. 
Die Frucht’ ift weder eine Beere noch Steinfencht, 
ſondern ein — harter, BAR ber Sei 
aufſpringt. 4 — 


* f 


‚OmfuaLocänpum ‚procerum, — 


— — 


Arbor procera; ſoliis alt ternis, lanceolatis, 
integris, ‚nitidisi- floribus' fefilibus, ag- 
gregatis aut folitarii®, trunce innalcen- 
tibus. a 
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Dieſer — von dem vortrefflichſten Anſtand, 
erhebt ſich ganz gerade, zu einer erſtaunlichen Höhe, 
Sein Stamm theilt ſich erſt im Gipfel. Da der 
WBeyxfaſſer die Krone nicht erteichen konnte (man 
ſehe feine Reife). und die Negern, die ihn begfeite: 


4. dh 


7 
ii» us “ 


N 


digkeit wegen hier eine Abbildung beifügen, waͤchſt 


deckte der DVerfäffer keine Außer diefer Eigenheit 


rundet?r,. untegelmäßiger, kleiner Körper gebildet, die 


eine holzige Anhaͤufung, wie Puddingftein, bilden. , 


Jedes Stückchen, laͤßt ſich abloͤſen,“ Der Verfaſſer 


hat eine ſolche Frucht in das Ruſeum der Natur- 
geſchichte gegeben. 


Der Baum, von dem wir, ſeiner Merkwuͤt⸗ 


in dem Innern von Afrika, in einer Entfernung 


von etwa 25 — 30 (Sranzöf.) Meilen von den 


lebten. Nieberlaffungen. bes Königreichs Dware 


(Buonopozo) hinter dem Königreih Galbar. 


Erklärung des Kupfers, Tat. X. 


Fig. 1. Der Baum mie Blüthen und Fruͤchten. 


‘2. Eines einzelne Blume, mit dem fhuppigen 


3. Die Krone abgefondert, 
4. Kl geöffnet, mit Piſtill. 


Mm 


f 


ei | 2 = ‘er u 
ten, nicht E hindılf au ſteigen wagten/ fo mußte er ei 
—— einige Flintenſchuͤſſe Blaͤtter davon verſchaffen. 

Die Blumen wachſen auf dein Stamme in einer 
Hoͤhe von 8°— 10 Fuß. Auf den Zweigen ent⸗ 


jeigt die Frucht noch eine andere die ihres gleichen 
nicht hat. Die Umgebung. beſſelbem ift innerhalb | 
aus einer Menge zufammengehaͤufter, harter, ‚abges 


— 


Kelche, in natürlicher Größe. © we 


ee Ei 

— * L- N n = v 
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— en | 

.* a | r \ & i 
Ei 5 Diefeite ehne pin. u Dr 
8 Das Piſtill. — — J 

VER ‚Ein Stäubfaden, J 4. ar 


Ka 8. Die ganze Sehr, zur Hälfte herfienet, 
* Diefelbe, quer durchgeſchnitten. 
„TO. Anhäufung. der. holzigten — weiche 
| "die Frucht umgeben. | — 
IL, Ein Theil dieſer Anhaͤufung. Se 

* od Ein Saamenkorn in natürlicher, Größe. 

13.. Daffelbe, quer durchſchnitten. 

14. Der Kern. 

15. Der Embryo mit- dem — 
16. Derſelbe ohne Periſpermium. 
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var Querduräfipniet des Kerns. ER. 
ni .. un ER .. Dr. Beige, 
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erſcheinungen ohne Prisma, ’ 


=, 


u Mit Abbild. auf Sof. 3, 


* 


Gom or. Prof. Kries in Gotha, 


2 | Mit einiger “ Uebereafihung. las N im dieſen 
Tagen den IV. Artickel im Januar-Stuͤcke dieſes 


Magazins: Ueber einige prismatifche Sar 


benerfheinungen ohne Prisma, vom Hrn, 
Dr. Nordhof — weil ich. vor nicht gar Langer 
Zeit gerade die nämliche Beodachtung unter aͤhnli— 
chen Umſtaͤnden gemacht hatte, Auch mir bot ſich 


2 Node etwas Aber | die. —— Baron | 


.- 4 


dieſe Erfcheinung an einem heilen Senfterrahmen ; zu⸗ 


erſt dar, indem ich mit aufrecht gehaltenen: Finger 


dicht vor dem Auge vorkber „fuhr. Ich bemerkte, 


daß fie gegen Abend im Anfange der Dämmerung 


beffer zu erkennen if, als::am hellen Mittage — 


unſtreitig weil das Auge im letztern Falle von dem 
ſtarken Lichte zu ſehr geblendet wird, um die ſchwa⸗ 


chen Farben deutlich zu unterſcheiden. Indeſſen wer 


fie einmal. kennt, wird fie: auch da. leicht wi 
| — wo fe ſich nur laiſe —— | - = 


2; AR . N, .g 1 n x 1 


die e Ueerinfmmang des ſarbiten Saumes 
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mit der Erſcheinung, die das Prisma an den Gran⸗ 
zen von Licht und Schatten zeigt, iſt, wie Hr. Dr. 


—Nordhof fehr richtig bemerkt, nicht zu verkennen, 


wenn gleich die Farben bein der. Erfheinung, von 


der hier bie Rede if, weder fo glänzend, noch fo’ 


breit wie bei dem Prisma erfcheinen. Die Art, wie 
ſich die Farben ber Ränder durch’ das Prisma zeis 
gen, kann leicht auf eine allgemeine Weiſe beſtimmt 
werden: liegt deridunfle Theil des Ran: 
des auf dberfeiben Seite, nach der bie 
Strahlen durch das Prisma gebrodhen 


‘ werden, fo erfheint der Rand roth und 


gelb.gefärbt; Jiegt er auf der entgegen 
gelegten Geite, ſo erfheint er violett 


and blau. ' Dies folgt fehr natürlich. aus’ der 


Ordnung der Farben im prisimatijchen Barbenbilbe, 
und aus der allgemeinen Regel, daß, wenn ale 


dieſe Farben wieder vereinigt werden, ſie in unferm 


Auge die Empfindung des weißen oder ungefächten 
Lichtes hexvorbringen. Ich. kann daher auch in den 
gefärbten Rändern Feine Farbenpofarität oder 
einen entgegengefegten Sarbenzuftand erkennen, von 
denen der eine den andern hervorbrädte,. ſo wie 
pofitive Elektrizität in dem einen Körper; negative 
in dem andern erregt; ſondern fie find nur als äuf: 


ferfte Glieder einer unendlihen Menge von Reihen 


antufehen, von denen die übrigen Glieder aufge 
hoben. find, tt ed 





darnkler— Körper fey,. vor das Ange haͤlte 


Pi 
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* Auch für bie farbigen Ränder, nunföier &- 


iheinung laͤßt ſich eine aͤhnliche al lg emeine Ne- 
gel geben: Tiegt,der dunkte Theil des Ran— 


des awf eben der Seite, auf welch er. man | 


ben "Fingern. oder, was es ſonſt fuͤr ein 


ſo erſcheint der Rand roth und ‚gelb ge⸗ 
faͤrbt; ſteht ber dunkle Rand ihm entge 
gen, fo. find, ferne Farben violett: ‚und 
blau. Dieſe Regel ift auf alle. Säle, anwendbar, 


man mag den dunkeln Körper : von ‚obenshinunter, F 
oder von unten hinauf; von der rechten nach der 


linken Seite oder umgekehrt; und vor demi rechten 


- — zuge vorbei bangen. ee ee a 
e | ai 


J u 
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Aus eben Spiefer Regel. — lägen * ch, ng | 
ich nicht irre, . leicht der Grund. diefer, Erſcheinung⸗ 


‚ Auffinden. Sie gehört ohne: Zweifel in die Klaffe 
von Erfheinungen, „Die durch die Beugung des, 


wird, und mn der Hintergrund des Auges,; fo 


Lichts hervorgebracht werben. ,. Es flelle z. B. a 
und +b (Fig. 1.) den dunkeln Rahmen eines Fem 


ſters, und das. dazwiſchen liegende ‚weiße Stuͤck das 


helle Fenſter ſelbſt ‚vor; c ſey der Duxchſchnitt des 
dunkeln Koͤrpers, der nahe vor das Auge gehalten, 


faͤllt das Bild des Fenſters eigentlich, zwiſchen OP, 
Durch ‚die Beugung aber in c wird der Sttahl ao 


uehrile.. fo daß die zunaͤchſt an od ——— a 


ige. = a > ; 
— * gelb ſind. Die⸗ ain— Karben wer⸗ 
den durch die andern Strahlen; die von dem Sen: 
fter ab zwiſchen op fallen, ausgelaſcht. Eben ſo 
wird det Strahl bp in c zertheilt und die Farben, 
die ſich am weiteſten von’p entfernen, ſind blau 
and violett. Diefe bleiben undetmifät; die‘ an? | 
dern aber, das Roth und Gelb,’ werben don dein 
"Blau und. Violett‘ der zunaͤchſt liegenden Strahlen 
erreicht und wiedetum in Weiß, verwandelt. Folg⸗ 
lich muß der Rand s roth und gelb; der Rand b. 


violett und — u 
RE — 


—* gabe Bei? dieſer Erklaͤrung an, ap: der 
"Körper c, von dem die Strahlen gebogen werben, 
durch Anziehung auf das Licht wirke. Es äns 
beit aber. auch in der Hauptfache nichts, wenn die 
Beugung, wie einige rollen, durh Zuür uͤ ckſt of 
fung des Körpers gegen das Licht hervorgebracht 
wird, wofern nur alsdann die rothen Farbe die 
größte, und die violettediekleinſte Beu— 
gung erlangt. Denn in diefem Falle wird. der Strähf 
ao fo inc gebrochen werden, daß toth und gelb 
ſich am weiteſten von feinem eigentlichen Wege rech⸗ 
ter Hand hin entfernen, und von den Farben der 
uͤbrigen Strahlen nicht mehr erreicht‘ werden. Folgs 
lich erfcheint der Rand a wiederum roth und: g eTb. 
Auf der andern Seite geſchieht das Gegentheil: der, 
Strahl b'; p wird: zwar auch ſo Nrerchen. daß Roth 


r 
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I und Gelb Ka am’ if von feine aber Hat * 


zu; entfernen; eben "dadurch aber fallen dieſe Far⸗ 
ben mit den Farben der uͤbrigen Strahlen zuſam⸗ 
men; hingegen Violett und Blaw, die ſich am 
wenigſten von p’ entfernen, bleiben, unvermifcht, 
und daher erſcheint b; wie vorhin, "it einem 2 ⸗ 
Lett und blau ze Kanbe,, GR 
2 ee ET), 2 J it us 
w Indehen — gleich in‘ nei! hen die Ei. 
ſcheinung im allgemeinen einerlei iſt, ſo zeigt ſich 
doch bei genauerer Betrachtung der Figuren ein Uns 
ierſchied, der entſcheidend ſeyn wuͤrde, wenn die 
Karben ſtaͤrker ins Auge fi fielen... Nänilich im er⸗ 
ſtern Falle, wenn. c du xch Anzieh ng auf dab 
Licht witkt, muß. das Roth und ſich in das 
Belle. nahybz hinzlehen; das Blau und Vior F 
lett aber in den dunkeln Theil von b fullen Be. 
dem Prisma iſt diefer Unterſchied nicht zu verfennen: : 
jederzeit falten. voth und :geib in den hellen, hin⸗ 
gegen blau und violett in den dunkeln Theil des 
Randes. Daher kann es kommen, daß ein ſchma⸗ 
ler ſchwarzer Streifen ‘Auf weißem "Grunde dutch 
das Blau und Violett ganz verdeckt wird; nie aber 


wird er durch das Roth und Gelb verdeckt werden. — 


Im letztern Falle, wenn c bie Strahlen durch 

Zuruͤckſtoß ung beugt, muß das Roth und Geb 
in den dunkeln Theil don a, hingegen das Vio⸗ 
lett und Blau in den‘ heiten Theil von b fallen. — 


J 


‚dt " . * u 
- Mit Bewißheig dägt es ſich wohl nicht — 
welchert pon/ beiden Faͤllen hier wirklich ſtatt findet; 
weil ber ‚farbige ‚Rand nur. fhmal, und dag. Licht 
J ſchwach iſt, Doch. glaube id) eher,,; daf. es Dir eiſtere. 
als daß es der, lehztere ſey; denn das gelbe Licht. laͤßt 
ſich ziemlich deutlich erkennen, urd, fat. alſo wahr⸗ 
ſcheinlich in das .Helle; hingegen iſt das viotette 
nicht zu unterſcheiden, ohne Zweifel weil es, zu weit 
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Die Warme, als Mittel, ſhhneitenden Sue 
mienten den. hoͤchſten Grad pon Schaͤrfe zu 
ertheilen. ——— ig EL Zu 
Vom Herrn: Au sfeth, > 
(Mit: "Obi, Laf. XI. ‚Big. 3) ' 


Es iſt zwar eine fobr. EN Thatſache: daß 
ein Scheermeſſer, wenn es unmittelbar vor dem 
e Gebrauch einige Sefunden in heißes Waffer getaucht 

‚worden, iſt, dann merklich beffere Dienſte leiſtet, 
als wenn man es ohne jene Vorbereitung anwen⸗ 
det; allein nur zu oft, pflege man gerade den bes, 
tannteften Erſcheinungen ‚die. wenigfte Aufmerk: 
ſamkeit zu widmen, Uber ihren. Grund mit der ge⸗ 


“era 


| cingffen Wihlbeglerde nachzudenken. Wiolleicht ai 


"daß auch eine Hinweifung.auf den Grund der eben 
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‚ erwähnten Thatſache, für diafen oder — — 
— Intereſſe haben wird. 
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5. Pr hr 
\ Der. rund, warum das Meffer — dem 
Eintauchen in heißes Waſſer leichter ſchneidet als 


vorher, wird in nichts anderem als in feiner vers 


mehrten Schärfe zu fuchen feyn; und. die Urſache 
‚Liefer. Vermehrung wieder am natuͤrlichſten in der 
‚beträchtlichen Erwärmung des aa durch das 
heiße Waſſer. SO u ze — J Az 
Ä — 

Die Warme dehnt die iss aus, — — 
mitgetheilt wird; ein eiſerner Stab dehnt ſich Rach 
daruͤber angeſtellten Unterſuchungen, ungefaͤhr um 
3 Zehntayfendtheile feiner Länge aus, wenn die Tem⸗ 
peratur deſſelben um 10 Grade des Reaumurſchen 
Thermome ters zunimmt; Begreiflich wird alſo ein 


F 


laͤngerer Stab, bei gleicher Erhoͤhung der Tempera . 


tur, um ein größeres Scäe wachſen, als ein Sir: 
zerer. | te 


J 
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Es ſtelle nun ABC . (Tab, x Fig. 3.) den : 


Querſchnitt einer Meſſerklinge vor, alſo AB die 
Breite des Ruͤckens, AC die Vreite der Klinge: 
fo kann man ſich ABC aus mehreren (in der Fi— 
gur durch Linien angedeuteten) Streifchen zu— 


*X 


—— denken die — die Mitte hin’ im- 


mer länger werden muͤſſen; ſo daß das Streifhen . 


D’E under allen das laͤngſte wäre, Geſebt num, 
das Meſſer habe durch das‘ ‚Eintauchen: in heißes 
"Maffer eine um 500 Neaum, höhere Temperatur 
erlangt, ala "es vorher ‚hatte: fo wuͤrde nach der © 
obi: en. "Angabe: die Länge jedes ſolchen Stahlſtreif⸗ 
chens, wieD:C, um 5 mal Zehntauſendtheile, dt, 
um 0,0085 feiner vorherigen Länge, zugeriommen 
haben. Dieſe Zunahme betraͤgt, wie ſchon vorhin 
bemerkt wurde, bei den längern © Streifen mehr ad” - 
bei den kuͤrzern. Der Punkt C rüdt alſo, bei der 
Ausdehnung ber Mefferklinge duch die Wärme, 
weiter vor; als die Punkte Hz: B. nach 15 dieſe 
weiter‘ ‘ale die Punkte Ga. ſ. w. — Eine noth⸗ 
wendige Folge dieſes Umſtandes iſt es aber: daß der 
F Winter ATB ſpitziger witd ald ACB; und da 
wvon der -Belchaffenheit: diefes Winkels die Schärfe 
des Meffers nbhängt: fo. muß das Meffer — 
FE ſchaͤrfer werben. En . 


Scpnepfenthat, i im Min | 
1804, SE 
en %; Fe |} Ausfeld. ii 
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Bemertungen über die —— Ge⸗ 


— genden. in Beſiehung auf die Sefund- 


heit. 


— B: ſannt gt re 


. Das Zournal de Paris liefert einen Auehug En 
du8 des Ritters Sohn Sinclair Verfuch über das 


fange Leben, . worin unter andern geſagt wird, „daß 


die für eine lange Lebensdauer merkwuͤrdigſten Ge— 
genden die gebirgigften wären. So Life man im 


zen daß die Bergbewohner gepiffer Kantone 

"Sibirien ein fo hohes Alter erreichten‘, "daß. 
| ee felten Perfonen von Ioo bis 110 Jahren 
fände; ja, daß en einen Soldaten geſehen habe; der. 


fogar 120 Jahre alt gewefen fepr Buͤffon fee 


. Zın feinem Verzeichniſſ e der Europaͤiſchen Laͤnder, die 
wegen der hoben Menfchenalter merkwürdig find, 


die Schottifchen Hochländer oben an; ; und es möchte 


‚auch in.der That nicht leicht ein Land geben, wo 


man im Berhältnif der Volksinenge fo viel’ 80: 90: _ 


und Koojährige Perfonen fünde, als in Schottland, 
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Eben diefer Schriftſteller empfiehlt bene, wel⸗ 


he gern Lange leben moͤchten, die Befolgung ‚ge 


F wiſſer Borieifum die er in folgender Orbnung 
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aufſtellt 1) Nahrung. '2) Kleidung. 3) Woh⸗ 
nung.” 4) Leibesübung. 5) Lebensart. 6), Arz⸗ 
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ER, 2 Snmätteserfalung. J 
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2) Man ſoll ſich warm kleiden, zumal i in ſpaͤ⸗ | 
texn Sahren. und in der rauhen Jahrszeit. 


9 Man ſoll in einem ſehr luftigen Gebaͤude 
—* und daſelbſt ſo viel moͤglich ein gleichfoͤrmige 
—— zu unterhalten uchen. u 


—— Man ſoll ſich keibesbewehung ohne Ermat⸗ | 
—J— tung machen, wohin befonders angenehme Spabier— 
gaͤnge gehoͤren. Br Er 


5) Unter bie. gefunden Ziftitungen gehört 


——— Reinlichkeit. J | \_ 


, vöu. Man. muß ſich felten an den Arzt, und nie⸗ 
maß an Quadfalber wenden, 8; | 


7Michts befoͤrdert endlich die Erreichung eis 
ne6 .& heben. Alters. mehr, als eine fich gleichbleibende 
Serle,; eine Stimmung: zum Scohfinn, ein Muth 


die Widerwaͤrtigkeiten zu ertragen, weichen in die: 
fem Leben Jedermann, beſonders in einem teifern 
Alter, mehr oder’ weniger ausgeſetzt iſt. Fonte⸗ 


nedbe hat groͤßtentheils ſeine lange, Laufbahn ſei— 
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ki fänften gielchfdenſhes Ehncäter PR dem Froh! 
ſinn alles von ber lkachenden Seite ’ anz ifehen, nt | 
"verdanken. er war jung his ai den ee 
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Der Doktor Ebrrad oxi zit Denen‘ in og: 
— hat vor einigen Wochen in die Italieniſchen | 
gelehrten Blaͤtter die Nachricht einruͤcken laſſen, daß 
er Zeuge von einer Erſcheinung geweſen waͤre, 
welche die Alten in die Reihe der guten oder boͤſen 
Vorbedeutungen ihrer Zeit,, zu fegen nicht erman= 
gelt Haben würden: naͤmtich eine Schlange mit zwei 

Köpfen. „Ich habe fie gefehen, fagt der Verfaſſer, 
ich habe fe gefehen und genau unterſucht. Sie mar . 
damals jung, lebendig und fehr lebhaft. Heute iſt 
‚fie — und man hat ſie in Weingeiſt aufber 
wahrt. Sie hatte wirklich zwei Köpfe und zwei 
Hälfe, folglich vier Augen, zwei Rachen und zwei 


Zungen. Sie fraß auch mit jedem Munde beſon- 


ders. Da fie aber auch zwei unterſchiedene Aeuße- 
zungen des Willens zeigte, - fo benierkte man, daß 
ſich⸗ die Verrichtungen des einen Kopfs von benen 
en F 
Zu 
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J 640 — 


des andetn any Anabhängig zeigten, und es wgt 
oft der Salt, daß der eine, Koenf ganz amdeper Mei- i 
nung als der andere war, — = 
Corradori Fort: ob nicht die Fabel von der 
fi iebenföpfigten Hyder ihren Urfprung einer Mißge— 


burt dieſer Art verdankt? 
der ‚gemeine Haufe zum Wunderharen hat, 
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Wer weiß,‘ fährt 


Die Neigung, .. welche 


ver⸗ 


groͤßerte ihm alles Außergewoͤhnliche was ihm vor⸗ 
kam, und dies ſcheint die Quelle saller der Wunder⸗ 


dinge und aller der abgeſchmackten Erzaͤhlungen zu 


ſeyn, wovon uns die Philoſophie, außer ihren an- 
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„Joum. de Paris, Nr. 182. 
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Bier, junge Hin rich, Kin a 9 u ie 
sin neues anf, ‚Diele Ausnahme vonder: ‚alfgemeiz 
nn Megel, IpAT, jhigm PBeobadter wichtig asnng, 
fie an.bas Hofäggrmeifter Amt zu au, 5 einzu: 
berichten, und er, erhielt d die ifüng:, n ft 
tenen. Hirſch ‚gegerhin, Di: m: au "kenhacen ; 


Gleich Feiner mp ſtͤmmelten Brüdern, „warf. bei 
Kaſtrat ahreh Die ‚Bighde in Aa: hy ‚und ‚jene. 
} dagegen. gineneugs. dr: Sahı, er 


wurde er. top, — ſen; * war ——— feiſt un 
Darf — An aufgefegt. hun EN Se mna 


— J 3 “ix E #33 Ar TEEF TIL E 80 9 ki; 
— # ing 72 Be 2 ı71:93 — By 
2 A IT — E uni m era 
J 3 ner Tal): , — — — 6 er; g rt En ie 7 at 
ur rer KIM ri > ; — N m — 
ar, : PETE * BIS. 0 ——— Ba: 3) | 


RE. SR rt 
Reiremag vu. B. 6 ©. Junius 1804. Mn 


1. 


r- 


— 


n 


| 
i — 3 | 
sͤ — *— 
⸗ 


IR —— 
San time im: Donate 


ECBon Ebendenſelben 3 


Be — BE J— 
TE J i ä, — — 


ER Yu . 1804 ee Ih’ dur dem’ ‚Bi 
Et —5* ohnweit Barnberg, ing „Nee 
—— en im Di rchſchmitt ftärte und acht jehn 

sah Hhe Buthenftänge, die dus e ei er Stamrhlatt 
ober dom Blödalefälag aufgewachſen war! he 
femnih ¶l Buchein eng. Sie wal nath MA 
Fr. e der üheringe, fe eis und‘ dreißig Jahrt alt und 
And an dir Braͤhn e nl übten Sthngenhötzes, 
bi e an. men Fahl wege worauf ein fie: 
J. Ei: akfer en g fick, Die Härfert Stangen, 
die au Kg Erst ſtunden/ "hatten | Feine 
uchnuͤſſe oder ſo genannte Edern. Aufmerkfame 
orftinänner haben’ viele cht aͤhnliche Erfährungen 
gemacht; denn aud im Macktſcheinfeldet Gemeinde⸗ 
walde bemerkte ich, im Julius deſſelben Jahres, ein 
noch ſchwaͤcheres, kaum zehn Fuß hohes, Buchen: 
ſtaͤmmchen, das mehrere Früchte trug. — Died 
jur Beherjigung für die Naturforfcher und Forſtbo— 
taniker, welche zu Lehaupten fi) angelegen feyn 
ließen: daß die Buche vor dem achtzigſten Jahre 
nit im Stande ſey Saamen m fragen. 
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Am fo' genannten langen Striche des Danken⸗ 


felder Forſtreviers, den der Forſibediente Goͤth, vor 


38 Jahren, mit Kiefern « Shälhert ramgefäet; nik 
ſchen welchen er auch, noch eine Menge Eicheln ge- 


ſtopft hatte, findet man mehrere, aus legteen aufge: 


fproßte: Eichbaͤumchen, welche mit den Kiefern glei: 
en Schritt ‚gehalten hatten. „‚Umter, andern fand ich 
mehrere diefer jungen Eichen darin, die 3. Bol. ‚und 
3 Linien rhein. im Umkreis kart, und 24, Fuß. und 
etwas drüber. hoch waren, auch zwifchen den Kiefern 
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ſchlank in, die Hoͤhe ſtiegen; ein anderes dieſer Eiche 


baͤumchen, ‚auf, bas ich ftieß, mar 26 Fuß hoch und 
faſt 5 Boll; im Umfreig ſtark, ſo wie bie. laͤngſten, 


die ich darin ‚bemerkte, 28 Fuß. hoch waren; dieſe 


wuͤrden nicht im Stande geweſen ſeyn, ſich aufrecht 


du erhalten, wenn fie nicht zwiſchen Kiefern , in ‚des, 


ven Aſtquirle ſie ſich einſchlankten, geſtanden Hätten, 


Wäre diefes Wäldchen, nicht in wuͤſten, ausgebau⸗ 


ten Sardfeldern , ’ fondern in einem ber Eiche, ange; 


* 


meſſenern Boden, angelegt worden, fo. haͤtten die | 
‚darin befindlichen Eichen mit ben. Kiefern zuverlaͤſ⸗ | 


fig Schritt gehalten. Für den Naturforſcher wird 
dieſe Erfcheinung, in Ruͤckſicht ber außerorbentlihen 
Zange diefer Eichen , in einem kuͤmmerlichen Boben, 
bei einer fehr geringen Stärke nicht, unwichtig ſeyn. 
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’ Der Riche iſt ein. gefräß ges hie das um, 
= Mi Appetit zu‘ ſtillen, alle anderen Thiere angeht, 
die es Übermwältigen kann; dabei aber ‚such das Ge 
wuͤrm und die Inſekten nicht vetſchmaͤht. Im Win: 
ter verjehrt der Fuchs ſelbſt von feinem getoͤdteten 
Bruder, ‚wenn er gut ausgefroren if, altes’ mit 
dem "größten Appetit, wie wir Auf unſern Koͤrer 
plaͤten mehrmals beobachtet haben, und jeder atıf- 
merkſame Jaͤger leitht beobachten kann, ber fich eint 
Heine Mühe nicht gereuen laͤßt. Auq fand ich eine 
ſtens bei einem Fuchsgeſchleif, d. i. vor einem Fuchs: 
‚baue, einen erwürgten und 2 verzehrten Iltis, 
zum Beweis, daß der Fuchs ſelbſt kleinere Raub: 
thiere anfaͤllt, wenn ihn ber Hunger treibt. Auch 
den Hund verſchmaͤhet der Fuchs nicht; fondern ge: 
het ihm vielmehr fehr gerne an, wenn er nicht meht 
beißen kann, wie man in Böhmen; wo man todte 
Hunde⸗ auf Luderplaͤten, ſtark zum Koͤder braucht. 
in jedem Winter beobachtet, und auch eben ſo leicht 
anderwaͤrts wird —— konnen. 


on Ebendemſ. | 


Auffallend war mir aber die Eeſcheinung, bei 
welcher ich im Oktober 18_Q1 ‚ auf dem fürftlichen 
Schwarzenbergiſchen Nordheimer Reviere, in Fran- 
"ten bemerkte, wie ein Jagdhund einen ſo eben ge⸗ 
ſcchoſſenen und auf der Stelle geſtreiften Fuchs ehe 
er ned Be geworden war, größtenthejl aufftaß. 

Sufah. An vielen Orten im Bennebergi⸗ 
— wetden die Fuchſe von den Kröifern: und man⸗ 
hen Forfiläufern, mit Wohlgeſchmack verzehrt; fie 
behaupten einſtimmig, gebraten ſey zwiſchen einem 
Fuchs und einem Haaſen, im Geſchmack kein Un- 
terſchied zu machen, “und dies kommt mir um ſo 
viel wahrſcheinlichet vor, weil mir: drei Faͤlle bee 
Wr beein ee "mit ges 
bratenen Fuͤchſen bewirthet worden ſind, welche ſie, 
ohne den un Anftoßy" für ern a. 
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J ra, BT 27 s 
erehrungen — dem Böhmer: Tai, wel. 
che zu beweiſen ſcheinen ‚ daß Die Potaiche | 
Fein Product der Vegetation, 
ſondern ein Werk des Verbren: 
nmungsprozeſſes vegesdhiifhre. Koͤr⸗ 
BE; — ſey. (on gi BE 
u: on aatarlichen Barriesen , ihr bie 
—— umgeſtuͤrzten Bäume in den Sainauer und 
Spitzenberger Revieren des Boͤhmer⸗ Waldes bilden, 
werden mancherlei Forſtfrevel getriebenn die im ıpten 
Bande der Forſtrugen zu leſen ſeyn werden. Unter 
andern ſuchen die Breibrenuernder die ſoge⸗ 
nannten Baumaͤſcherer in dieſen Schlupfwin⸗ 
keln die rothſeitigen oder rothbruͤchigen Weißtannen | 
begierig auf, die bei dem hohen: -Alterthume der er⸗ 
waͤhnten Wälder, die ſich groͤßtentheils noch im * 
turſtande befinden, hier eben nicht ſelten ſind. 
ſolche anbruͤchige Baͤume hauen ſie dann von * | 
Seite eine Kimme oder Beine Deffnung, bie auf 
das rothe, anbrüchige, der KRothfäule fi bald mehr 
bald weniger nähernde Holz hinein, und legen dann 
«in Stuͤckchen glimmendes, von der Weißfäule an« 
geäriffenes Buchenholz, oder eine andere Feuerhal⸗ 


‘ 
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tende. Materie in bie. Defnung,, um. den. inneri 
Holzkorper dadurch in ein guͤmmendes Feuer bu 
ſchen und ihn ſo allmaͤhlig zu Ache werden zu laſſen 
Dieſes Feuer greift auch bald den. Stamm, fomoh 
auf: ‚als ungermärig, an, und aͤſchert ihn (9 weit er 
anbrüchig und rothfaul iſt, dergeſtalt ein, ‚daß nur 
"die Rinde mit den Splintlagen, und den noch ges 
funden Holztheilen unangegriffen bleiben, wodurch 
ſie nach dan Ausbrennen, unterwaͤrts einen hohlen 
Zylinder, aufwauͤrts aber eine kegelfoͤrmige Su 
bilden die oben leicht das Uebergemicht, befommt, ‚und 
vem Öanzen abbricht, ober auch von Sturmwinden 
abgefprengt wird, ehe fie mod) weit aus geä fch ert 
Der untere. Stumpf, ohlet dan eftört 
| fo und aͤſchert den innern RR weit J 
ihn der Zahn der Zeit angegriffen hat, immer weiter S 
ein, big auf das Würzelbett herab... ba dann ba 
glimmende. euer, verliſcht und, der Hohe Borkeny 
und, Splintgplinder noch - aufrecht. daſteht, wie 
zuvor und auf dem Grunde das Uchenhäufgen ents _ 
hätt. Der ‚abgefprengte obere Theil, des Stammes 
hat ſich im Fallen entweder an nebenſtehende Bäump 
* angelehnt und kohlet ruhig fort, indem aus der 
ausgebrannten Hoͤhlung die Aſche immer herabrollg 
und: fi unten auf dem Boden anhäufet, fo wi 
bas Kohlenfeuer i immer mehr aufwärts ruͤckt; ober 
er iſt horizontal guf die Erde zu liegen gekommen, 
ohne. im Einaͤſchern schöne Bu werden / wo er eben⸗ 


N E 
falls” inmenbig Forefinme, Ar3 e fh % weit in? 
äfchert, ale das gtimmende Beier ben morſchen Holz: | 
körper zu übertwättigen im Stind: geroefen iſt und | 
‚bie lange Rinden⸗ und Splinthuͤlſe liegt endlich da, 
mit der ausgebrannten Ace, welche in ihrem. Ins 
Re nern, der sangen Länge nach, verſtreuet it, — 
Gemeinigich aſchern ſich ſolche Biume, bis 
junaͤchſt an den noch gefunden Gipfel aus, da dann 
das Feuer gewöhnlich verlifcht.. Einem aufmerk— 
famen Beobachter ſtoßen in vielen "Gegenden ſolche 
—— auf. — 
Glautt dann der Aſchenbrenler, daß einer 
5 im Rauch ſtehenden Stämme gahyr 
fen, | welches er niemiich dena zu berechnen weiß; 
fo hattet er zuvoͤrberſt eine Oeffnung. in den noch auf 
ben Wurzeln ſtehenden ausgebrannten Stumpf und | 
ſammelt daraus die Aſche in ſeinen Sack, indem er 
die auf dem Boden liegen ‚de, mit Befen von Fichten: 
wedeln genau jufammen kehrt, faßt dann, ohne 
weiters, die in dem ſchief angelehnten obern Theile 
deſſelben Stammes herumliegende Aſche gleichfalls in 
ſeinen Sad, odet hauet bie liegende Hülfe auf und 
kehret die darin liegende Aſche zuſammem. 
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. Diefe Aſcheubrennerei wird gero&intid vom An: Ol 
fange Oktobers an, den ganzen Herbſt hindurch ges 
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tileben, ſo lange es Li Wetter blelben Und bie Ge⸗ 


birge zugaͤnglich ſind. V F | | _ 
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| Vorzůglich güte Arte o von den, auf die veſhein 
bene Art, ununterbrochen verbrannten Weißtannen 
fuͤhlet ſich rauh, gleichſam ſandartig an,“ ſchmeckt 
ſauer/ wenn man ſie auf bie Zunge’ dringt und hin⸗ 
terlaͤßt darauf einen etwas ueinöfen Geſchmack; ver⸗ 
offenbaret alfo ſchon in ihrem ungelduterten Zuftande 


ihren alfalifchen Gehalt; auch geben die ſtehend ein⸗ 


geaͤſcherten Weißtannen naͤchſt dem Bucenholze, 
‚ben mehreſten Grus, und ſind zum Afchenbrennen 
duf dem Boͤhmerwalde am beliebteſten, weil⸗ ihre 
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as von den alfatifthet Subſtanzen, theils von 


den Saͤure erzeugenden Stoffen, in dem Ruͤckſtande 
dein im Feuer ftehenden Holzkoͤrpers ‚weit mehr ale 


beim fehnellen Verbrennen mit lodernden Flammen⸗ 


feuer, weil fie dabei einen deſto hy leichtern Zutritt zu 
“dem aſchigen Ruͤckſtande bekommen, welcher, gleich 
‘den nicht. ſaͤuerbaren Grundfloffen‘, ‚weiche fich in 


die‘ Atmofphäre berfluͤchtigen, mit der, uft. keine 


Verbindungen eingehet, ſondern auf der Feuerſtaͤtte 
permanent bfeibet. Barum aber Holzarten, die 
mit lodernder Srhime — verbrennen, weniger 
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Potaſche ‚als langſam einaͤſcherndez ‚Do Usfern, | 
werden ſich die Phyſiker even fo. ‚feicht erklären. ‚Föns 
nen, als mir feine Zweifel dabei aufgeitoßen find; 
"deshalb mache ich in dieſer Ruͤckſicht bloß den Refe⸗ 
venten der Natur und berichte nur ihre Erſcheinunz 
gen; ob ich gleich Graͤnde vor mir zu haben glaube, 
die mich veranlaſſen, d ie langſame Verzehrung des 
Holzkoͤrpers im Feuer nicht für die alleinige Urfache 
ber groͤßern Anhäufung allaliſcher Theiichen in der⸗ 
beim Verbreunungsprozeß, abfallenden Aſche anzu⸗ 
nehmen, ſondern mich zu übergeben 7 daß ‚Die, vers 
ſchiedenen Grundmiſchungen der Holzkorper, ‚na. 
den verfchiedenen Holzgattungen, ſowohl, ol. die 
| verichiebenen Dijpofitionen., und Zuſtaͤnde verſchiede⸗ 
ner Koͤrper einer und derfelben Gattung betraͤchtlit 
hen Antheil daran haben, indem die eine, oder si. 
fpeftive der, andere eine ſtaͤrkere Kraftaͤnßerung auf 
die alfafiichen Subſtanzen bemerklich macht, als die 
andere, und daber auch eine ſtaͤrkere Euftanziehung 
aͤußert u. ſ. w. Je mehr Kohlenfkoff eine Holzart 
enthaͤlt, deſto ftärder ijt ihre Anziehungskraft gegen - 
die, den Verbrennungsprozeß unterhaltenbe Lebendr | 
fuft und des Falifchen Stoffes, auch befto- größer 
has Bindungsvermögen, einen Theil des zuſtroͤmen⸗ 
ben. Sauerftoffes ſowohl als des kaliſchen zu ſixiren, | 
erſtern aber dadurch der Unterhaltung ber Flamme 
zu entziehen und. badurd) zugleich bie Verbrennung . 
langſamer var ſich gehen zu. * Dies be weiſen 
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\ anfee fogeuannten: hapten- Dölztr/nigen,bie meichen, - 
und ſelbſt die Verſuche begründen es, unter, melden. 
der Kohlenſtoff feine, Bermandfchaft. nit der Lebens; 


luft ſehr auffallend zu erkennen giebt, fo wie die | 


unbezweifeltſten Erfahrungen, ‚ nach wmelchen er ſich | 


damit allenthalben zur, Kohlenſaͤure umgeflalfst, ur — 


— vergffenbaren. —— Pays: 


2 n 
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Qualitaͤt werden. vorzůglich die Buchen von den 


Aſchenbrennern zum Rauhe auserſehen, die entwe⸗ 
der zum. Theil weißfaul, oder rothbruͤchig, mit 
Schwaͤmmen bewachſen ‚oder ſonſt fehlerhaft (nur 
nicht ganz abftändig) ſind; dieſe werden gefaͤllet, 
kurz geſchrotet und dann bald auf. mehr, bald auf 
weniger großen Scheiterhaufen zu. Aſche gebrannt. 
Solche Buchen find zum Einaͤſchern das beliebteſte 
Holz, weil es den mehreſten Grus enthält, Die⸗ 
ſer Grus entſtehet, wenn die Einaͤſcherung des 
Holzes: recht einfoͤrmig und langſam vor ſich gegan⸗ | 
gen, und die Aſche, wie die Freibrenner ſagen, recht 
ausgebrannt iſt, indem fie deu Aeſcherer, beim Ent: 
ſtehen und noch gluͤhend über einander ſchaufelt. 
Sit beſteht aus Fauſtgroßen, auch wohl etwas klei⸗ 

gern Klumpen, bie ſich den. bekannten Schmiede⸗ 

ſchlacken ziemlich, veraͤhnlichen, von ſalzigem, aͤtzen⸗ 

den Geſchmache und rauhem Angriff find, und ſich 
beim N der ae ſchon zur ihr yloßes 
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Gewicht weroffenbaren ʒᷣ es ft eint auf dem tlocknen 


Wede wirklich entſtandenes und fi —— 


* 


aber freitäs ehr. Anbei Ra." eo rt 
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Profeſſor Jumg bezeugt, ein aſeinem Leh rbuche 


der Forſtwirthſchaft, Bra nach 


Sr der zweiten Auflage: daß die beſte Aſche für die 


Potaſchenſieder entſtaͤnde/ Wenn die beülder Ver⸗ 
brennung der Hoͤlzer zuruͤckbleibende Aſche on i cht 


gu soft von der Feuerſtaͤtte gezogen 


wuͤr der⸗Dieſen Endzweck ſuchen die Aſchenbren⸗ 


ner im Böhmer Walde durch‘ das beſtaͤndige An⸗ 


baͤufeln der bei dem Verbrennen. abfallenden che, | 


zu erreichen ; und ebem bies feheinet mir ein augens 
faͤliger Beweis zu ſeyn, daß die Potaſche ein. Pros 
dukt ſey, das bei det Verbrennung der Hölzer“ ic. 
erſt · entſteht, und ſich bei det Vetgluͤhung der Aſche 


erſt weht anhaͤuft. Daher behaupten: Auch“ unſtt 


f ‚benachbarten Notafchenfteber in Sranten,:. daß ei⸗ 
gennuͤtzige Leute deswegen die Aſche taͤglich aus dem 


Ofen ziehen; um nur viele Metzen zur erhalten und 


den Potaichenfieder zu bevortheilen: recht ausgläs 


hen und ’ausbrennen muͤſſe man die. Aſche laſſen 
wenn ſie zu ihrer wahren Vollkommenheit gelangen 
fölle; denn fie wuͤrde dadurch reiner und ſchwetet 
und. ‚gäbe daher En reinere und reichhaltigere 
Langer Mn Yen uhr 
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Auf. dem Böhmer «Walde fcheinen. mir'zu voroffenba⸗ 
Bir daß die Potaſche, wenn mar; fie. auch nicht 
für. ein wirkliches Produkt der Verbrennung, gel⸗ 
ten laſſen will, ſie m Ganzen doch auch — 
nicht Edukt der vegetobiliſchen Körper ſey, Sondern. 
wenigſtens großentheils erſt bei der ‚Verbrennung 
‚erzeugt werde; ‚indem, bei der bemeckten Agugſamen 
Verkohlung und ‚endlichen- Einaͤſcherung der, Hölzer, 
dit Rohle den Sauerſtoff der Atmosphäre ſowohl 
als des in den anbruͤchigen Staͤmmen haͤufi ig, enter 
haltenen Waſſers vermoͤge der ihr eigenen vorzuͤg⸗ 
lich ſtarken, naturlichen Verwandſchaft dazu; in 
größerer Menge aufnimmt, als bei den Verbrennung 
Ain heftigem Slammenfergr ‚weihehsn; kann und ſich 
damit in Kohlenſaͤure perwandelt; in dem Grade 
aber, „in. welchem dei, ‚der Verbiennung, vege tabiti⸗ | 
ſcher Körper, in der zuruckbleibenden Aſche, „ich dig, 
Koblenfäure vermehrt, hauft ſich zugleich die Pot— 
aſche und eben ſo das, wirkliche Kali darin an, daß. 


von det Kohlenfäure, aufgefangen und, von ihr feftger 


| hang wich, ‚bis es ihr, ER Oprratienen. ent⸗ | 
" : Mir find ı — Mecegtafs und Wiegleb s — 
mifche Projeſſ e nicht unbekannt geblieben, welche 
beweiſen ſollen, daß dns alkaliſche Salz in dem. 


 Mflanzeuförper, vor feiner Verbrennung, wirklich, 
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ih ſeiner ganſen Quantitaen int Areaen 
0 und daß es dutch die Einaͤſcherung deſſerben 
har’ fick gemacht oder entwickelt, keineswegs abet 
auch nur theilweiſe, erſt Dadurch produziret worden 
fen 5: und eben ſo weiß ih, : daß man fi ruͤhmt 
baß das in den Gewaͤchskoͤrpern mit vegetabiliſcher 
Saͤnure ſtets vorhandene Alkali, durch bloßes Waſ⸗ 
ſer, ausgezogen werden koͤnne/ allein in dem quan⸗ 
uitativen Vethaͤltniſſe, in welchem das Alkali, bei 
"ber im Böhmer: Malde üblichen“ fchleichenden Ein⸗ 
Aſcherung ganzer Bäume ſowohl als aufgefcheiterter 
Haufen gewonhen wird, \ wird wohl Fein EhHerttiket 
im Stände ſeyn, aus gleich) großen und /gleichartigen 
Holzmaſſen/ das Alkali auf dem naſſen Wege, odet 
burch bie Marggraf» und Wiegleb'ſchen Opetatio⸗ 
nen zu gewinnen; wenigſtens kann ich mich bet 


maͤchtigſten Zweifel dagegen nicht entfedigen ; bis 


mehrere Muße mir geſtatten wird, dieſerhalb übers 
- zeugende Prozeffe vorzunehmen, oder bie unſere 
aufmerkſamen Chemiker besfalſige uͤberzeugende 
Verſuche unternommen haben. So viel aber iſt 
vorlaͤufig gewiß, daß wenn man Hölzer im Theers 


‚ofen verkohlet, und ſodann die Kohlen an freier 


Luft verbrennet, man aus deren Ruͤckſtande nie ſo 
viel Potaſche echält, ald wenn man eine ‚gleiche 
Quantitaͤt deſſelben Hoͤlzes ununterbrochen an freier 
Luft, erſt verkohlet und es dann allmaͤhlig in Aſche 
verwandelt, und aus dieſer endlich das Alkali aus⸗ 
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ziehet; woraus doch offenbar ethellet, daß dieſes, | 
wenigſtens nicht in feinet ganzen Maffe, in welcher. 
man es aus der Afche erhält, ein Diifgyugetheit, 
Behötztst ets Fiber! "6 a 
2 f > v ai 2 22 
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a2" uns der Geobsenriäng der. Baͤume in den Bbh⸗ 

miſchen Waͤldern erhellet zugleich, daß das Verbren⸗ 
nem auf die innere Umwandlung eines Koͤrpers wer 
| ſentlichen Einfinß Hat, und daß bei. der Aufloͤſung 
bder orgnaniſchen Muterie in ihre Elemente neue Pro⸗ 
dutltionen ekfolgen.v_ die reiche Natur »alfo: ſelbſt in 
den Augenblicken ige — net 
Koͤrper hervdrbringt. neu — 
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ir tan, erieugenbe Bafis, der Wahrheit —* 
fo werden ſich defto- flasthaftere Ertiäsunnsgründe 
für die Entftehung, einer großen Menge Alkali, auf. 
dem me Wege, auffinden laſſen. 
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Nachricht vo von einer neuen, Maſchine die au € | 


des Meeres damit zu meſſen. 


‚Man hat in England eine neue Maſchine aus⸗ 
gefonnen, wodurch ſich der Meeresgrund untetfuchen 
Taffen ſollte. Die Regierung hielt fie für fo voll⸗ 
fommen, daß: fie dem Erfinder ein Privilegium dar: 


ber bewilligte. "Ihr Mechanismus befteht in einer - 


Berbindung’von mehrern Nädern die ſich im dem 


Maaße herum drehen , mie das daran: haͤngende Bes 


wicht dem Grunde näher kommt; Ein Weiſer giebt 
auf einer Zifferſcheibe oberhalb des Waſſers die Zahi 


der Umgänge der Näder an, und bringt auf folche . 
Ar” den durch die Sonde durchlaufenen Raum ge⸗ 


Hau zur Kenntniß des Beobachters, wodurch zigleich 


ns der Grad der Tiefe beffimmt wird. 
| Ä — „ Päris.: 
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* Am ro ‚Ott. Abends halb 8 uhr voriges Jahr, 

bemerkten die neuen Ruſſiſchen Seefahrer, die unter 
dem Kommando des Hrn. von Kruſenſtern auf 
einer Reiſe um die Welt begriffen ſind, auf der See 


unter 3028 oͤſtlicher Länge von Ferro, und 37040 


nördlicher Breite in Suͤdweſt eine große Feuer— 

kugel, die in einer Höhe von 15° einen ganz 
horizontalen Lauf nad Nordweſt nahm, wo fie 
verſchwand. Sie haͤtte einen ſehr langen Schweif, | 
‚ ber fo heil‘ war, daß das ganze Schiff eine Minute 
lang dadurch erleuchtet wurde, Das Merkwürdigfte — 
— 5 aber, und was vielleicht ohne Beiſpiel iſt, 
war die große Staͤrke der Lichtmaterie; denn nach⸗ 
dem die Feuerkugel verſchwunden war, blieb ein 
heller Streifen in derſelben ante ee 
über eine Brand fi aan 


bige Nacricht hat ‚Hr. v. — — bes 
kaiſ. Akad, d. Wiſſ. zu St. Petersburg, deren Kor: 
reſpondent er ift, in einem Schreiben aus Santa 
„ Cruz auf Teneriffa, vom 25 Okt. datirt, mitge⸗ 
theilt. Es befindet ſich daſſelbe auszugsweiſe im 
Woisgt's Mag. VII. B.6. St. Junius 1904. ODo 


Na | J / 


a See — 
¶Zuteligeniblatt d. X. 8.3. Nr, 31. woher awaͤhnt 
wird, daß der Hr. v. Kr. der Akademie auch inter⸗ 
eſſame Bemerkungen über die Ströme im Meere 


j misgetheilt habe, die er auf feiner .. 2. 
zu — Geiegenhei gehabt but, 
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Auͤbingen an den Herausgeber; Beobachtungen über 
i einem’ Baudredrier betüeffend, > u S. 477 
11 Nachricht von den vorzuͤglichſten Stehten erbige - 
gen Foffilien uͤnd einigen Verſteinerungen welche i in. “ 

der Gegend von Koburg gefunden werden · Boom. * 
‚gen. Dr. Bine N +. ©. 563. 
m. Ueber dad Aye - AyBy- ‚mit einer kolorirten Ao 2. 
„ bildung Taf. L. Můtgetheilt vom 1 Hin. Prof. 
karoriep 6 S. 517 
-IV. Flore d’Oware et de Benin, par . Pali for Be- 
auvoic, mit Abbild. Zaf. X. Anzeige dief. Schr. 
vom Hrnu. D. Friedr. Voigt. | S. 519. 
v, Rod) etwas über bie pripmatimägen Farbenerſchei 
| nungen. ohne Prifma. ° (Mit Abbild. auf Taf. XI. 
‚vom Hrn. Prof. Kries). i ©. 529 
VI. Ueber die Wärme als Mittel ſchneidenden Werk⸗ 
zeugen den hoͤchſten Grad von Schärfe zu ertheilen. 
(Mit Abbild. auf Taf, XI. Rom Hrn. Ausfeld, 
Lehrer in Schnepfenthai). S. 534 
“VII. Bemerkungen über die gebirgigten Gegenden in 
Beziehung auf die Gefr: zheit von, Hrn. Ritter, 


John Sinclair. x . ©, 537 
"yon. Eine Schlange mit zwei Köpfen, ‚ „beobachtet. 
; „vom Den, Dr. Corradori zu Prato. S. 539 
Do 2 DA E 
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(Vom Hrn, Korftaff. Stevogt). | 8. 541 


"X. Seltene Erſcheinungen im Pflangenräide.. (Bon 
Ebendennſelben). S, 542 
XI. Beobachtungen über die Dekonomie — Fuchſes 
. und des Hundes. Von Eodendep ‚©. 54 
XII. Erfahrungen aus dem Böhmermärbe, welche zu 
beœweiſen ſcheinen, baß bie Potafche kein Produkt der 
Vegetation, ſondern ein Werk des Verbren⸗ 
nugspreceſſaé a ED 2 
(Bon. Shendemf.. WB 2 Si % 
XIII. Machricht von einer neuen Maſ — bier 
Zieferdes Mperes' damit zu meſſen. A. d. F. 5: 
de Paris.) am MEET Tr EEE 8.556 
XIV. Nahrigt: von ‚einem — Feuere⸗ 
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Arbahungen der Gebirge, uͤber ——— — 


Fi + 


Acapulco, geogr. Länge davon 
Achat, bei Koburg. 
Acrofichum Stemariä Comm. . 
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Aerolithen, Beitrag zur Geſchichte — 


Aerolithen, Stellen alter Dichter über dief. 
Alabafter, in großen Bloͤcken * 
Aldini, Ueberſicht der Unterf. in der galvan. 
animal. Elektr. Lehre 

Anweiſung, über bie chemifche Natur derſ 
Auatomie, vergleichende der elektrifitenden 
- Drgane der Bitterfifche Pr, 
‚Anemometer, Nachr. von einem neuen, des 
Hen. Pofhmann ' 

‚ Anguis lineata, naturhift. Dem. ‘dar. 
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Anſicht, neue der Chemie und. Phyſik 
Aplyſien, Bemerkungen, darüber 


Apparät, galvanifcher - 
Augiten, Berfendungen derſelben 


Axen drehung der Erde; Einfluß derf. auf | 


„die Abdachungen der Gebirgsflaͤchen 
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Bahnen, der beiden neueſten Planeten 
Baſalte, uͤber die Entftehyngsart derſelben 
——— Beſchr. einiger intereſſ. 


Bauchredner, Beobachtungen uͤber einen, 


Baumwolle ‚ thieriſche 


Veobachtungen, galyanifche, ı während her 


Sonnenfinfterni$ vom rı. Februar. 


| Berg, neuer. im ——— ampotgetem— in 


mener. 
Berggegenden, ———— — in 
Beziehung auf Geſundheit 


„großen. Höhe. falfen 
Bimsftein,. in der Koburger Gegend 


‚Biologie, von Treviranus, Auszug daraus 


Bolus in der Gegend um Joburs 


Bude, trägt auch in jüngern Ja Sahren ſchon 
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beſtoff 329 
Gaoutchouk, Drenen, welche biſſelbe fern 336 
Carneol bei Kobwg 506 
 Catiilla, über das neue Geſchlecht dieſer . 
Pflanze a 336. 
Ceres und, Pallas, Darſtellung⸗ ihrer Bahnen 105 5“ 
Chalcedon, aus der Koburger Gegend 505 
Culcalia fcandens n oe — 524 
Digeſtor, neuer, Beſchr. deffelben. ı - 308 
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